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Einleitung. 


anna 


Der heilige Paulus fchreiht in feinem Römerbriefe: 
„Sslange ich Heivden-Apoftel bin, will ih meinem Amte 





Ehre machen: ob ich etwa auf irgend eine Weile Die, mit 


denen ich dem Fleiſche nach verwandt bin, zur Nacheiferung 
anzuregen vermöge.“) Und wieder an einer andern Stelle: 


„Denn Der mit Petrus wirkffam war zum Apoftelamte bei 2 


den Befchnittenen, der war auch mit mir wirffam unter 
den Heiden.“) Wenn er alfo Heiden-Apoftel war (denn 
in der Apoſtelgeſchichte Tpricht der Herr zu ihm: „Ziehe 
bin, denn ich will dich ferne unter die Heiden fenden!”®)) 
was hatte er denn mit den Hebräern zu tbun, und warum 
fchrieb er an diefe fogar einen Brief, zumal fie gegen ihn, 


wie Das aus vielen Stellen hervorgeht, feindlich gefinnt \ 
waren? Höre, was Jakobus zu ihm fpriht: „Siehft du, 


Bruder, wie viele Taufende der Juden es gibt, melche 
gläubig gemorden?.. und Diefe alle haben von dir gehört, 
daß du den Abfall vom Geſetze lehreſt.“) Auf diefe Weile 
wurde er oft und vielfach angegangen. 


’) 


1) Röm. 11, 13. 14. — 2) Gal. 2, 8. — 3) Apoftelg. 
22, 21. — 4 Ebend. 21, 20. 
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ER Warum aber, fönnte Jemand fragen, ſchickte ihn Gott 
, nicht zu den Juden, ibn, der durch feine Geſetzeskunde 
(denn zu den Füßen Gamalield war er im Gefege unter— 
richtet worden und eiferte fehr für dasselbe) am meiften 
im Stande war, Ste zu befehbren? Weil fie ihn dann ge= 
rade darum mehr angefeindet hätten, Da nım Gott voraus— 
mußte, daß fie ihm nicht Gehör fchenfen würden, ſprach er 
F zu ihn: „Ziehe hin zu den Heiden; denn Jene werben dein 
2 Zeugniß über mich nicht annehmen.“*) Und er ſprach: 
„3a, Herr, Diefe willen, daß ich Diejenigen, welche an Dich 
glaubten, in Gefängniffe verfchließen und in den Synago— 
gen geißeln ließ. Und als das Blut des Stephanus, dei— 
nes Zeugen, vergoflen ward, ftand ich dabei, billiyte feine 
Ermordung und verwahrte die Kleider Derer, die ihn 
tödteten.“?) Und Dieß führt er an zum Zeichen und Be— 
- weile, daß fie ihm nicht glauben würden, Und fo verhält 
es ſich wirflih. Wenn ein ganz niedrig geftellter Menich, 
über den man faum ein Wort’verlieren fol, von irgend 
einem Volke abtrünnig geworden, fo kränkt Das Diejeni- 
gen, von denen er abgefallen ift, nicht befonvers; fällt aber 
ein bochangeiehener Mann, ver bisher Die Intereſſen ver 
Geinigen mit großem Eifer und mit Thatfraft verfochten, 
von feinen Genoſſen ab, fo ſchmerzt Das viefelben im höch— 
ften Grade und verfenft fie in ein Übermaß von Betrüb- 
niß, weil er durch feinen Abfall und Übertritt ihrem Be- 
fenntniffe einen ſchweren Schlag verſetzt. 


Uber noch ein anderer Grund trat hinzu, fie im Un— 
glauben zu erhalten. Was ift das für einer? Weil Pe- 
trus und feine Genoſſen mit Chriftus zuſammen waren und 
feine Zeiben und Wunder fahen, Paulus aber fich feines 
jolden Vortheiles erfreute, fondern ftreng zu den Juden 
bielt, dann aber plötzlich abfiel und Einer der Unfrigen 
wurde, was unjere Sade in hohem Grade fürdern half. 


1) Apoftelg. 22, 18. — 2) Ebend. 22, 19. 20, 
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: Hi Es Tönnte auch Jemand fagen, Jene hätten aus Zur i 
neigung und weil fie ihren Meifter zärtlich liebten, für 
diefen Zeugniß abgelegt; Diefer aber trete al8 Zeuge für 


die Auferftehung auf, da er doch zumeiſt nur die Stimme 


- gehört hätte. Darum find fie feine grimmigen Feinde, thyun 
Alles gegen ihn und zetteln Aufruhr an, um ihm zu ver- _ 
nichten. Aus diefem Grunde hatten die Ungläubigen 
gegen ihn eine gehäffige Gefinnung. 


Aber weßhalb waren ihm denn die Gläubigen abae- 


neigt? Weil er genötbiget war, als Heiden-Prediger Das 


Ehriftentbum rein zu verkünden; wäre er aber in Judäa 
geblieben, fo hätte er darauf feine Sorge zu verwenden ge— 
braucht. Denn da Petrus und die mit ihm waren, zu Je— 
rufalem predigten, wofelbft ver Geſetzeseifer groß war, 
mußten fie die Beobachtung des Geſetzes befehlen. Paulus 
aber ftand ganz frei da. Auch die Zahl ver gläubigen 
Heiden war größer als die ver Juden, vie gleichlam drauf» 
fen waren. Das löfte das Gefeß, und fie beobachteten 
nicht fo große Sorgfalt in Bezug auf dasfelbe, weil er Das 
Chriftentbum rein verfündete, Wohl feinen fie in vieler 
Beztebung ihn durch die Menge einfhüchtern zu wollen, 
indem fie fagen: „Siehft du, Bruder, wie viele Laufende 
der Juden es gibt, welche gläubig geworden? .. und Diele 
alle haben von dir gehört, daß du den Abfall vom Gefete 
Lehreft." ') 


. Warum fchreibt er denn an die Juden, da er doch 
nicht ihr Xehrer war? Wo hin fchreibt er an fie? Mir 
icheint nah Serufalem und nach Paläftine. Und in wel- 
cher Weife fchreibt ev? In der Weile, in der er auch taufte, 





ohne dazu einen Befehl erhalten zu haben; „denn ich bin,“ “ 


fagt er, „niet ausgefendet worden, zu taufen;“ ®) es war 
ibm aber auch nicht verboten; er that e8 Jo nebenbei. Wa— 








1) Apoftelg. 21, 20. — 2) I. Kor. 1, 17, 
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rum follte er aber Denen nicht fchreiben, für welche er ſo⸗ 
gar im Banne fein wollte?) Darum ſagt er: „Wiſſet, 
daß unfer Bruder Timotheus freigelaſſen ift; mit ihm will 
ih, wenn er bald eintrifft, euch fehen;"?) denn Paulus 
war noch nicht gefangen genommen. Zwei Jahre verlebte 
er dann zu Rom in Gefangenichaft; darauf wurbe er frei⸗ 
gelaſſen und kam nad Spanien, worauf er nach Judäa 
reifle und die Judenchriſten beſuchte. Nachdem er wieder 
nad) Nom gekommen war, wurde er auf Befehl des Kai— 
ferg Nero hingerichtet. — Der Brief an Timotheus muß 
demnach älter fein als diefer, da er in demfelben fchreibt: 
„Denn ich werde jett geopfert;"?) und wiederum: „Bei 
meiner erften Berantwortung ift mir Niemand beigeltan= ' 
den.”*) Denn oftmals kämpfte er zu feiner Vertheidigung, 
wie er im Briefe an die Theffalonicenfer fchreibt: „Ihr 
feid Nahabmer geworden der Gemeinden Gottes, die im 
Judäa find.”d) Und im Briefe an viele felbit (Hebräer) 
ipriht er: „Mit Freuden ertruget ihr den Raub euerer 
Güter.“s) Siehft du ihre Kämpfe? Wenn fie aber ven 


1) Rom. 9, 3. Avadeun yeveodaı — im Banne fein, 
mit dem Bertilgungsfluche beladen werden — ift die Formel 
der Firchlichen VBerdammung. AvdIeua bedeutet ursprünglich 
ein Weihegefhent, da8 der ©ottheit gebracht wurde, und 


ift die Ueberſetzung des hebräifchen DAT. Dieß bedeutet aber 


hauptſächlich ſolche Perfonen oder Sachen, die der Gottheit de- 
vovirt, ihrem Strafgerichte unwiderruflich verfallen find, 3. 
DB. die Kanaaniter, ihre Städte, ihr Hab und Gut. Es ſchließt 
alfo den Begriff der Bertilgung in fi. Auf's Chriftenthum 
übertragen verliert e8 nun natürlich jenen äufjerfichen Charakter, 
erhält aber eine um fo intenfivere geiftige Bedeutung: es be= 
zeichnet den Ausschluß von den Gnadengütern Chriſti oder die 


ewige Berdammniß. Vrgl. A. Meßmer, Erklärung des Brie- 
fe8 an die Galater ©, 94. j ei 


2) Hebr. 13, 23. — 3) M. Tim. 4,6. — MU. Tim. 
4, 16. — 5) I. Theſſ. 2, 14. — 6) Hebr. 10, 34. 











Apoſteln nicht nur in Judäa, fondern auch mitten unter 





den Heiten fo hilfreich begegneten, wie werben fie niht aft 


den Gläubigen Beiltand geleiftet haben? Darum legt er 
auch für fie, wie man fieht, "eine befondere Sorgfalt an 
den Tag; denn er fast: „Ich reife nach Serufalem, ven 
Heiligen zu dienen,“ *) und da er die Korinther zur Mild— 
thätigfeit mit dent Bemerken ermuntert, daß die Macedo- 


nier bereit einen Beitrag geleiftet, und beifügt: „Wenn e8 


der Mühe werth ift, daß aud) ich reife,” 9 fpricht er ſich 
in biefem Sinne aus, Und durch die Worte: „Nur follten 
wir der Armen eingebenf fein, was auch ich zu thun be= 
flifien gewefen,"®) befagt er Dasfelbe. Und wenn er fpricht: 
„Sie gaben mir und Barnabas die Hand zur Gemein» 
Schaft, daß wir unter den Heiden, fie aber unter den Bes 
Ichnittenen previgen follten,"*) fagt er wieder Dasfelbe. 
Denn Diefes ſpricht er nicht von den dortigen Armen über- 
haupt, fondern in der Mildthätigkeit gegen Diefelben ſollte 
Gemeinfchaft beftehen. In Bezug auf die Verkündigung 
des Wortes haben wir die Vertheilung getroffen, daß wir 
den Heiden, Jene den Beichnittenen predigen follten; im 
der Yürforge für die Armen haben wir feine ſolche Thei— 
lung vorgenommen. Und überall fiehbt man, daß Paulus 
um viele gar fehr bejorgt iſt. Das war aber ganz natüre 
lih. Unter den anderen Völfern, wo Juden und Heiden 
durcheinander lebten, war die Sache anders geftaltet. Da 
fie Dort (in Judäa) bis dahin ihre eigene Gefeßgebung 
und Regierung zu befigen und Vieles nach eigenen Gejegen 
zu verwalten ſchienen, weil die Regierung, die ſich noch 
nicht gänzlich in ven Händen ter Römer befand, noch 
feine feften Normen hatte, fo übten fie begreiflicher Weife 
eine beveutende Gemwaltherrichaft aus. Denn wenn fie auch 
in anderen Städten, 3. B. in Korinth,“) den Vorfteher der 

Synagoge vor dem Richterftuhle des Proconſuls mit Schlä- 


| 1) Röm. 15, 25. — 2) 1 Kor. 16, 4. — 5) Sal. 2, 
10. — 4) Gal. 2, 9. — 5) Apoftelg. 18, 17. 
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Du ſiehſt nun, wie man ſie in anderen Städten vor 
die Obrigkeit führt und dieſe, wiewohl ſie heidniſch iſt, 
auffordert, Hilfe zu leiſten. Dort aber machen ſie ſich keine 
ſolche Sorge, ſondern ſetzen ſelbſt ein Gericht zuſammen 





gen bedienten, und Gallio ſich darum gar nicht kümmerte, 
wird Das in Judäa nicht auch fo geweſen fein? ; 


und verurtbeilen, welche fie wollen. So haben fie den 


Stephanus hingerichtet, fo die Apoftel gegeißelt, ohne fie 
vor die Obrigkeit geführt zu haben. So würden fie auch 
den Paulus getödtet haben, hätte fich ihnen nicht der Tri— 


bun widerfett. Diefes gefchah, als noch die Hohenpriefter 


waren und der Tempel mit feinem Gottesdienſte und den 
Dpfern beftand. Siehe, wie felbft Paulus vor dem Kichter- 
ftuhle des Hobenpriefters fpricht: „Ich wußte nicht, daß 
es der Hohepriefter ift,“*) und zwar in Gegenwart des rö— 
mifhen Archon. Denn damals befaßen fie noch eine be— 
deutende Macht. Bedenke nun, wie viel demnach die Gläu— 
bigen zu Jeruſalem und in Judäa zu leiden hatten! Wenn 


- daher der Apoftel für Diejenigen, die noch nicht gläubig 


geworden, im Banne fein wollte; wenn er für die Gläu— 
bigen fo vdienftbereit war, daß er im Falle ver Noth felbft 
reifen wollte und für fie überall forgt: wie fann nıan fich 
wuntern, daß er au durch einen Brief fie ermuntert und 
tröftet und die Wankenden und bereit? Gefallenen aufe 
richtet? Denn fie fchienen ob der vielen Trübfale fait 
boffnungslo8 zu verzweifeln. Das Scheint er auch am Ende 
bes Briefe auszudrüden, indem ex ſpricht: „Darum richtet 
wieder auf die erichlufften Hände und tie wanfenden 
Kniee!"2) Und wiederum: „Denn nur noch eine Heine 
Weile, und ed wird fommen, ver da kommen fol, und er 
wird nicht zögern."?) Und an einer anderen Stelle: „Wenn 
ihr ohne Züchtigung wäret, deren Alle theilhaftig gewor- 


1) Apoftelg. 23,5. — 2 br, 12, 12. — — 
— poſtelg ) Hebr 3) Ebend 
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ben, fo wäret ihr Baſtarde und feine Kinder.“) Denn 
als Juden batten fie von ihren Vätern gelernt, daß man 
Gutes und Schlimmes naheliegend erwarten und demge- 
mäß eben müfle; damals aber beſtand dag Gegentheil: 
das Gute nur in der Hoffnung und nach dem Tode, das 
Schlimme aber jetst gleich, und fo mar e8 ganz natürlich, 
daß Viele nach langem Ausbarren kleinmuͤthig wurden, 
worüber fich Paulus meitläufig ausipricht. Die jedoch 
werden wir zur rechten Zeit erklären; bis dahin genitge 
die Bemerkung, daß er nothwendiger Weife Denen ſchrieb, 
für welche er fo große Fürſorge an ven Tag legte. Der 
Grund, warum er nicht zu ihnen geſchickt wurde, war ofs 
tenbar; ihnen aber zur ſchreiben, war ihm nicht verwehrt. 
Daß fie aber Eleinmütbig wurden, zeigt er mit den Wor- 
ten: „Darum richtet wieder auf die erfchlafften Hände und 
die wanfenden Kniee und macht gerade Tritte!“ 9) Und 
wieder: „Denn Gott ift nicht ungerecht, daß er vergeffen 
follte eures Thuns und der Liebe”) Die Seele wird 
nämlich, wenn fie von vielen Berfuchungen ergriffen wird, 
oft vom Glauben abgezogen; darum gibt er die Mahnung, 
feftzubalten an dem Gehörten (den empfangenen Heilgleh: 
ren) umd nicht ungläubigen Herzens zu fein, Darum redet 
er auch in diefem Briefe befonvers viel über ven Glauben 
und zeigt zu diefem Ende in vielen Beifpielen, daß auch— 
Jenen (den Vätern) nicht alsbald die Güter gegeben wur= 
den, die ihnen verheiffen waren. Und damit fie überdieß 
nicht mwähnen möchten, daß fie ganz verlaffen feien, em= 
pfiehlt er folgende zwei Stüde: Erftens Alles, was da 
fommen mag, mutbig zu ertragen; dann zuverfichtlich die 
Bergeltung zu erwarten; denn Gott werde weder den ge— 
rechten Abel noch die anderen Gerechten der Folgezeit un- 
belohnt laſſen. Er tröftet fie aber auf dreifache Weife: 
Erftens durch die Leiden, welche Chriftus erduldet hat, der 


1) Hebr. 12, 8. — 2) Ebend. 12, 12.13. — 3) Yoh, 
15, 20. 
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da Selber fpriht: „Der Knecht ift nicht größer als fein. 


Herr;“N) zweitens durch die Güter, welche für die Gläu— 


bigen hinterlegt find; pritteng durch die Übel. Und er ber 


fräftigt Das nicht bloß durch das Zufünftige, was we— 
niger überzeugt hätte, ſondern auch durch das Vergangene, 
was ihren Vätern begegnet war. Dasſelbe thut auch 
Ebriſtus, indem er fpricht: „Der Knecht ift nicht größer 
als fein Herr;“ und wieder: „Viele Wohnungen find bei 
dem Pater,“ ) und beklagt das unfäglibe Elend Derjeni- 
gen, die nicht geglaubt haben, Er redet auch viel über 
das alte und neue Teftament, was ihm fehr nügte, um 
von der Auferftehung zu überzeugen. Und damit fie etwa 
nicht ob feiner Leiden Zweifel an feiner Auferſtehung 
fhöpfen fünnten, beweift er dielelbe aus ven Propheten 
und zeigt, daß nicht das Judentbum, fondern das Chri⸗ 
ftenthbum ehrwürbig ſei. Und weil der Tempel mit feinen 


Opfern noch ftand, fagte er: „Laſſet ung nun hinausgehen 


aufferhalb des Lagers und feine Schmah tragen.“) Es 
ftand ihm aber auch Dieſes entgegen: Es war natürlich, 
daß Einige fagten: Wenn Das nur Schatten und Bild ift, 
warum ift es nicht vorübergegangen und gewichen, als bie 
Wahrheit erihien, ſondern blühet noch fort? Leiſe deutet 
er an, daß Dieß feiner Zeit gefchehen werde. Daß fie aber 


- lange Zeit im Glauben und in ven Trübfalen ausharrten, 


erklärt er in ven Worten: „Denn die ihr Lehrer fein follet 
der Zeit nad ") und: „Daß nicht in Einem von euch fei 
ein böfes, ungläubiges Herz;">) und: „Ihr feid Nachahmer 
geworben Derjenigen, welche durch Glauben und Gebulo 
Erben der Verheiſſungen wurden.“ ©) 


1) 3oh. 15, 20. — 2) Ebend. 14, 2. — 3) Hebr. 13, 
13. — 4) Ebend. 5,12, — 5) Ebend. 3, 12. — 6) Ebend. 6, 12, 
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Rap. 1. 


1,2% Mannigfaltigundaufvielerlei®etie 
‚ bateinft Gott zu den Bäterndurd die Pro— 
pbeten geredet, zuletzt hat er in dieſen Tas 


| genzu unsdurhpden Sohn geredet, den er 
zum Erben des All gefegt, durch den er 
a uch die Welt gemadt hat. 


„Wirklich, ale die Sünde überſchwenglich war, wurde 
die Gnade noch überſchwenglicher.“) Auf dieſe Wahrheit 
deutet der heilige Paulus auch hier im Eingange ſeines 
Briefes an die Hehräer hin. Denn weil dieſe von Mühen 
and Beihmwerden faft aufgezehrt waren und darnach bie 
Dinge beurtheilten, und für ſie der Schluß nahe lag, daß 
= fie ſelbſt geringer als alle Anderen wären: fo zeigt er, daß 
fie einer viel größern, ja überfchwenglichen Gnade gewür— 
diget feien, und gibt gleich in ven erften Worten des Brie— 
fes dem Zuhörer eine befondere Anregung. Darum fagt 


1) Röm. 5, 20. 
EHryjoftomus? ausgew. Schriften X. Br. 2 
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er: „‚Mannigfaltig und auf vielerlei Weife bat 
einſt Gott zu den Bätern durch die Propheten 
geredet, zulett bat er in diefen Tagen zu ung 
durch den Sohn geredet." Warum ftellt er ſich felber 
den Propheten nicht gegenüber? War er doch weit größer 
als diefe, va ihm Größeres anvertraut war! Das thut er - 
aber niht. Warum? Erftens, weil er fich felber nicht 
rühmen wollte; zweitens, weil die Zuhörer noch nicht Die 
nöthige Reife befaßen; drittens, weil er fie zu heben beab- 
fichtigte und zeigen wollte, daß fie einer großen Auszeich- 
nung tbeilhaftig würden, — als wollte er fagen: Was 
Großes liegt darin, daß Gott zu unferen Bätern die Pro— 
pheten gefandt, da er uns feinen eigenen eingebornen Sohn 
geſchickt hat? — Recht ſchön beginnt er mit den Worten: 
„Mannigfaltig und auf vielerlei Weife;" denn 
er zeigt, daß nicht einmal die Propheten Gott geichaut ha= 
ben, wohl aber ver Sohn ihn gefhaut hat. Denn der Aus— 
druck: „Mannigfaltig und auf vielerlei Weile“ bat 
die Bedeutung: in verfchiedenen Gefihten und Gleichniffen; 
denn er fpricht: „Sch mehre die Gefichte und erfcheine in 
Sleichniffen durch die Propheten.“) Das tft alfo nicht der 
einzige Vorzug, daß zu Jenen zwar Propheten gelandt 
wurden, zu uns aber ver Sohn, fondern daß aud feiner 
der Propheten Gott geſchaut hat, wohl aber der eingeborne 
Sohn. Das aber fchreibt er nicht gleich im Anfang, fon» 
dern bemeilt e8 erft im Folgenden, wo er von der Menſch⸗ 
beit (Chriſti) fpriht: „Denn zu welchem der Engel ſprach 
Gott je: Du bift mein Sohn?" und: „See dich zu mei- 
ner Rechten!“) Betrachte feine große Klugheit! Zuerft 
zeigt er die durch die Sendung der Propheten ihnen ge= 
wordene Auszeichnung, und nachdem er Dieß als Thatſache 
dargelegt hat, bemweift er das Übrige, daß nämlich Gott zu 
Jenen durch die Propheten, zu uns aber durch feinen Ein- 


1) Oſee 12, 10. — 2) Sebr. 1, 5. 18. 
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——— geſprochen. Hätte er ee fogar buch Engel zu 


ihnen geredet (und in der That haben Engel mit ihnen ver⸗ 


& 





fehrt), fo hätten wir auch in diefer Beziehung den Vorzug, 


und zwar in fo weit, als zu ung der Herr, zu Senen aber = 


die Diener geredet; denn die Engel find wie die VBropheten 
nur Diener. Schön ſpricht er auch: „Zuletzt in diefen 
Tagen;“ denn auch Das richtet fie auf und tröftet fie in 
ihrer Betrübniß; wie er denn aud) an einer anderen Stelle 
fchreibt: „Der Herr ift nahe, feid nicht ängftlich beforgt;"?) 
und wieder: „Denn jegt ift unfer Heil näher, als da wir 
glänbig wurden;“ 2) jo auch bier. Was will nun Paulus 
damit Jagen? Daß ein Jeder, der im Kampfe feine Kräfte 


erſchöpft hat, fobald er das Ende des Kampfes vernimmt, 


ein wenig aufathmet, indem er weiß, daß nun das Ende 
der Mühen und ver Anfang ver Ruhe gefommen. — „Zu> 
legt bat, er in diefen Tagen zu ung indem Sohne 
geredet.” Die Worte: „in dem Sohne,“ „durch den 
Sohn” ſpricht er gegen Diejenigen aus, welche behaupten, 
Dieß pafle auf ven heiligen Geift. Siehſt du, daß das „in“ 
dem „durch“ entipricht? Berner haben bie Ausdrüde: 
„einft“ und „zulegt in diefen Tagen” ihren befone 

deren Sinn. Welchen denn? Nach Verlauf einer gerau— 
men Zeit, da wir der Strafe gemwärtig waren, die Gnaden⸗ 
gaben aufgehört hatten, e8 feine Ausficht auf Erlöfung gab, 


als wir von allen Seiten Perlufte befürchteten: da er— 


langten wir größeren Bortheil. Nun erwäge, wie Hug er 
fih ausdrückt! Er ſagt nit: „Chriftus bat geredet,“ ob» 
gleich er es war, der fo geiprochen, Sondern da fie noch 
ſchwach waren und Das, was auf Chriftus Bezug hatte, 
nicht zu faffen (zu hören) vermochten, fagt er: „Er hat 
zu ung durch den Sohn geredet.” Was fagft du? 
Gott hat dur den Sohn geredet? Ja. Wo ift dann ber 
Vorzug? Denn hier haft du gezeigt, daß das neue und 


1) Bhil. 4, 6. — 2) Röm. 13, 11. 
2* 
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das alte Teftament venfelben Urheber haben, was bod | 


feinen Vorzug (de8 neuen vor dem alten) im fich fchließt. 
Darum läßt er eine Erörterung in den Worten folgen: 
„Er bat zu uns durd den Sohn geredet.” Siebe, 
wie Paulus die Sahe zu einer gemeinfchaftlichen macht 
und ſich feinen Schülern gleichftellt mit den Worten: „Er 
bat zu ung geredet.” Hat er doch nicht zu ibm geſpro— 
hen, fondern zu den Apoiteln und durch fie zur Schaar 
(der Gläubigen). Allein er hebt fie und zeigt, daß er auch 
zu ihnen geredet; gleichzeitig aber tadelt er gewiller Maßen 
aud die Juden; denn beinahe Alle, zu denen die Prophe- 
ten gelprodhen, waren fchlechte und verruchte Menichen. 
Ohne ſich hierüber weiter zu verbreiten, redet er über die 
von Gott gefpenveten Wohlthaten. Darum fügt er audy 
bei: „Den er zum Erben des All gejegt.“ Hier 
meint er das Fleilch (vie Menfchen), wie auch David im 
zweiten Pfalm fagt: „Begehre von mir, fo will ich dir ges 
ben die Heiden zu deinem Erbe!“ Denn nicht mehr iſt 
Jakob des Herrn Antheil noch Iſrael fein Erbe, jondern 
Alle find es. Was beſagen die Worte: „Den er zum 
Erben geſetzt hat"? Sie befagen: Dielen hat er zum 
Herrn über Alles geſetzt. Dasfelbe jagt auch Petrus in der 
Apoftelgefhichte: „Zum Herrn und zum Chriftus bat Gott 
ihn gemadht.”?) Den Ausorud „Erbe“ bat er gebraudt, 
um ein Zweifaches anzuzeigen, nämlich daß er wirklicher 
Sohn fei, und daß ihm deßhalb die Herrichaft nicht ent» 
riſſen werden fünne. Erbe des AU fol fo viel beiffen 
als: Erbe der ganzen Welt. Sodann führt er die Rede 
wieder auf das Frühere zuräd: „Durch den er aud die 
Welt?) gemadt hat.“ 


1) Bi. 2, 8. — 2) Apoftelg. 2, 36. 
3) Alövas ., 6 aiov (aevum, Zeit, Zeitdauer) bedeutet 
im neuen Bunde häufig Weltperiode, Weltlauf, Welt. Das 
tieffinnige Wort gebraucht die Schrift, weil das Räumliche ohne 
die Zeit nit denkbar ift. Auch liegt darin der Begriff des 
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Wbvo ſind Diejenigen, die da fpreben: E8 war eine Zeit, IL. 
wo er nicht war? Dann fleigt er ftufenweife höher nd 
ſpricht fich weit erhabener als im Gefagten in folgenden 
Worten aus: 0, 






3% Welcher, da er der Abglanz feiner 
Herrlihfeit und das Ebenbild feineg We- 
Tensift, durchdas Wortfeiner Kraft Alles 
trägtund, nahdem er uns von Sündenge- — 
reiniget bat, ſitzet zur Rechten der Maje- 
ſtät in der Höhe; der um ſo viel beſſer alß 
bie Engel geworden, je vorzüglicher der 
Nameift,venervorihnenererbthat. 


} Ha! welch anoftoliiche Weisheit! Jedoch nicht fo fait 

über die Weisheit des Paulus, als über die Gnade des 2 

heiligen Geiftes müflen wir ftaunen; denn fo ſprach rnit 
‚aus felbfteigener Erfenntniß, noch bat er eine ſolche Weis⸗ r 
beit aus fich Selber geichöpft. Woher hat er fie denn? Ewa 
vom Mefler oder von den Häuten oder aus der Werffläted 
Nein! Eine folbe Sprache ift adttliches Werk. Denn Diele 
Gedanken waren nicht das Erzeugniß ſeines Verſtandes, 

welcher damals fo ärmlich und fo gering war, daß er nicht 

mehr befaß als Einer aus dem gewöhnlichen Volke. Denn 
wie konnte Derfelbe auch, der fich mit Handelsgeſchäften 

‚und Häuten befaßte, einen größeren Auffchwung haben ? 

- Aber die Gnade dee heiligen Geiftes, welche nach freier 

Wahl ihre Werkzeuge wählt, zeigte ihre Kraft. Denn wie 

Semand, der einen Kleinen Knaben auf eine Höhe, die bis 

zum Himmelsjcheitel binaufreicht, bringen wollte, Dieß alle 














ewigen Seins des Sohnes Gottes, oder daß Jeſus Chriſtus 

wahrer Gott ift; denn da er die eiövas — die Zeiten erichaf- 

fen hat, fo ifter voraller Zeit gewefen, er war ſchon, da noch feine 
- Zeit war, d. h. er ift von Ewigfeit, gleichewig wie der Vater. 
Anmerf. d. U. 
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mählig und in Heinen Abſätzen thun und von unten ihn 
binaufführen würde; dann, wenn er oben flände und den 
Kleinen abwärts bliden hieße und diefen dann beitürzt und 


Angftlich und ſchwindelig ſähe, — ihn nehmen und auf einen 


niedriger liegenden Punft hinabführen würde, auf daß er 
aufathmen fünnte, dann den Neugefräftigten wieder bergan 
und wieder bergab führen würde —: fo macht e8 auch der 
beilige Paulus Sowohl bei den Hebräern als an allen an— 
deren Orten, wie er e8 ja von feinem Meifter gelernt hatte. 
Bald führt er feine Zuhörer hinauf in die Höhe, bald ge— 
leitet ex fie wieder hinab und läßt fie nicht lange auf dem— 
felben Standpunft vermeilen. So betrachte ihn auch bier, 
wie er fie über viele Stufen hinaufführt und fie auf den 
Gipfel der Gottſeligkeit ftellt, dann aber, ehe fie von Ver— 
wirrung und Schwindel ergriffen werden, fie wieber tiefer 
binabführt und fie aufathmen läßt, indem er ſpricht: „Er 
bat zu uns geredet durch den Sohn;“ und wieder: „Den 
er zum Erben des Al gefett bat." Denn der Name 
„Sohn“ hat in foweit eine gemeinfame Bedeutung. Wird 
nun darunter der wirkliche Sohn (Gottes) verftanden, ſo 
ift er über Alles erhaben; wie er aber in biefem Betrachte 
ſei, zeigt er im Folgenden, wo er darthut, daß er von oben 


ift. Sieh’ aber, wie er fie vorerft auf eine niedrigere Stufe. 


binftellt, indem er fagt: „Den er zum Erben des All ge 
eßt hat." Denn die Worte: „Zum Erben bat er gefetst“ 
haben einen gewöhnlichen Sinn. In dem Zufage: „Dur 
den er aud die Welt gemacht hat“ ftellt er ihn auf eine 
höhere Stufe; dann ftellt er ihn auf die höchfte, iiber welche 
binaus feine mebr ift, mit den Worten: „Welcher, da 
er der Abglanz feiner Herrlichfeit und das Eben- 
bild feines Weiens it...“ Wahrbaftig, er hat ihn 
zum unzugängliden Lichte, zum Abglanze felbit hingeführt. 
Und fiehe, wie er ihn, ehe fi die Dunkelheit ausbreitet, 
wieder allmählig erniedrigt, indem er fast: „Welcher 
durch das Wort feiner Kraft Alles trägt und, 
nachdem er und von Sünden gereiniget bat, 
Vißet zur Rechten der Majeftät in ver Höhe." Er 
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ſagt nicht einfach: „er ſitzet,“ fondern: „nachdem er ung 
don Sünden gereiniget hat;“ denn er übernahm vie 
WMenſchwerdung, wodurd er etwas Unerhabenes ausipricht. 
-  Dierauf fpricht er wiederum Hohes, indem er fagt: „zur 

Rechten der Majeftät in ver Höhe," und fügt ale- 
dann nochmald die mehr niedrigen Worte hinzu; „Der 
um fo viel beffer als die Engel geworden, je 
vorzügliher ver Name ift, den er vor ihnen er— 
erbt bat.“ Hier ſpricht er nämlih von feiner menſch— 
lichen Natur, da der Ausdruck: „beffer geworden“ feinen 
Bezug bat auf feine mit vem Bater gleiche Wefenheit, — 
denn dieſe ift nicht geworden, fondern gezeugt, — fondern 


E auf feine menschliche Natur, — diefe ift geworden. Je— 


Doch über die Weſenheit fpricht er jeßt nicht, Tondern wie 
Johannes mit ven Worten; „Der nah mir fommen wird, 
it vor mir gemefen, denn er war eber als ich,“ darthun 
will, daß er größerer Ehre werth und rubmreicher fei, — 
fo will auch bier Paulus, da er fast: „Um fo viel 
beiferalspdie Engel geworden, je vorzüg— 
liherder Nameift, den er vorihnenererbt 
bat," erklären, daß cr höher ſtehe und gevprieſener fei. 
Du fiebft, daß bier von der Menfchheit die Rede ift; denn 
den Namen: „Gott das Wort" hatte er immer und nicht 


Er etwa fpäter everbt; auch wurde er nicht erft damals beſſer 


als die Engel, nachdem er und von Sünden gereiniget 
- hatte, fondern er war immer beſſer und zwar unvergleich- 
bar beffer. Paulus fpriht demnach über feine menfchliche 
Natur, fowie auch wir, wenn wir von einem Menſchen 
fprechen, über ihn Hohes und Niedrige auszufagen ges 
wohnt find. Denn wir fagen: Nichts ift der Menſch, Erde 
at der Menſch, Staub ift ver Menfch, fo benennen wir 

das Ganze nach feinem geringeren Beſtandtheile. Wenn 
wir aber fagen: Ein unfterblihes Welen iſt der Menſch, 
ber Menih bat Vernunft und Verwandtſchaft mit den 
himmliſchen Welen, fo bezeichnen wir hinwieder das Ganze 
nad feinem edleren Beftanptheile. So redet auh Paulus 
bald von feiner geringeren, bald von feiner höheren Weſen⸗ 
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beit, je nachdem er über die Menfchwerbung — oder \ 
über deffen pure Natur belehren will. 


Nachdem er uns alfo von unferen Sünden gereie 
niget bat, mollen wir auch rein bleiben und feine Mafel 
mehr annehmen, fonvdern die ung verliehene Schönheit und 
Würde fo unbefledt und mafellos zu bewahren beftrebt 
fein, daß fih fein Bleden, feine Runzel over fonft Etwas 
der Art vorfinde. Denn Fleden, und Nunzeln find die 
Heinen Sünden, 3. B. Schelten, Übermuth, Lüge, — doch 
auch diefe find Feine Keinen Sünden, fondern fehr große, 
fo große, daß fie uns fogar des Himmelreiches berauben. 
Wie und auf welche Weile? „Wer zu feinem Bruder fagt: 
Du Narr! wird des hölliichen Feuers fchuldig fein,” heißt 
8.) Wenn aber Schon Derjeniae, welcher „du Narr!” 
fagt, was doch Die allergeringfügiafte Schimpfrebe und eine 
Knabenneckerei zu ſein ſcheint, dieſe Strafdrohung hört, 
welche Strafe wird dann Der auf ſich laden, welcher ſeinen 
Bruder einen Böſewicht, einen Schurken, einen Verläum— 
der ſchilt und mit zahlloſen andern Schmähungen über- 
häuft? Was iſt furchtbarer als Das? Jedoch ertraget 
meine Worte, ich bitte darum! Wenn nämlich Derjenige, 
der Einem der Geringſten Etwas thut, es ihm (Chriſto) ſelber 
thut, wenn er es aber Einem der Geringſten nicht thut, es 
gegen ihn ſelber unterläßt,) wie ſollte das nicht auch der 
Tall fein in Bezug auf ob und Tadel? Wer feinen Bru- 
der mit Übermutb behandelt, der übt gegen Gott jelber 
Übermutb; und wer feinen Bruder ehrt, der ehret Gott. 
Lernen wir alfo die Zunge bezähmen, auf daß fie wohlrebe; 
denn der Pſalmiſt fagt: „Bemwahre deine Zunge vom Bö— 
ſen!“e) Denn Gott hat uns diefelbe nicht darum gegeben, 
daß wir der Tadelfuht und dem Übermutb dienen und 
einander verläumden, fondern auf daß wir Gott loben, daß 


1) Matth. 5, 22. — 2) Ebend. 25, 40. 45. — 3) Pf. 
38, 14, h ) Pi 
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dich mit Jenem in Schaden verwickelſt? Du gewinnſt den 


Ruf eines ſchmähſüchtigen Menſchen; denn es gibt gar kein 


Übel, das nur bis zu Dem dringt, der es erbufbet, und 


nicht zugleich Den ergreift, der e8 verurſacht; fo teilt der 


Neidiſche Scheinbar einem Andern nach, ärntet aber felbft 
zuerſt die Frucht feiner Ungerechtigleit, denn er zehrt dabei 
ſelber ab und gebt, von Allen verabfchent, zu Grunde, 
Der Habfüchtige vergreift fich am Einenthume des Näch- 


ften, beraubt fich aber felber der LTiebe (Anverer), und was 
noch mehr tft, er brinyt fich bei Allen in fehlechten Auf. 
Ein guter Name fteht nämlich weit höher als Reichthum; 


- denn einen fchlechten Ruf kann man nicht leicht abwalchen, 
Güter aber leichter erwerben. Noch mehr: ver Mangel 


an Glücksgütern fchadet Demjenigen, welchem fie fehlen, 
Nichts; wen aber der ehrliche Name verloren gegangen, 
der wird befchimpft und veripottet und iſt Allen verhaßt 
und zumider. So wird auch der Zornige zuerft für fich 
felbft eine Zuchtrutbe, dann für Den, welchem er zürnt. 


Ebenſo ſchändet der Verläumder zuerft fih felber und dar— 


nach erft Denjenigen, den er verläumdet; oder auch Das 
bat er nicht einmal vermocht, fondern er felbft trägt ven 
Kuf eines verruchten und verächtlihen Menichen davon, 
während er Jenem zır einer um fo größeren Liebe verhilft. 
Denn fobald Diefer von der üblen Nachrede Kunde er— 
hält, und anſtatt fih an dem Ehrenräuber mit Gleichen. 


zu rächen, vielmehr mit Lob und Achtung über ihn redet, 


fällt das Lob nicht Diefem zu, fondern auf ihn felber zu= 
rüd. Denn wie oben bemerft worden, rächen fih die Bere 
läumdungen gegen den Nächten an ven Ehrenräubern zu—⸗ 
erft, — gerade ſo ſchafft auch das dem Nebenmenfchen er- 


wieſene Gute feinen Urhebern das erfte Wonnegefühl; denn 


der Urheber ſowohl des Guten mie des Böſen hat davon 
natürlich den erften Genuß; und wie das Waller ver Quelle, 


mag dasfelbe bitter oder füß fein, die Gefäße der Schö— 









pfenden füllt, ohne daß die Fülle ver Waller fprudelnden 
Duelle fih mindert: fo bereitet die Tugend ihrem Urheber 
Wonne, das Lafter aber richtet Den, der e8 verübt, zu 
Grunde. So verhält e8 ſich im Diesfeits; welche Worte 
aber find wohl im Stande, das Jenſeits in feinen Beloh— 
nungen und Strafen zu Schildern? ar feine. Denn die 
Güter der Ewigkeit find nicht nur unausfprechlich, ſondern 
fie überfteigen fogar allen Verftand; Das Gegentheil aber 
von ihnen wird ung mit Ausdrücken bezeichnet, an die wir 
gewöhnt find; denn Feuer, heißt es, ift dort und Finfter- 
niß, Bande find dort und ein Wurm, der nie flirbt. Allein 
nicht nur Diefes, was da aufgezählt wird, ftellt fih une 
ferem Geifte dar, fondern noch viel Schwerered. Damit 
du Das einfeheft, erwäge vorerft Diefes fchnel! Wenn 
dort Feuer ift, wie ift da Finfterniß möglih? Siehſt du, 
daß jenes Feuer unerträglicher ift als das gewöhnliche? 
Denn e8 hat ja Fein Licht. Wenn dort Feuer ift, wie 
brennt e8 denn immer? Siehſt du, daß e8 fehmerer zu er— 
tragen ift als das gemöhnlihe? Denn e8 erlifcht nicht; 
darum nennt man ed auch ein unausldfchliches Feuer. Bes 
denken wir alfo, weld ein großes Unglüd es iſt, ewig zu 
brennen und in der Finfterniß zu fein und unenpliches 
Jammergeſchrei unter Zähneknirſchen auszuftoßen und — 
nimmer Erbörung zu finden! Denn wenn ſchon hier Je— 
mand von edler Erziehung in ein Gefängniß geworfen 
würde und den Geftanf dafelbft und vie öde Finſterniß und 
die mit Mörvdern gemeinfame Feflelung für ſchwerer halten 
würde als jedweden Top, fo bedenke, mas Das ift: mit den 
Mördern des ganzen Erdfreifes zu brennen, ohne zu fehen 
und geieben zu werden, vereinfammt unter einer fo gewal— 
tigen Menge! Denn die undurhdringliche Finfternig läßt 
und auch Jene nicht einmal erkennen, welche uns die Näch— 
ften find, fondern ein Jeder wird fich in einer Lage be— 
finden, als hätte er alle dieſe Leiden allein zu ertragen. 
Wenn aber die Finfterniß ſchon für fich allein unfere See— 
len drücket und ängſtigt, was wird erſt ſein, wenn ſich zur 
Finſterniß auch noch viele andere Qualen und Feuerſchmerzen 
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erwächft, zu ertragen, damit wir nicht durch unfere Werke 
den Dualen verfallen. Denn Dieß alle8 wird unfehlbat 
ftattfinden, und Diejenigen, welche Böſes gethan, wird je— 
nem Orte der Peinen Niemand entreiffen, weder Vater 
noh Mutter noh Bruder, felbft wenn er viel Zuverfiht 
- bätte und bet Gott Großes vermöchte. „Ein Bruder ers 
löſet ja nicht," heißt e8, „wird denn ein Menfch erlöſen?“) 
Gott felbft ift eg, der einem Jeden nach feinen Werfen 
vergilt, und diefe bringen Kettung oder Berwerfung. „Mas 
chet euch Freunde mittelft des ungerechten Reichthums!“2) 
Gehorchen wir alſo, denn es iſt ein Gebot des Herrn; ver- 

E eilen wir den Überfluß des Reichthums unter die Are 
men; geben wir Almofen, folange wir fünnen; denn das 
bei ſich Freunde machen vermittelft des Reichthums! Kr 
- gen wir diefe Güter in die Hände der Armen, damit wir 
- befreit bleiben von jenem euer, damit wir es auslöichen, 
damit wir jenfeit8 Zuverficht haben; denn dort find es 
nicht Diele, die uns aufnehmen, fonvdern unfere Werke. Daß 
wir aber nicht ohne — ſchon darum das Heil finden 
können, weil dieſe unſere Freunde find, iſt aus dem Bei— 
io erfichtlih. Denn warum fagt er nicht: Macet eu 
Freunde, damit fie euch in die himmliſchen Wohnungen auf- 
nehmen, fondern fügt auch noch die Art und Weife hinzu? 
- Denn durch die Worte: „vermittelft des ungerechten Reich— 
; thums“ zeigt er, daß man fich durch zeitliche Güter Diefe 
Freunde verſchaffen folle, daß aber bie Freundſchaft an und 
- für ſich offenbar uns nicht zu ſchirmen vermöge, wenn wir 
nicht gute Werfe haben, wenn wir nicht den ungerecht er— 
worbenen Reichthum auf gerechte Weile vertbeilen. Was 
ich da über das Almofen Tage, paßt nicht allein für die 
Reichen, fondern aud für die Armen; ja, diefe Worte gel» 
ten fogar für Diejenigen, die fih vom Bettel ernähren; 





UVP. 48,8. — 2) Luk. 16, 9. 
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gung zu ziehen und die Trauer, die und aus dem Gefagten Se 








28 Chryſononns; Gomilien über den Mebrüer-Brief. 








denn es ift Niemand fo arm, und müßte er noch fo ſehr 


darben, daß er nicht etwas Weniges hätte. Nun iſt es 


möglib, daß Jemand, der von feinem Heinen Befige aub 
nur Weniges mittheilt, die Wohlhabenden übertreffe, wenn 
diefe auch mehr aeben, fowie e8 bei jener Wittwe ver Fall 
war. Denn nicht nach der Größe ver Gabe, fondern nad) 
dem Können und dem guten Willen des Gebers wird der 
Werth des Almofens bemeffen. Überall müffen wir allo 
guten Willen, überall Liebe zu Gott haben. Wenn mir 
mit diefer Alles tbun, und wenn wir dann auch nur Wer 
niges geben, weil wir nur Weniges haben, fo wird Gott 
von ung fein Antlig nicht abwenden, fondern unfere Gabe 
fo aufnehmen, als hätten wir Großes und Erftaunliches 
geleiftet; denn er ſieht nicht auf die Gaben, fondern auf 
den guten Willen, und wenn er fiebt, daß dieſer ftarf ift, 
fo wird er danach richten und entſcheiden und uns der 
ewigen Güter theilhaftig machen, in deren Beſitz wir alle 
durch ſeine Menſchenfreundlichkeit und Gnade ine 
mögen. 
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if, durch das Wort feiner Kraft Alles 
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am meiſten aber, wenn wir von Gott ſprechen oder über 
ibn Etwas hören; denn weder ift die Zunge befähigt, Got* 
tes MWürdiges zu Sprechen, noch das Ohr, etwas Solches 
zu bören. Ja, was rede ich von Zunge und Ohr? Denn 
4 nicht einmal der Verftand, welcher dieſe doch weit über- 
 Arifft, wird es vermögen, wann wir von Gott fprechen wol= 
- Ien, etwas Gründliches darüber zu Tagen. Wenn nämlid 


J 


ſchon der Friede Gottes allen Verſtand überſteigt, und in 


eines Menichen Herz noch nicht gefommen ift, was Gott 
Denen bereitet bat, vie ihn Lieben, fo überragt weit mehr 
noch er felbft, der Gott des Friedens, der Urheber aller 
Dinge, unfere Vernunft im vollften Maaße. Wir follen 
daher mit Glauben und Frömmigkeit Alles beginnen; und 
wenn dann die Sprache fih unfähig fühlt, ihren Aus- 
- brüden die rechte Tiefe zu geben, dann mollen wir ganz 
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Mir bedürfen zwar überall eines frommen Sinnes, I. 
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befonderd den Herrn preifen, daß wir einen Gott haben, 
den unfer Verftand und unfere Vernunft nimmer zu erfaſ⸗ 
fen vermag. Denn Bieles, was wir von Gott erfennen, 
vermögen wir nicht in Worten auszubrüden, und Vieles 
reden wir von ihm, was wir nicht begreifen; ſo 3. B. wile 
fen wir, daß Gott allgegenwärtig ift; wie aber Das ftatt« 
finde, ſehen wir nicht ein. Wir willen, daß eine gewiſſe 
unkörperliche Kraft die Urſache alles Guten iſt, das Wie 
aber kennen wir nicht. Siehe, wir reden und verſtehen 
nicht! Ich ſage: Er iſt allgegenwärtig, aber ich verſtehe 
es nicht; ich ſpreche: Er ift ohne Anfang, allein ich be— 
greife e8 nicht; ich fage: Er hat fein Dafein durch fich ſelbſt, 
und wiederum weiß ich nicht, wie ich mir Das venfen Toll. 
Es gibt nun aber auch Dinge, die wir nicht ausdrücken 
fönnen; fo 3. B. erfennt der Verſtand Etwas, wofür ihm 
jedoch der Ausdruck verfagt it. Und damit du dich über- 
zeugeſt, daß bierin auh Paulus noch ſchwach ift und feine 


Ausdrucksweiſe ver Vollendung entbehrt, und damit du fele 


ber erbebeit und dich nicht weiteren Grübeleien hingibft, fo 
merfe auf! Nachdem er ihn Sohn genannt und als Schö— 
pfer Hingeftellt hat, was fügt er hinzu? „Welcher, da 
er der Abglanz feiner Herrlichkeit und das 
Ebenbild feines Weſens iſt.“ Das aber müſſen wir 
mit frommem Sinne aufnehmen und alles Unftattbafte da— 
von ausfcheiden. „Abglanz der Herrlichkeit,” jagt 
er. Siebe nun, wie er felbft Das verfteht, und darum 
faß’ es auch du fo, nämlich: daß er (der Sohn) aus ihm 
fei, daß er leivdensunfähiger Natur, daß er nicht weniger 
nody geringer fei. Denn e8 gibt Manche, welche dem Aus— 
drude „Abglanz“ eine abgeſchmackte Bedeutung beilegen. 
Abglanz, jagen fie, hat in fich felber Keinen Beſtand, fon» 
dern bat den Grund feines Dafeins nur in einen Anderen. 
Faſſe alfo vie Sahe nicht fo auf und leide nicht an der 
Krankheit des Marcellus und des Photinus! Gleich bietet 
dir Paulus das Mittel, daß du nicht jener Sinnesauffaf> 
fung verfalleft und dich nicht von jener verderblichen Krank⸗ 
beit erfaſſen laſſeſt. Was fagt er weiter? „Und das 
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Hg Ebensilt feines Weſens— = Durch — Zuſatz — 

er, daß, wie der Vater in ſich ſelbſt iſt und beſteht und zu 
feinem Sein und Beſtehen feines Anderen bedarf, fo ber 
Sohn ein Gleiches belige. Mit riefen Worten will er hier 
zeigen, daß feine Wefensverichiedenheit zmwifchen ihnen be— 
ftebe, daß das Ebenbild neben dem Urbilde Selhftbeftand 
habe und felbftweienbaft fei. Nachdem er oben gefagt hat, 
daß Gott durch ihn Alles erichaffen hat, fpricht er ihm hier 





die Selbfiherrfchaft zu. Denn was fügt er bi? „Daer e 


durch das Wort Alles trägt;” damit wir daraus 
-  nidt nur die Ebenbildlichkeit der Weſenheit entnehmen, 
- fondern aud die Selbitmacht, womit er Alles regiert. Sieh’ 
alfo, wie er Das dem Sohne zueignet, was tem Vater 
eigenthümlich zugehört! Darum fazt er auch nicht einfach: 
Da er Alles trägt,” noch auch: „durch feine Kraft,“ 
Sondern: „durch das Wort feiner Kraft.” Denn wie 
wir ihn früher allmählig fich erheben und wieder herab— 
fteigen fahen, fo fteigt er auch jegt ftufenweile hinauf und 
wieder herab, indem er fpriht: „Durdh deneraud 
die Welt gemadt bat.“ Siehe, wie er auch bier zwei 
Wege einihlägt! Er will uns nämlich von den Neuerun 
gen des Sabellius und Arius, von denen der Eine ven Uns» 
terfehied der Perſon aufhebt, der Andere die eine Natur 
in eine Ungleichheit zertrennt, ferne balten und widerlegt 
alle Beide vortrefflih. Wie macht er Das? Fortwährend 
beipricht er Eins und Dasfelbe, damit man nicht glaube, 

er habe keinen Dafeinsurfprung,: noch auch, er fei verſchie— 
dener Natur mit Gott dem Vater. Und ftaune nicht über 
dieſe Rede, mein Lieber! Denn wenn nach einer ſolchen 
Beweisführung dennoch Manche behanptet haben, er fei an— 
derer Natur, und ihm einen anderen Vater gegeben haben, 
mit dem er im GStreite ftehe: was würden Diefe von ihm 
erft ausgefast haben, wenn Paulus Dieß alles nicht mit 
getheilt hätte? Wenn er num gezwungen ift, zu heilen, 
dann ift er auch genöthigt, Niepriges auszufagen, wie er 
3. B. ih ausprüdte: „Den er zum Erben des All ge— 
feßt,“ und: „Durch ven er die Welt gemacht hat." Und 
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damit er andererfeits nicht verletze, fo erhebt er ihn, nach⸗ 
dem er Niedriges von ihm ausgeſagt hatte, wieder auf die 
Stufe der höchſten Würde und zeigt, daß er mit dem Va— 
ter gleichgeehrt und zwar fo gleichgeehrt fei, daß Viele der 
Anficht waren, er fei der Vater felbft. Betrachte aber feine 
große Klugheit! Vorerſt bemeift er, und zwar mit Schärfe 
und Grünplichfeit, daß er Sohn Gottes und von Dieſem 
feineswegs verfchiedener Natur fei; und nachdem Dieß ges 
zeigt worden, fpricht er in der Folge jegliches Hohe, was 
er nur immer will, Und da er, weil er Großes von ihm 
ausgefagt hat, Biele zu jener Anficht veranlaßte, fo ſtellt 
er zuerft Niedriges bin und fleigt dann mit Sicherheit zu 
jeglicher Höhe empor. Nachdem er gelagt hat: „Welchen 
er zum Erben des AU gelegt,“ und daß er durch ihn Die 
Melt gemacht bat, fügt er binzus „Da er durdy das 
Wort feiner Kraft Alles trägt;" denn wer mit dem 
bloßen Worte Alles regiert, wird auch Niemandes bevür- 
fen, um Alles zu Stande zu bringen. 


Daß Dieb ſich alfo verhalte, erkenne aus dem Ver— 
laufe der Rede, worin er ihm die Selbftmacht zufchreibt 
und auch die Worte: „durch welchen“ befeitigt. Denn nach» 
dem er dur diefe Worte, was er wollte, erreicht hat, iſt 
im Folgenden feine weitere Rede davon, fonvdern es heißt: 
„Du haft im Anfang, o Herr, die Erde gegründet, und bie 
Werke deiner Hände find die Himmel." Nirgends finden 
ſich bier Die Worte: „duch welchen”, noch daß er durch 
ihn die Welt gemacht bat. Wie aber? Iſt fie denn von 
ihm nicht gemacht? Allerdings, aber nicht, wie du fprichft 
oder vermutbeft, daß er nämlich als Werkzeug yedient, oder 
daß er fie nicht gemacht haben würde, falls ihm nicht der 
Vater die Hand gereicht hätte. Denn fo wie jener Nie- 
manden richtet, und gefchrieben ſteht, daß er durch bem 
Sohn richte, weil er diefen als Richter gezeugt bat, fo . 
beißt e8 auch, er erſchaffe durch ihn die Welt, weil er ihn 
als Weltihöpfer gezeugt bat. Wenn nämlich er felbft den 
Grund des Dafeins im Vater hat, um wie viel mehr die 








—— — — ihn geworden ind! Wenn er nun eigen = 
il, daß er vom Vater ift, fo fpricht er nothwendpig Uner⸗ 
habenes aus; will er aber Erhabenes melden, fo greifen 
Das Marcellus und Sabellius gierig auf; allein vie Ab» 
irrung Beider vermeidet die Kirche und hält den Mittelweg 
inne, indem fie‘ weber bei dem Unerhabenen ftehen bleibt, 
damit nicht Paulus von Samofatı Boden gewinne, nod 
imnıer bei Dem Hohen verweilt, ſondern neuerdings deſſen 








niedere Seite zeigt, damit Sabellius fih nicht wieder gel 2 


tend made. Er fagte: „Sohn”, und alsbald flüßte fich 

Paulus von Samofata darauf mit der Behauptung, er fei 

ein Sohn mie die vielen anderen; allein der Apoftel ver- 
ſetzt ihm einen gemeſſenen Schlag, indem er den Sohn 
einen „Erben“ nennt. Aber er (Baulus von Samoſata) 
und Arius verharren in ihrer Unverfchämtbeit, indem Beide 
den Ausdruck: „Er bat ihn zum Erben gefegt” fefthalten, 
- woraus Sener den Beweis der Schwäche führen, Dieſer 
aber feinen Kampf auch noch gegen das Folgende fortiegen 
- mil. In den Worten: „Durch ven er auch vie Welt ge- 
macht bat” bat Paulus jenen Schamlofen Samofatener ganz 
und gar zu Boden geftredt; Artus aber ſcheint noh Fame 
pfeskraft zu befigen. Aber fiehe, wie er auch Diefen durch 
die Worte: „Welcher, da er der Abglanz ſei— 
ner Herrlibfeitift,” darnieverwirft! Allein e3 rü- 
ſten fi wieder zum Anlauf Sabellius, Marcellus und 
Photinus; jedoch auch Diefen allen verfegt er einen einzi- 
gen Schlag, indem er ſpricht: „Und das Ebenbild 
- Seined Weſens, welder durch das Wort 
feiner Kraft Alles trägt.” Hier verfeßt er auch 
wieder dem Marcion einen wenn aud) nicht fehr Fräftigen 
Streih, jedoch er trifft ihn; denn durch den ganzen Brief 
fireitet er gegen fie. Allein wie ich ſchon gelagt babe, nennt 
er den Sohn ven „Abglanz feiner Herrlihteit”. 
Daß viele Bezeichnung eine zutreffende fei, erichließe aus 
den Worten Chrifti, die er von fich felber ausjagt: „Sch 
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bin das Licht der Welt.") Darum nannte er ihn aber 


„Abglanz“, um zu zeigen, daß er auch dort fo genannt 
fei, und zwar offenbar als ein Licht wom Lichte. Aber nicht 


t 


allein Das wird gezeigt, fondern daß er au unlere Seer 


len erleuchtet bat. Durch den Ausdruck „Abglanz“ aber 
zeigt er die Gleichheit der Weſenheit mit dem Vater und 
fein nahes PVerbältniß zu ihm. Betrachte, wie fcharflinnig 
Das ausgedrückt ift! Er nimmt eine MWefenheit und eine 
Perſon, um zwei Perfonen zur Vorftellung zu bringen, was 


er aub in Bezug auf vie Erfenntniß des heiligen Geiftes 


tbut. Denn wie er fagt, daß nur eine Erfenntniß des 
Vater und des heiligen Geiftes fer, die thatlächlih nur 
‚eine und ohne alle Berfchievenheit ift: fo hat er auch bier 
nur eine Bezeichnung gewählt, um zwei MWelenheiten zu 
zeigen. Berner fügt er bei: „und Ebenbild;“ denn dad 
Ebenbild ift ein andere8 neben dem Urbilde, aber es ift 
nicht ganz und gar ein anderes, fonvern nur neben dem 
Urbilde, da denn auch bier die Bezeichnung „Ebenbild“ 


* 


nicht nur feine Berfchiedenheit mit dem Urbilde, fondern 


vielmehr eine allfeitige Ähnlichfeit zeigt. Da er ihn nun 
gar „Geſtalt und Ebenbild“ nennt, was werben fie 
lagen? „Der Menfch ift ja auch ein Bild," beißt e8.2) 
Wie aber? etwa fo wie der Sohn? Keineswegs; denn ein 
Dild zeigt noch feine Wefensähnlichfeit. Und doch wird 
der Menſch nur infoferne ein Bild genannt, als er eine 
Ähnlichkeit mit ihm zeigt, wie fie im Menſchen ftattfinden 
kann. Denn was Gott im Himmel ift, Das ift der Menſch 
auf der Erde, nämlich in Bezug auf die Herrfchaft; und 


wie biefer über Alles auf der Erde gebietet, fo regiert Gott | 


Alles im Himmel und auf der Erde. Übrigens wird der 
Menſch nicht Abbild, nicht Abglanz, nicht Geftalt genannt, 
was die Weſenheit oder auch die Wefensähnlichkeit anzeigt. 
Die nun die Geftalt des Menſchen nichts Anderes erken— 


1) 30h. 8, 12. — 2) Gen. 1, 26. 









nen läßt als einen natürlichen Menfchen, fo zeigt auch ir 





Geſtalt Gottes nichts Anderes ald Gott. — „Welcher, 


daerder Abglanz feiner Herrlichkeit iſt; — 
ſiehe, was Paulus thut! Den Worten: „Welder, da 
erder Abglanz feiner Herrlichkeit ift,“ fügt 
er wieder hinzu: „Sißet zur Rechten der Majer 
ftät.” Siebe, welche Bezeichnungen er gebraucht, da er 


be © nit zum nn FE le a 


weder der Name „Majeſtät“ noch die Bezeichnung 
„Herrlichteit” können ausbrüden, was er fagen will; 
den (eigentlichen) Namen findet er nicht. Denn Das ift es 
ja, was ih Anfanzs gefagt, daß wir nämlich oft Etwas 
erkennen, wofür uns die Bezeichnung abgeht. Denn weder 
iſt der Ausdruck Gott der Name feiner Weſenheit, no 
ift überhaupt für dieſe Wefenbeit ein Name zu finden. Und 
- was Wunder, daß Diefes bei Gott der Tall ift, da wohl 
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geeignet wäre, das Weſen eines Engels zu erklären, viel- 
leicht nicht einmal das Welen einer Seele (wuyn); denn 
dieſer Ausdruck Scheint mir nicht paflend, um das Wefen 
darzuftellen, fondern das Athmen (wiyew) zu bezeichnen; 
denn für Seele findet man ja auch die Bezeichnungen 
Herz und Sinn gebraudt. „Schaffe, o Gott, ein rei⸗ 
nes Herz in mir!” beißt es.) Aber nicht allein Das; man 
findet auch an vielen Stellen die Seele Geift genannt. 
„Welcher Allesdpurdh das Wort feiner Kraft 
trägt.“ Siehft du, was er fagt? 
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Wie kannſt du nun, fage mir, Häretifer, die Behaup- 


ſprach: Es werde Licht!“ der Vater befohlen, der Sohn den 
- Befehl ausgeführt habe? Sieh’ aber, auch bier wirkte er 
durch das Wort! — ‚Welcher, “ heißt es, „Alles trägt,” 
d. h. Alles regiert und e8 vor dem Verfalle bewahrt; denn 
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1) Bf. 50, 12. 
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ven Namen der Wefenheit jelbfi nirgends gefunden! Denn 


ſchwerlich Semand einen Namen zu finden vermöchte, ver 


II 


tung aufftellen, daß nach den Worten ver Schrift: „Gott 





nicht geringer ift die Erhaltung der Welt als Fe Seibafe 4 
fung, ja um noch Erftaunlicheres zu fagen, fie iſt noch 
mehr. Denn erfchaffen heißt aus Nichts Etwas ins 
Dafein rufen; das Gewordene (die Geichöpfe) aber vor 
den Zerfalle bewahren und zufammenbalten und das Wir 

derfirebende harmoniſch mit einander verbinden, Das iſt 
groß und wunderbar und das Zeichen einer gewaltigen 
Macht. Um aber die Leichtigkeit anzubdeuten, fagt er nicht: 
„welcher regiert,“ fondern: „welcher trägt,“ nach Ahn— — 
lichkeit Derer, welche Etwas einfach mit dem Finger bee 
wegen und madhen, daß es fih dreht. Hier zeigt er auch, 

daß der Umfang der Schöpfung groß, und daß das Große 
ihm Nichts fei. Ferner zeigt er in dem Ausprud: „Durch 
das Wort feiner Macht", daß Alles ohne Mühe ge- 
ſchehe. Schön ſagt er: „nur das Wort;" denn da das 
Wort bei uns ſchwach zu fein fcheint, zeigt er, Daß Dieß 
bei Gott nicht fo der Ball fei. Aber er fagt, daß er durch 
das Wort trage; wie er aber durch das Wort trage, fügt 
er nicht bei; denn Das ift unmöglich gu willen. Darnabh 
fpricht er von der Majeftät. So macht e8 auch Johannes; 
denn nachdem er gefagt, daß er Gott fet, fügt er hinzu, er 
fet ver Schöpfer der Welt; denn was Jener in ven Wor- 
ten andeutet: „Im Anfang war das Wort” und: „Alles 
ift duch ihn gemacht worden ‚"*) Das zeigt, Diefer in den 
Worten: „Durch den er auch die Welt ſchuf;“ denn er zeigt, 
daß er fowohl Weltfhöpfer, als auch vor allen Zeiten 
da war. Wie nun, wenn der Prophet: vom Vater fpricht: 
„Bon Ewigkeit zu Ewigkeit bift du,“ kann dann vom 
Sohne gefagt werden, daß er vor allen Zeiten da fei und 
das AU erichaffen babe? Mehr noh: Was vom Bater 
gelagt wurde, der vor aller Zeit da ift, follte man Das 
auh vom Sohne gefagt finden? Und wie Jener (Zohan 
ne8) fagt: „Er war das Leben," um anzubeuten, daß er die 


1) 30. 1,1. 3. — 2) Bf. 89, 2. 
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chöpfung erhält, meil er felbft das Leben von Allem if, 
0 fagt auch Diefer: „WelherAllesträgtpurhbae 
Wort feiner Macht," im Gegenfag zu ben Heiden, 
‚welche, fofern es auf fie anfommt, ibm die Erſchaffung der 
Dinge und die Fürſehung abſprechen und feine Macht bs 
zum Mond bin befchränfen. — ‚Nachdem erunsvon 
Sünden gereiniget bat.” Nachdem er über jene be— 
mwunderungswürbigen großen Wahrheiten, vie fo erbaben 
find, geſprochen, redet er auch über feine Fürforge um die 
Menſchen. Jene Worte: „Welder Alles trägt" ba 
ben auch einen weitumfaflenden Inhalt, aber diefe beſagen 
viel mehr; auch fie haben ven Sinn der Allgemeinheit, denn 
 jeinerfeits hat er Alle erlöft. Dasfelbe zeigt auch Johan— 
E ned. Nachdem er durch die Worte: „Er war das Reben“ 
feine Fürſehung Kar gemacht hatte, fagt er wieder: „Und 
er war das Licht,“ wodurch er Dasselbe Har macht. „Nach— 
R Een er und,” fagt er, „durch ſich ſelbſt) von Sün= 
den gereiniget hat, fist er zur Rechten der. 
Majeſtät in der Höhe.” Hier gibt er zwei fehr wich- 
tige Zeugniffe feiner Fürforge an: daß er ung von Sünden 
gereiniget hat, und daß er Dieß durch fich felber gethan. 
- Und an vielen Stellen findet man ihn e8 rühmend hervor- 
beben, daß wir nicht nur mit Gott ausgeſöhnt wurden, ſon⸗ 
dern auch, daß Dieß durch den Sohn geſchah; denn das 
ohnehin fo große Geſchenk habe dadurch einen um fo größe— 
ren Werth, weil e8 durch den Sohn zu Theil ward. Denn “= 
nad ven Worten: „Er figetzur Rechten“ und: Nahe ⸗ü 
dem er uns durch ſich felbft von Sünden gereir 2 
niget bat,“ wodurch er an das Kreuz erinnerte, Inter 
die Rede gleih auf die Auferftehung und die Himmelfahrt. 
. Berrachte aber feine unausfprechlihe Klugheit! Er fagt 
nicht: „Es wurde ihm zu fiten befohlen,“ fondern: „Er 
figt. Dann wieder, damit du nicht wähneft, er ftehe, fügt 
er bei: „Denn zu welchen der Engel hat erjegefagt: See 








1) 40 Eavrod — griechischer Beifat. 
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dich zu meiner Rechten?“) „Er figet,“ fagt er, zur a 


Rechten ver Majeftät in der Höhe." Was heißt 
Das: „in der Höhe"? Beſchränkt er Gott auf einen 
Dr? Mit nihten. Eine folhe Meinung hat er in uns 
durch dieſe Sprache keineswegs erweden wollen, fondern wie 
ex dur die Worte: „zur Rechten” ihm nicht eine Hal- 





EN 3 


tung gegeben, fondern gezeigt hat, daß er gleiche Ehre wie 


der Vater genieße, fo hat er au, indem er fih des Aus— 
druckes: „inder Höhe“ bediente, ihn nicht Dort einger 


ſchloſſen, ſondern erklärt, daß er über Alles erhaben jet 


und Alles übertreffe, als ob er fagte: Selbit auf ven vä— 
terlihen Thron ift er gefommen. Wie alfo der Bater in 
der Höhe ift, fo auch er; denn der Git zeigt nicht8 Ande⸗ 
res an als die gleiche Ehre. Wenn fie aber fagen, er habe 
geſprochen: „Tiße“, fo fragen wir fie, wad nun? Hat 
er denn zu ihm fo gefprochen,, da er ftand? Das werden 
fie nit nachweifen fünnen. Übrigens heißt e8 nicht, daß 


er befohlen over beauftragt, ſondern daß er geiprochen habe: 


„Tiße", und Dieß aus feinem anderen Grund, als damit 


du nicht glaubeft, er habe feinen Dafeinsurfprung und feinen 


Daleinsgrund. Daß er deßhalb fo geſprochen, ift Har aus 


dem Drte des Sitzens. Denn hätte er Sagen wollen, er ſei 
geringer, fo würde er nicht gefprochen haben: „zur Ned 
ten“, jondern: „zur Linfen”. 


4. Der um foviel befjeralsdie Engel ge- 


worden, je vorzüglider ver Nameift, den. 


er vorihnenererbthat. 


Der Ausdrud „geworden“ fteht bier, wie man ſich 
etwa ausdrüden fünnte, für „erklärt“;“) dann erhärtet er 


1) So Chryſoſtomus; Paulus (V. 5) drüdt ſich an— 
ders aus. 

2) Anodesy9eis, von dnodeixvuw — vorzeigen, aufwei— 
jen, ernennen, erklären. Montfaucon überfegt e8 mit „declara- 
tus vel demonstratus‘, Mutianus Scholaft. mit „susceptus‘. 


ee 























Da. Woher? Vom Namen. Siehſt du, daß der Name 


Sohn die wahre Abſtammung zu bezeichnen ſich eignet? 


Und fürwahr, wenn er nicht wirklicher Sohn wäre, würde 
er nidbt fo geſprochen haben. Warum? Weil er durch 
nichts Anderes wirklicher Sohn ift, als weil er aus ihm 
‚fein Dafein hat. Daher nimmt er alfo den Beweis. Denn 
wäre er Sohn nur aus Gnade, fo wäre er nicht nur nit 


vorzüglicher, fondern noch geringer als die Engel. Wie 


fo? Weil auch gerechte Männer „Söhne“ genannt wur— 


den, und der Name „Sohn“, wenn er nicht wirklicher Sohn 
ift, feinen Vorzug zu bezeichnen vermag. Und indem er 
darthut, daß zwiichen den Geichöpfen und tem Schöpfer 
ein Unterfchied fei, höre, was er fagt: 


5 Dennzuweldempder Engel hbaterjege» 


proben: Du bift mein Sohn, heute habe ich 
dich gezeugt? Und wiederum: Ih werde 
ibm Bater, under wird mir Sohn fein. 


Dieß ift auch in Bezug auf feine Menfchheit gefagt; 
denn die Worte: „Ich werde ihm Bater, und er 
wird mir Sohn fein,” bezeichnen treffend die Menfch- 
werbung ; die Worte aber: ‚Mein Sohn bift du“ be> 
Tagen nichts Anderes, als daß er aus ihm das Dafein bat. 
Wie aber das Wort „Sein“ ſehr paflend von der Gegen- 


- wart gebraucht wird, ſo fcheint mir auch der Ausdruck 


„beute” in Bezug auf die Menſchheit gefprocen zu fein. 
Denn wenn er darauf zu reden kommt, beipricht er Alles 
ohne Ängftlichkeit; e8 nimmt ja auch vie Menfchheit an der 
Erbabenbeit Theil wie die Gottheit an ver Niedrigkeit; 
denn Gott hat es nicht verſchmäht, Menih zu werben; und 


bat er die Sache nicht ausgejchlagen, wie follte er denn 


tie Worte verjchmähen ? 


Da wir Das wiffen, wollen wir in Nichts uns fhä- IV. 
men und nicht hochmüthig fein. Denn wenn er felbft, ver 
da Gott und Herr und Gottes Sohn ift, e8 nicht verſchmäht 
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hat, Snechtesneftalt anzunehmen, follen wir um fo mehr 
Alles gerne thun, und fei es aud noch fo gering. Denn 
woher, ſprich, o Menſch, faſſeſt du ſtolze Gedanken? Aus 





dem Irdiſchen? Das iſt, kaum erſchienen, auch ſchon wie⸗ 


der verſchwunden. Oder aus deinen geiſtigen Vorzügen? 
Aber auch Das gehört zur Tüchtigkeit des Geiſtes, nicht 
hochmüthig zu fein. Oder bildeſt du dir Etwas ein auf 
deine Rechtſchaffenheit? Höre, was Chriſtus ſpricht: „Wenn 
ihr Alles gethan habt, ſo ſprechet: Wir ſind unnütze Knechte, 
denn wir haben nur unſere Schuldigkeit gethan.““ Dover 

bläht dein Reichthum dich auf? Sage mir doch, warum? 
Haſt du nicht gehört, daß wir nackt in dieſes Leben einge— 
gangen und auch nadt wiener aus demſelben fcheiven wer- 
den? Sa noch mehr. Sieht du nidit, daß Diejenigen, 
welche vor Dir gelebt, nadt von binnen gegangen? Wer 
ſoll nun im Beſitze fremder Güter hochmüthig fein? Denn 
Diejenigen, welche fie nur zum eigenen Genuffe verwenden 
wollen, verlieren fie auch wider Willen, oft noch vor ihrem 
Lebensende, im Tode ganz fiber. Aber folange wir leben, 
ſagt man, gebrauchen wir fie Doch nach Belteben. Schwer: 
lich dürfte fih Jemand finden, der fie fo bald nah Wunſch 
gebrauchen fünnte, und vermöchte er auch, fie nach Belieben 
zu verwenden, fo ift auh Das noch nichts Großes; denn 
kurz ift dieſe Zeit im Vergleiche mit der endloſen Ewig- 
feit. Du bift hochmüthig, o Menich! weil du wohlhabend 
bit? Warum denn? Das können auch Räuber fein und 
Diebe und Mörder und Weichlinge und Hurer und alle 
Ichlehten Menfhen. Warum bift vu nun flo? Wenn 
Du nämlich den Reichthum pflichtmäßig verwenveft, fo varfit 
du nicht hochmüthig fein, damit du nicht das Gebot über- 
treteft; verwendeſt du ihn aber auf pflichtwidrige Weile, fo 
Jolft du eben darum noch vemüthiger fein, meil vu ein 
Sklave von Geld und Gut geworden und unter deren 
Herrichaft Schmachteft. Denn fage mir: wenn ein Fieber- 


1) &uf. 1, 10. 




















ranfer viel Waſſer hinunterftürzte, das für ven Nugenblidten 
it löſchte, ſpäter aber die Fieberflamme vermehrte, follte | 
ich dieſer darauf Etwas einbilden? Wie aber, wenn du dir 
un gar viele tbörichte Sorgen machſt, follte Das deinen 
Sinn aufblähen? Warum? Sprih! Weil du viele Ge- 
- Bieter haft? weil dich tauſend Sorgen quälen? weldr 
Viele Ihmeiheln? Das ift aber Knechtfchaft. Damit tun 
‚aber einfeheft, daß du ein Sklave bift, fo höre aufmerffam 





zu! Die andern Leivenfchaften, die fi in ung regen, find 
zuweilen nüglich, wie ter Zorn nicht felten es ift, denn 8 


heißt: „Ein ungerechter Zorn wird nicht ohne Strafe fein,” *) 
woraus folgt, daß e8 auch einen gerechten Zorn gibt. Und 
wiederum: „Wer feinem Bruder ohne Grund zürnt, wird 
ver Hille ſchuldig fein.”?) Ferner können ver Wetteifer 
und die Begierde gut fein; letztere nämlich, wenn fie ſich 
Die Kindererzeugung zum Ziele jet, diefer aber, wenn er 
MWetteifer im Guten ift; wie auch Paulus fagt: „Der Eifer 
im Guten ift allzeit gut;"®) und wiederum; „Strebet an 
die beiferen Gnabengaben!"*) Beide alfo find nüglih; die - 
Tollkühnheit aber ift nirgends erfprießlich, fonvdern überall - 
unnütz und ſchädlich. Will aber Jemand ftolz fein, fo Sei 
er ftolz auf die Armutb, nicht auf den Reichthum! Wa— 


mag, viel größer und beifer ift, als wer Das nicht kann. 


zum? MWeil Derjenige, welcher mit Wenigem zu lebenver- » 2 


Denn fage mir, wenn Etliche in eine königliche Stadt V. | 


gerufen witrden, und die Einen weder Zugthiere noch Die» 
 nerfchaft noch Zelte noch Herberge noch Schube noch Ge- 
räthe nöthig hätten, ſondern es ihnen genügte, nur Brod 
zu haben und Wafler aus ver Duelle zu ſchöpfen; die An- 
- dern aber fasten: Wenn ihr uns nicht Yahrzeuge gebt und 
ein weiches Lager, To fünnen wir bier nicht wohnen, und 
wenn wir fein zahlreiches Gefolge haben und nicht fort 


— 1) Ekkli. 1, 22. — 2) Matth. 5, 22. — 3) Gal. 4, 18. 
EHI 8. 12, 31 = 






während in bebaglicher Ruhe leben können, fo iſt's ung 
unmöglich, zu bleiben, " Aub muß man ung ein Gefpann 
zur Verfügung ftellen und tur einen Fleinen Theil des 
Tages einen Spaziergang vergönnen und noch vieles Ans 
dere: — welche möchten wir wohl bewundern ? Diele oder 
Jene? Dffenbar Diejenigen, welche feine Bedürfniſſe bar 
ben. So ift e8 aud bier. Diefe haben auf ihrem Wege 
durch's Yeben Vieles, Jene aber Nichts nöthig, To daß, 
wenn überhaupt ein Stolz ftattfinden follte, man feinen 
Ruhm in der Armuth Suchen müßte. Aber der Arme ift ver- 
üchtlih, Sagt man. Nicht ver Arme, fondern Diejenigen, 
die ihn wegmwerfend behanteln. Denn wie follte ich nicht 
Jene verachten, Die es nicht verftehen, Achtung zu zollen, 
wen Achtung gebührt? Wird ja auch ein Maler die un— 
wilfenden Spötter verlaben und fich keineswegs an ihr 
Geſchwätz fehren, fondern in feinen Selbftbemußtfein feine 
Zufriebenheit finden. Sollten nun wir und von dem Ur— 
theile des großen Haufens abhängig mahen? Wie wäre 
Das verzeihlih? Darum verbienen wir verachtet zu wer— 
den, wenn wir Diejenigen, denen wir wegen unferer Ar» 
muth verächtlich erfcheinen, nicht geringichäßen und nicht 
als erbärmliche Menichen anfehen wollten. Ich will es 
unterlafien, zu jagen, wie viele Sünden aus dem Reiche 


thum entitehen, wie viel Gutes die Armuth erzeugt; jedoch 


find weder Reichthum noch Armuth an fich etwas Gutes, 
es fommt nur darauf an, melchen Gebrauch man davon. 
macht. Für den Chriften ift die Armuth eine größere 
Duelle des Ruhmes als der Reichthum Wie jo? Wer 
in Armutb Lebt, wird vemüthiger, befonnener und gemef— 
fener, beſcheidener und verſtändiger fein; wer aber im Reich— 
thume ſitzt, findet dagegen viele Hinderniſſe. Beſehen wir 
uns einmal die Werke, welche der Reiche vollbringt oder 
vielmehr Derjenige, welcher vom Reſchthum einen ſchlechten 
Gebrauch macht. Ein Solcher raubt, übervortheilt, übt 
Gewalthätigkeit. Was meiter? Wirſt du nicht finden, daß 
die ſündhaften Liebeshändel und die zitgellofen Fleiſches— 
gelüfte und vie Zauberei und die Siftmifcherei und alle an— 








deren Schleiitigteiten m dem Keichtkum lin 
RR Siehſt du, daß es leichter iſt, in der Armuth die Tugend 
zu üben als im Reichthum? Denn wähne ja nicht, daß 
die Reichen, wenn fie auch bier ungeftraft bleiben, ſich kei» 
ner Bergeben ſchuldig machen; wäre e3 nämlich leicht, ſie 
(nah Gebühr) zu beftrafen, fo würde man die Gefängnilfe 
davon angefüllt finden. Aber zu den anderen Übeln gefellt 
fih für den Reichen auch Dieſes, daß er im Beſitze feiner 
Geldmacht feine Schlechtigfeiten ungeftraft ausübt und von. 
feinen böfen Thaten nicht abfteht; daß er Wunden em— 
pfangt ohne die Heilmittel und Niemand ihm einen Zügel 
‚anlegt. Wollte fich aber Jemand bemühen, fo würde er 
finden, daß die Armuth auch vielfabe Mittel zum Ver— 
gnügen darbietet. Wie denn? Weil fie von Sorgen, von 
Haß, Kampf, Streitiuht, Zwift und zahlloſen böfen Din- 
gen befreit ift. Sagen wir darum dem Reichthum nicht 
nad) und beneiden wir nicht immer Die, melche Vieles ber 
figen! Haben wir aber Glüdsgüter, fo wollen wir diefel- 
ben, wie e8 Pflicht ift, gebrauchen; find fie ung aber ver- 
ſagt, fo follen wir ung darüber nicht grämen, fondern wir 
wollen in Allem Gott loben, daß er es uns möglich ges 
macht, bei weniger Mühe venfelben Lohn mie die Reichen 
oder noch einen größeren, wenn wir wollen, zu gewinnen, 
und Geringes wird für uns die Duelle großer Vortheile 
fein; denn auch Derjenige, der zwei Talente gebracht, wurde 
gleichen Lobes und gleicher Ehre theilhaftig wie Der, wel- 
cher fünf vorgelegt hat. Warum? Weil Jener, dem zmei 
Talente anvertraut waren, Alles, was an ihm lag, erfüllt 
und das Empfangene verdoppelt zurüdgebracht hat. Was 
beeifern wir uns denn, Vieles in Verwaltung zu befommen, 
da es ung möglih it, aus Wenigem den gleichen, ja noch 
größeren Nuten zu ziehen, da die Arbeit geringer, der Lohn 
aber reichlicher it? Auch wird der Arme von Dem, was 
er bat, leichter fich trennen als der Reiche, welcher viele 
und große Schäße befigt. Oder miffet ihr nicht, daß, je 
mebr Reichthümer Jemand zufammengerafit, deſto mehr 
derjelben erfehnt? Damit uns alſo Das nicht begegne, 
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78 en, fondern was. toir etima befitsen, na 
5 eiligen Paulus gebrauchen, ver da fpricht: „Welche habe 
ale hätten fie nicht, und welce dieſe Welt gebrauchen, al 
‚gebrauchten fie diefelbe nicht,“*) damit wir der vwerheiffer 
Güter theilhaftig werben Rue die Liebe und Barmbe 


. 


EDEL KON. 297 81: 





67, 8, Unpwenn erden Erfigebornenabern 
mal in die Welt einführt, [pridt er: Es 
follen ibn anbeten alle Engel Gottes. — 


pridter: Dein Thron, o Gott, ſteht im mer 
undemig. 


e: Unfer Herr Jeſus Chriftus nennt feine Ankunft im I. 
Sleifhe Ausgang, wie er auch fpricht: „Ein Säemann ging 
us, zu ſäen;“ y und wieder: „Ich bin von meinem Vater 


usgegangen und komme.““) Died kann man au vielen 2 aA 


Stellen fo finden. Paulus aber nennt diefelbe Eingang, 
a er ſchreibt: „Und wenn erden Eritgebornen 
abermalindie Welt einführt.” Diele Einführ 
rung (Cingana) nennt er alfo die Bleifchesannahme Re 
ns). Warum wird aber für diefelbe Sache eine ver- 


1) Matih. 13, 3. — 2) Joh. 16, 28. 
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ſchiedene Bezeichnung gebraucht und wozu dieſe Ausdrude- 


weiſe? Das erhellet aus Dem, was bezeichnet wird; denn 


Chriſtus nennt ſeine Ankunft mit Recht Ausgang; ſtanden 


wir ja ferne von Gott. Und gleichwie an einem könig— 





BREIT RER SIE TE WEN? — 


lichen Hofe die Gefangenen und welche den König beleidiget 3 
baben, drauffen ftehen, Derjenige aber, ver fie wieder vere 


ſöhnen will, fie nicht einführt, fondern zu ihnen hinaus— 


gebt und ſich mit ihnen befpricht, bis er fie in eine Ver: 


faffung verfett bat, die fie würdig macht, vor das Ange— 
ficht des Königs geführt zu werden: fo hat es auch Chri⸗ 
ſtus gemacht. Denn er ift zu ung gefommen, d. b. er ift 
Menich geworden, und nachdem er vollbracht hatte, was 
ihm von Seite des Königs war auferlegt worden, hat er 
uns den Zutritt gedffnet, indem er ung von Sünden rei= 


x 


nigte und die Verſöhnung ſchenkte. Darum gebraudt er 
den Namen „Ausgang“. Paulus aber jagt „Eintritt”, ähn⸗ 
lih wie man von Erben fpricht, die in den Befit des ihnen 


zugefallenen Vermögens eintreten; denn die Worte: „Und 
wenn er den Erftgeborenen abermal indie 
MWelteinführt“ follen foviel heißen als: da er ihm 
die Welt übergab; denn dann wird er die ganze Welt be— 
figen, wenn er (von Allen) erkannt fein wird. Nicht in 
Bezug auf Gott das Wort Sagt er Diefes, fondern in Be— 


zug auf Chriftus den Menfchgewordenen. Und begreiflih; 


denn wenn er in der Welt war, wie Johannes fchreibt,*) 


und die Welt durch ihn gemacht wurde, wie hätte er anders 


eingeführt werden können als im Fleiſche? 


„Und es follen,“ heißt e8, „ihnanbeten alle 


Engel Gottes.“ Da er etwas Großes und Erhabenes 


fagen will, {hit er eine Einleitung voraus und macht die 
Sahe dadurd annehmbar, daß er den Sohn dur den 
Vater einführen läßt. Nun merke auf! Oben fagte er, 
daß er nicht durch Propheten zu ung geredet habe, fondern 


1) Soh. 1, 10. 









durch den Sohn; er zeiate, daß der Sohn größer fei ala 
die Engel, und beweilt Dieß aus feinem Namen und indem 
| er. jagt, daß der Vater den Sohn eingeführt habe. Hier 
bringt er noch einen andern Beweisgrund. Welchen? Die 
Anbetung. Er zeigt, daß diefe eine foldhe Erhabenheit vers 
leihe, wie fie der Herr vor dem Knechte befigt. Gerade 
ſo, wie wenn Einer Jemanten in einen Königspalaſt ein- 
führen und Alle, die dort ein Amt haben, fogleich auffor- 
dern würde, demſelben zu huldigen, macht e8 Paulus auh 
bier, indem er von der Menschheit Ipricht, wenn er fast, 
daß er in die Welt eingeführt werde, und die Worte bei- 
fügt: „Es follenihbn anbetenalle Engel Got— 
 te3.” Alſo nur die Engel und nicht auch die anderen 
- Mächte? Keineswegs; denn höre, was folgt: „Und in 
- Hinfiht auf die Engel fagt er zwar: Er 
macht ſeine Engelzu Winden und feine Die— 
mer zu Feuerflammen; — aber zum Sohne 
Spridter: Dein Thron, o Gott, fteebtimmer 
und ewig.“ 


| Siehe, welch' ein ſehr großer Unterichten! Denn Jene 
- Sind erfchaffen, Diefer aber ift unerfhaffen. Und warum 
bat er in Bezug auf die Engel gefprohen: „welcher 
macht,“ in Bezug auf den Sohn aber den Ausprud: 
welcher macht” nicht gebraubt? Und doc hätte er 
auf diefe Weile Den Unterfchied angeben konnen. In Hin- 
ſicht auf die Engel Saat er zwar: „Er macht ſeine En» 
gelzu Winden;“ aber in Bezug auf den Sohn Ipricht 
er: „Der Herr hat mich erfchaffen;" und wieder: „Ihn, den 
Herrn und Chriſtus hat Gott erfchaffen.“ Aber weder Je- 
nes iſt über Chriftus, den Herrn und Sohn, noch Diefes 
über Gott das Wort gelagt worden, fondern über ven 

Menichgewordenen; denn mo er den wahren Unterfchied 

angeben will, va nennt er nicht nur die Engel, fonvdern alle 
die himmliſchen Mächte, welche Gott dienen, Siehſt du, 
auf welche Weile und wie deutlich er die Geſchöpfe und 
ven Schöpfer, die Diener und den Herrn, den Erben fowie 
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den wirklichen Sohn und die —— —— Aber 
zum Sohne fprihter: Dein Thron, o Gott, 
ftehbt immer und ewig!” Siebe va ein Zeichen füe 
niglicher Herrſchaft! „Ein Scepter der Gerech— 
tigkeit iſt der Scepter deines Reiches." Siehe 
da ein anderes Zeichen des Königthumee! Dann Ipridt 
er wieder von ihm in Bezug auf die Menfchheit: 





9 Du haft vie Gerechtigkeit geliebt und 


das Unrecht gehaßt, darum bat dich Gott, 
dein Gottgeſalbt.“ 


Was heißt Das: „dein Gott"? Nachdem er näm— 
lich Erhabenes gefprohen, mildert er’8 wieder. Hier 


bat er die Juden, die Anhänger des Paulus von Sa— 
mofata, die Arianer, den Marcellus, den Sabellius 
und Marcion getroffen. Wie denn? Die Juden, indem 


er ihn voppeltwelenbaft, als Gott und Menfchen darftellt; 


die Anhänger des Paulus, nämlich des von Samofata, in- 


dem er bier von feinem ewigen Dafein und feiner unerihaf- 
fenen Weſenheit fpricht. Denn als Gegenfag zu dem: „Er 


bat ihn erſchaffen“ fett er die Worte: „Dein Thron, 


o Gott, ftebtimmer und ewig.“ Gegen die Aria 
ner gilt wieder Dasſelbe, und weil er nicht Diener noch 


Geſchöpf ift; wär’ er Gefhöpf, fo wär er auch Diener. 
Gegen den Marcellus und die Anvdern ſprechen die Worte, 


welche eine wefentliche Trennung diefer zwei Perſonen aus⸗ 


ſprechen. Gegen die Marcioniſten, weil nicht die Gottheit, 


fondern die Menfchheit gefalbt wird. Weiter fagt er: 


„mehr als deine Genoffen.“ Welche follten viele 


Genofien wohl fein, wenn niht die Menfhen? Das 


beißt: „Ehriftus bat ven Geift niht nah dem Maaße 
empfangen.“ ?) 


1) Joh. 3, 34, 











uner 


fo unterſcheiden und dem Ausdruck: „Er bat geſchaffen“ vie 
Worte: „Aber zum Sohne fpriht er: Dein Thron, o Gott, 



















würde ev den Namen „Sohn“ einen bevorzugten nennen, 
würden tie beiden Ausdrücke Dasfelbe bezeichnen. Wel- 
Ser Unterichied würde dann fein? Denn wenn die Ge- 


nicht unterichieden wären, wo beflände der Vorzug? Bes 


(6 ©e05)) fteht! Berner heißt e8: 


Erde gegründet, und die Werke Deiner 


den wie ein Kleid veralten, und wie ein 
Gewand wirft du Sie verändern, und fie 
werden ftih verändern;duaber bift Derfelbe 
und Deine Jahre werden nihtaufbören 


Damit du nicht wähneft, da du die Worte vernimmft: 
Wenn er ven Erfigebornen in die Welt einführt," Dieß 
i ihm als ein nachträgliches Geſchenk noch dazu verliehen 


£ thut Dieß bier nochmals mit den Worten: „Im An- 


Caesariensis, illud 6 @eos praecedente articulo de Patre dici 

tantum, quia solus Pater verus Deus erat. Contra vero 

Chrysostomus hic et aliis in locis pugnat, 6 Ococ cum arti- 
o de Filio quoque diei, exemplaque affert ex sceripturis. 

om. XI. pag. 37. n. 6. 

Chryioftomus’ ausgew. Schriften X. Br. 4 


Siehſt du, wie er fortwährend mit ver Rede über die J 
nerfchaffene Natur auch die über die Menfchwerdung ver- 
‚bindet? Was tft Harer als Diefes? Siehft vu, dd Ge 
ſchöpfe und Sohn verschieden find? Gonft würde er nicht 


ftebt immer und ewig“ fo ſcharf entgegenaefegt haben; noch 


ſchöpfe, die in's Dafein gerufen wurden, und der Sohn \ 





 adıte wiederum, wie vor dem Worte „Gott“ der Artikel — 


10. 11. 12. Du haſt im Anfang, o Herr, die 


Hände find die Himmel, Sie werdenver-. 
sehben,dwaber wirft bleiben, und alle wer- 


worden, fo hat er ſchon oben eine Berichtigung gegeben und 


1) Montfaucon fagt in einer Note: Dicebat Eusebius 
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fange," — nicht jetzt, ſondern früher. Siehe, wie er wie- 
der den Paulus von Samoſata mit vernichtendem Schlage A 
trifft, indem er, was in Bezug auf den Vater, flattfindet, 
auch dem Sohne zufchreibt. Hierauf fommt er fo beiläufig 
auf etwas Anveres zu fprechen, was ebenfalls von großer 
Wichtigkeit it; er weilt hin auf die Umgeftaltung der Welt, 
indem er fagt: „Wie ein Kleid werden fie veral=-- 
ten, und wie ein Gewand wirft du fie wenden, 


— —— 


— 


und ſie werden ſich verändern.“ Dasſelbe fchreibt 
er auch im Briefe an die Römer, daß Gott nämlich die Welt 
umgeftalten werde. Und um zu zeigen, daß Dieß leicht ger 


ſchehe, fügt er hinzu: „Du wirft fie wenden.” Denn 


wie Jemand ein Kleid wendet, Jo wird er die Welt wenden 
und verändern. Wenn er aber der Schöpfung fo leicht eine 


beffere und vollfommenere Umgeftaltung zu geben vermag, 


follte er dann zur Erſchaffung, Die Doc weniger ift, eines 
Anderen bedurft haben? Wie lange ſchämt ihr euch nicht? 
Zugleih finden wir aber den größten Troft in vem Ber 


wußtſein, daß die Dinge in ihrer fegenwärtigen Geftalt 
nicht verbleiben, fonden daß alle eine Umwandlung erfah— 


ren, alle fidy ändern werden: er aber lebt immer, lebt 


ewig. „Und deine Jahre,“ heißt es, „werden 


nibtaufbören.” 


13, Und zu welchem Engel baterjegefagt: 


Setze dich zumeiner Rechten, big ich deine 


Feinde zum Schemel deiner Füße gelegt 


babe? 


Siehe, wie er ihren Muth neu belebt durch die Aus— 


ficht, daß ihre Feinde unterliegen werben, und ihre Feinde 
find eben auch die Feinde Chrifti. Das ift ein Zeichen ber 
Herrichaft und der gleichen Ehre; Das beweiſt Auszeiche 


nung und feineöwegs Unvermögen; daß ver Bater über Das 


erzürnt, was gegen den Sohn gejchehen, das tft ein Aus—⸗— 


drud großer Liebe, wie fie ein wirklicher Vater zu feinem 


Sohne bat: denn wer wegen Jemanden in Zorn geräth, 
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zweiten Pſalm: „Der im Himmel wohnt, lachet ihrer, und 








er ſpricht: „Wie oft wollte ich deine Kinder verfammeln, 
‚und ihr habt nicht gewollt! Siehe, euer Haus wird euch 


iefen Stein fällt, den wird er zermalmen.”*) Übrigens 
ird Der, welcher fie dort rihien wird, um jo mehr hier 
nen vergelten, wie fie e8 ob ihrer Bosheit gegen ihn ver- 
dienen. Ebenſo ſprechen ganz und gar für die Ehre des 


hemel Deiner Füße gelegt habe.” 


4. Sind fie nidt alle dienende Geiſter, 
usgeſandt zum Dienſte um Derer willen, 
welche die Seligkeit ererben ſollen? 


Was Wunder, will er ſagen, daß ſie dem Sohne die— 
nen, da ſie ja auch uns zu unſerer Seligkeit förderlich ſind? 
Siehe, wie er ihren Sinn hebt, indem er ihnen die große 
Ehre vorſtellt, deren Gott uns würdigt, da er Engel, die 


2 Pp. 2,45. — 2 Luk. 19, 27. — 3) Ebend. 13, 
4. — 4) Matth. 21, 43. 44 
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wie kann er einem Solchen abgeneigt ſein? „Bis ich = 
‚beine Feinde gelegt habe,“ So heißt 8 auh im 


er. Herr Spottet ihrer. Dann redet er zu ihnen in feinem 
Born und verwirrt fie in feinem Grimme”) Und wieder 
agt er felbft: „Die, fo nit wollten, daß ich über fie 
errfche, bringet herbei und ermordet fie vor mir!" Daß 
es aber feine Worte find, vernimm aus einer andern Stelle; 


wüſte gelaſſen;“) und wieder: „Das Reich Gottes wird 
von euch genommen und einem Volke gegeben werben, a8 
ie Brüchte desielben herworbringt;" ferner: „Und wer auf 


Sohnes die Worte: „Bis ih deine Feinde zum 
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höher leben als wir, für ung mit dieſem Dienſte betraut, 


N 


Wie man fih etwa ausprüden fünnte: Das ift ihre Ber 
ſtimmung, das ift da8 Amt der Engel, daß fie Gott dier 
nen zu unferm Heile. Demnach ift Dieß die Wirflamfeit 
ver Engel, daß fie Alles vollbringen zur Rettung der Brü- | 


der. Das ift aber in noch höherem Grade auch das Wert 
Ehrifti; denn er ſpendet das Heil ald Herr, dieſe aber als 
Diener. Und wenn auch wir Diener find, To tbeilen ja 


die Engel mit ung biefen Beruf. Was ſchaut ihr num, fast 
ex, ftaunend zu den Engeln auf? Sie find Diener des 


Sohnes Gotte8 und werben oft unfertwegen ausgeſendet 
und ſind thätig zu unſerem Heile: ſie ſind alſo Diener wie 
wir. Betrachtet nur, wie die Verſchiedenheit unter den Ge— 
ſchöpfen nicht gar ſo groß iſt! Wenn auch ein erheblicher 
Unterſchied zwiſchen Engeln und, Menſchen beſteht, fo bringt 


er fie dennoch ung nahe, indem fie, nach feinen Worten zu 


ichließen, für und arbeiten, unfertwegen herumeilen, ung, 
wie. man fagen fünnte, dienen. Das ift alfo ihr Beruf, 
daß fie unfertwegen überallhin ausgefandt werben. 


Beifpiele biefür bieten das alte Teftament und das 


neue in Fülle. Braten ja Engel den Hirten die frobe 


Botihaft; fam ja ein Engel zu Marta; vefgleihen zu Jo⸗ 


fepb; Engel figen am Grabe; Engel werden ausgefandt, 
um den Jüngern zu fagen: „Ihr Männer von Galiläa, 
mas ftehet ihr da und fchauet gen Himmel;"*) fie auch be— 
freien den Petrus aus dem Gefängniffe und reden mit | 


Philippus. Wie follten fie ung nun nicht dienen? Bes 


trachte alfo, wie groß die Ehre ift, daß Gott wie zu Freune 


ten feine Engel als Diener entfendet, daß dem Cornelius 


ein Engel erfceint, und ein folder fämmtliche Apoftel aus 
dem Kerker befreit, indem er fpricht: „Gebet bin, tretet auf 
und fprechet im Tempel zu dem Volke die Worte dieſes 


1) Apoſtelg. 1, 11. 


| 
| 
| 
| 









!"2) Jedoch was brauche ich Anderes zur fprechen, 
da ja dem Paulus felbit ein Engel erfcheint? Siebft vu, 

wie fie und dienen um Gotted willen und zwar dienen in 
den wictigiten Dingen? Darum fpricht Paulus: „Alles 
















wart oder Zukunft.“ Auch der Sohn wurde gefendet, aber 
nicht wie ein Diener oder Verwalter, fondern wie der ein— 
seborne Sohn, der Gleihes wie der Vater will; vielmehr 


einem Orte zum andern, fondern er wurde Menſch. Die 
Engel aber- mechfeln die Pläße, verlaflen ihren früheren 
- Aufenthaltsort und geben dorthin, wo fie vorher nicht 
waren. Auch bier ermutbigt er fie, indem er ſpricht: Was 
fürchtet ihr? Engel dienen ung ja. 


Nachdem er nun gefproden über den Sohn fowohl 
bezüglich der Erlöfung als auch der Schöpfung und feiner 
Gerrſchaft, und nachdem er gezeigt hat, daß er gleich geehrt 
ſei und als Herr gebiete nicht allein über die Menfchen, 
fondern auch über die höheren Mächte: richtet er die Rede 
fo ein, daß er ihnen eine Ermunterung ertheilt, das Ger 
börte treu zu befolgen, indem er fagt: 


Rap. I. 


1. Darum müffen wirauhumfo mehr auf 
Das Achthaben, waswirgehörthaben. 
; 


Indem er bier erklären will, daß das Gehörte forg- 


gerade heraus, macht e8 aber Mar in der Begründung, 
ohne einen Rath zu ertbeilen oder eine Ermunterung zu 
geben; und fo war e8 befler. 


1) Apoftelg. 5, 20. 








gehört euch, fei e8 Leben oder Tod oder Welt oder Gegen: Es: 





aber: er wurde nicht gefendet, denn er begab fich nicht von 


fältiger zu beachten ſei als das Geſetz, fagt er Dieß nicht 
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2.3 Denn wenn das buch die Engel ver 
kündete Wort feft geworben iſt und jede 






N 


Übertretung und jeder Ungehorfampdiege- 


rechte Bergeltungempfangen bat: wie wer= 


den wirentflieben, wenn wireinfogroßed 
Heil aufler Acht laſſen, welhes Anfangs 


von dem Herrn fund gemadbt, bann von 
Denen, die es gehört, in uns befeftiget 
wordenift? 


Warum follen wir das Gehörte mehr beachten? Iſt : 


nicht Jenes wie Diefed Gottes Wort? Entweder jagt er 


alfo, daß Diefes Torgfältiger als das Geſetz, oder daß es 


gar Sehr beobachtet werden müſſe. Keineswegs stellt er bier 


Beide gegen einander, Das fer ferne! Da fie nämlich vom 


alten Teftamente wegen feines langen Beftandes eine hohe 
Meinung hatten, dieſes aber als neu gering geachtet wurde, 


weilt er aus feinem Werthe nach, daß fie fich vorzugsweile 


an diefes zu halten hätten. Wie denn? Weil beide, will 


er ungefähr fagen, von Gott herſtammen, aber niht auf 


gleiche Art und Weile. Das aber zeigt er ung Später; bis 
dabin ift die Beweisführung mehr oberflächlich, ſpäter aber 
larer, indem er fagt: „Denn wenn jener erfte (Bund) nicht 
mangelhaft gewelen wäre;"” und wieder: „Denn was ver— 
altet ift und hinfällig wird, ift feinem Ende nahe.” ) Allein 
er wagt ed noch nicht, gleich Anfangs Diefes zu Tagen, ſon— 
dern wartet, bis er den Zuhörer durch mehr Gründe ge— 


mwonnen bat und feithält. — Warum müſſen wir alfo mehr 


Abt haben? „Damit wir nicht,“ fagter, „etwa zerfließen,“ 
d. i. daß wir nicht zu Grunde gehen, nicht das Heil ver» 
lieren. Hier zeigt er, wie mißlih der Fall ift, weil es 
ſchwer hält, daß das einmal Entfchwundene wieder zurück 
febre, infoferne die Duelle des Übels Sorglofigfeit ift. Die— 
fen Sat entlehnte er ven Sprichwörtern, wo es heißt: „O 


1) Kap. 8, 7 u. 13. 











damit du nicht zerfließeſt, 9 wodurch er zeigt, wie 
fahrvoll für uns der Ungehorſam ſei. Und durch Dasje⸗ 


das Läſtige nehmen, wenn man nicht überall die Entfchei- 


thut im alten Bunde der Prophet Nathan und bei Mat- 


das Urtheil jelber zu ſprechen. Das ift aber der größte 


Engel verfündigte Wort feft gemorden ift“ fügt 
er nicht bei: um wie viel mehr das durch Chriltus; Dieß 
unterläßt er und fchreibt die weniger befagenden Worte: 





großes Heil auffer Acht laſſen?“ Siehe nun, wie 
er den Vergleich mat! „Denn wenn,“ ſagt er, „dag 


Ba A ann 


 „Engel”, bier aber duch den „Herrn“, und dort nur das 
Wort”, bier aber das „Heil“. Damit aber nun nicht 
Jemand frage: Wie fo, ift Das, mas du ſagſt, o Paulus, 
Chriſti Wort? kommt er zuvor und zeigt die Glaubwür— 
digkeit feiner Worte. Diefe Zuverläffigfeit beweilt er da— 
durch, daß er fie von Jenem gehört babe, und daß fie jeßt 
von Gott gefprochen würden, nicht durch bloßen Wortflang, 
wie zu Moſes aerevet wurde, fondern duch Zeichen und 
Zeugniß gebende Thaten. 


; Mas heißt aber Das: „Denn wenn das burdy 
die Engelverfünpdigte nett feft geworben iſt“? 


y Sprüchw. 3, 21. — 2) Matth. 21, 40. 


cht der Fall und wie ſchwer das Unglüd, d. h. wie ge 
nige, was er bier darthun will, zeigt er, daß die Strafe 
größer fein werde. In der Unterfuhung fchweigt er dar 
von und zieht feinen Schluß. Denn das beißt der Rede 

dung von fich ausgehen läßt, Tondern den Zuhörer zum 
Herrn madt, fo daß er felbit das Urtheil fält; Das ges 
winnt diefem auch eine größere Zuneigung ab. Daslelbe 


thäus Chriftus, wo er ſpricht: „Was wird er wohl den 
- Arbeitern des Weinberges thbun?"?) und wo er fie nöthigt, ER 


Sieg. Den Worten: „Denn wenn Das durd die 


Wie werden wir entflieben, wenn wir einfo 


durch die Engel verfündigte Wort;“ — dortdurd 
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F Äbnlich ſchreibt er auch im Briefe an die Galater: „Une 
” geordnet ift e8 worden durch Engel, dur die Hand eines 
Mittlers;" 2) und wieder: „Ihr habt das Geſetz durd die 
: Dienftleiftung der Engel empfangen, aber nicht beobachtet." ?) 
— Und überall ſagt er, daß dasſelbe durch Engel gegeben wor— 
den ſei. Einige behaupten nun, hier werde auf Moſes ge— 
— deutet; Das ſtimmt aber nicht; denn hier iſt die Rede von 
vielen Engeln, und zwar von den Engeln im Himmel. Was 
fol man alfo fagen? Entweder meint er bier den Defa- 
log allein; denn vort redet Mofes und Gott antwortet; 
daß alfo (als das Geſetz gegeben wurde) auf Gottes Ge 
heiß Engel anmwelend waren; over er fpricht dieſe Worte in 
Bezug auf Alles, was im "alten Teftamente unter Mitbe- 
theiligung der Engel gefprochen und getban wurde. Wie 
fagt er aber anderswo, daß das Gefeg durch Moſes gege- 
ben wirde,®) bier aber durh Engel? Denn e8 beißt: 
„Und Gott fam herab im Dunkel.““) 


„Denn wenn das durch Engel verfündigte 
Wort feft geworden ift.” Was heißt Das: „Feit“? 
Wahr, wie man etwa fi ausdrüden fünnte, und zu= 
verläfiig; denn das Gefagte ging zur beftimmten Zeit 
in Erfüllung. Er Sagt alfo entweder Diefes, oder daß er 
die Herrihaft "ausgeübt habe und die Drohungen verwirk- 
licht wurden; oder „Wort“ foll foviel bedeuten als: Be- 
fehle. Denn neben dem Gelee haben Engel viele Der 
“ fehle im Auftrage Gottes ertheilt, wie zur Zeit des Wehe— 
s Hagens,?) zur Zeit der Kichter, zur Zeit des Samion, 
Denn darum fagt er auch nicht Gefek, fondern „Wort“. 
Mir fcheint er nur darum fo zu fprechen, um ganz befon- 
ders zu zeigen, was durch Engel ausgeführt worden. Was 
werden wir allo fagen? Daß damals Engel anweſend 


% 1) ©al. 3, 19. — 2) — 7, 53. — 3) Joh. 1,17. 
x — 4) Exod. 19, 20. — 5) Jud. ;E 








waren, en Shus r das Bolt a oder. — daß 
dieſe die Trompeten geblaſen und das Übrige, Veuer und 

Rauchdunkel, bewirft haben. — „Und jede Übertre- 
tung,” Schreibt er, „und jeder Ungehborfam hat 
dengerebten Dergeltungslohn empfangen.” 


Nicht diefe, auch nicht jene, fondern jede. Nichts blieb un- 







[us pflegt feine große Sorgfalt auf die Wahl der Aus 
drüde zu verwenden, fontern ohne Unterſchied, auch um 
etwas Rühmliches zu bezeichnen, ein Wort von übler Be— 
Deutung zu fegen, wie er auch anderswo fagt: „Und ges 
fangen nehmen jeden Perftand zum Gehorfam Chriſti.“) 
Und wieder an einer anderen Stelle fett er Vergeltung für 
Strafe, und bier nennt er die Strafe Lohn: „Wenn e8 
anders," fügt er, „gerecht kei Gott ift. daß er Denjenigen, 
weelche euch in Trübfal verlegen, mit Trübjal vergelte und 
" euch, die ihr Trübfal leidet, mit Aube,"*) d. b. die Ges 
rechtigfeit ift nicht zu Grunde gegangen, ſondern Gott hat 
fih erboben und Strafe verhängt über die Sünder, wenn 
gleih nicht alle Sünden offenbar werden, falls namlich 
feine Geſetze verlett wurden. „Wie werden wir da— 
her,“ Sagt er, „entfliehen, wenn wir ein ſo 
großes Heilauffer Acht laſſen?“ Dadurch zeigt 
er, daß jenes Heil fein großes gewefen. Schön ift ver 
Ausdruck: „Io großes” geſetzt; denn nicht aus Kriegen, 
fagt er, wird er uns retten, noch auch die Erde und die 
Erdengüter uns fchenfen; der Tod fol feine Vernichtung, 
der Teufel feinen Untergang finden und das Himmelreich 
und Das emige Leben uns zu Theil werden; denn Dieß al- 
les zeigt er furz in den Worten: „Wenn, wir einfo 

großes Heil auffer Abt laſſen.“ Dann führt 

er noch den Überzeugungsgrund an: „welches Anfangs 





1) IL. Kor. 10,5. — 2) I. Theſſ. 1, 6. 


geahndet, fondern empfing den gerechten Bergeltungslohn, 
db. Strafe. Warum aber driüdt er fih fo aus? Pau 
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von dem Deren fund Va v. » wel 
ches von der Duelle felbft feinen Ursprung hatte: fein 


er 


Menſch no eine erichaffene Macht, fondern er felbft, ver 
Eingeborne, bat dasfelbe auf diefe Erde gebracht. „Dann 
von Denen, die ed gehört, in uns befeftiget wor— 
den iſt.“ Was beißt Das: „Es ift befeftiget wor— 
den"? Es ift anvertraut worden, oder es iſt in Erfüllung 






J 
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gegangen. Denn wir haben, ſagt er, das Unterpfand, d. 


b. das Heil ift nicht erlofchen, e8 hat nicht aufgehört, ſon— 
dern e8 herrſcht und ift Sieger. Die Urfache aber ift Die 
wirfiame göttliche Kraft. — Was haben die Worte: „von 
Denen, die ed gehört,” für einen Sinn? Sie beveu- 
ten: Diejenigen, welche e8 vom Herrn gehört, haben uns 
(im Glauben) befeltist. Das ift aber etwas Großes und 


Zuverläſſiges. So ſchreibt auch Lufas im Anfange feines 


Svangeliums: „Wie uns Yene überliefert haben, die vom 
Anfange an felbft faben und Diener des Wortes waren.“ ) 
Wie ift e8 nun befeftiget worden? Wie nun, wenn Dieje- 
nigen, die e8 gehört haben, Erpichtungen mittbeilten? Um 
diefen Einwurf zu befeitigen und eine übermenſchliche Gnade 
anzuzeigen, fügt ex bei: 


4. Indem es Gott mitbezeugte, 


Denn Gott würde, hätten fie Erdichtungen vorgebracht, 
nicht für fie Zeugniß gegeben haben; Jene legen zwar Zeuge 


 niß ab, aber auch Gott ift Zeuge. Wie gibt er Zeugniß? 


Nicht durch das tönende Wort; denn auch Das wäre ver— 
läſſig geweſen. Wie denn? „Durch Zeichen und Wune 
der und manderlei Krafterweilungen." Schön fett 
er die Worte hinzu: „Durch Zeihen und manderlet 
Krafterweifungen," wodurch er vie Fülle der Gnaden- 
gaben anzeigt, welche bei ven Vorfahren nicht geweſen; 


1) Luk. 1,2, 





fondern find durch Zeichen und Wunder dazu gebracht wor⸗ 
‚den, fo daß wir alfo nicht Jenen, fondern Gott felbft glau> 
ben. „Und durd Saben des heiligen Geiſtes 


hatten weder fo große noch fo ee Zei⸗ 
en; d. h. wir haben Jenen nicht ohne Weiteres geglaubt, | 


nach feinem Willen.” Wie kömmt es nun aber, daß 


— auch die Zauberer Zeichen thun und. die Juden fagten, daß 
er durch DBeelzebub die Teufel austreibe?") Aber folde 





N 
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will er fügen, mas einem Jeden zuträglich ift, und demge— 


Gott die lieder gefebt, jedes einzelne von ihnen am Leibe, 


verliehen werde, Dft war auch ein unreines und träges 


' 
iR 
. 
4 
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Zeichen thun fie nicht; darum ſagt er: Durch mancher⸗ 


- Iei Kraftäuſſerungen;“ denn jene find feine Krafte— 


erweife, fonvern nur Ohnmacht und Einbildung und ganz 
bobles Zeug. Darum fast er: „Dur Gaben des hei⸗ 
ligen Geiftes nach feinem Willen.“ 


Hier fcheint er mir noch auf etwas Anderes binzudeu- V. 
ten; denn wahricheinlih hatten nicht Viele Die Gnadend 
ben, und dieſe fchienen von ihnen gewichen zu fein, weil fie 
felbit im Eifer nachgelaffen hatten. Um fie nun aud darüber 
zu tröften und nicht ganz fallen zu laffen, erklärt er das 
Ganze für ein Werk des adttlihen Willens. Gott weiß, 





mäß vertheilt er feine Gnade. Ebenfo macht er es au — 
im Briefe an die Korinther, da er ſchreibt: „Nun aber hat See: 


wie er gewollt hat." Und wieder: „Jedem aber wird 
gegeben die Offenbarung des Geiftes zum Bromme.’”) 
Er zeigt, Daß die Gnadengabe nach dem Willen des Bat 


Leben die Schuld, daß Viele feine Gnadengabe empfingen; 
manhmal wurde auch Denen Feine zu Theil, welde ein 


 fchönes und reines Leben führten. Warum? Damitfe 


nicht ftolz, nicht eingebildet, nicht Läffiger würden, und da 
mit die Aufgeblafenheit nicht die Oberhand gewinne Denn 








1) Lut. 11, 15. — 2) 1. or. 12, 18.-- 3) Ebend. 2.7. 
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wenn auch ohne Gnadengabe das alleinige Berpufifein — 
unbefleckten Lebens aufblähen kann, um wie viel mehr kann 
ſo Etwas ſtattfinden, wenn au noch die Gnade dazu 
fommt. Daher wurde fie auch mehr den Demütbigen und 
Ginfältigen gegeben, ja meiftene den Einfältigen; denn „in 
Einfalt,“ heißt es, „und mit Freude des Herzend.“') So 
empfingen fie von Paulus eine größere Anregung und, falle 
fie Läffiger waren, einen heilfamen Schmerz. Denn ver 
Demütbhige, und der von ſich felber feine hohe Einbildung 
bat, gewinnt größeren Eifer , Sobald ihm eine Gnadengabe 
zu Theil wird, da er fie unverdient empfängt und nicht 
daran denkt, daß er derjelben würdig fei. Wer aber etwas 
Erhebliches gethban zu haben vermeint, glaubt, vie Sache 
gebühre ihm, und bläht fih auf. Darum übt Gott hierin 
eine heilfame Verwaltung. Dasfelbe fann man auch in der 
Kirche wahrnehmen. Denn ver Eine befitt die Xehrgabe, 
der Andere ift niht im Stande, auch nur den Mund aufe 
zutbun. Niemand verfinfe darum in Trauer, denn „Jedem 
wird gegeben die Difenbarung des Geiftes zum Frommen.” ?) 
Denn wenn fchon ein Hausherr weiß, wem er irgend Et- 
was anvertraut, um wie viel mehr Gott, der den Sinn 
der Menſchen fennt und Alles anſchaut, ehevor es geſchieht. 
Nur Eines ift der Trauer werth, nämlich die Sünde, fonft 
aber Nichts. Sage nit: Warum habe ich feine Reich- 
thümer? Oder: Wenn ich folche hätte, würde ich fte unter 
die Armen’ vertheilen. Du meißt nicht, ob du, wenn du fie 
hätteft, nicht noch babfüchtiger fein würdeſt. Jetzt zwar 
ſprichſt du fo; follteft vu aber vie Probe beftehen, vürfteit 
du anders gefinnt fein. Wenn wir gefättiget find, glauben 
wir, leicht falten zu fünnen; aber nach Verlauf einer ganz 
furzen Zeit befchleihen uns andere Gevdanfen. Wiederum, 
wenn wir frei find von Trunkenheit, glauben wir viele 
Leidenschaft beberrichen zu fünnen; wenn fie uns aber über« 
wältiget hat, ift e8 anders. Sage nicht: Warum babe ich 


1) Apoftelg. 2, 46. — 2) I. Kor. 12,7. 
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würde ich Unzählige erbauen. Du weißt nicht, wenn du ſie 


hätteſt, ob fie dir nicht zum Gerichte fein würde, ob nich 
Neid, ob nicht Trägheit dich dahin bringen würden, das 
Talent zu vergraben. Nun aber bift du von all Diefem ; 


frei und mußt, wenn du auch das Vollmaaß nicht beibrin- 


gen Fannit, dariiber nicht Nechenichaft geben; widrigenfalls 


würde Dich eine ungebeuere Schuldenlaft drüden. Übrigens 
biſt du auch jest nicht ohne Gnadengabe. Zeige im Klei— 
nen, wie du dich verhalten würdeft, wenn du jene befäßeft! 


4 „Denn wenn ihr,“ heißt e8, „im Kleinen nicht treu waret, 








wie wird euch Jemand Großes uͤbergeben?“ ) Erweiſe ib 


wie jene Wittwe; dieſe hatte nämlich nur zwei Obole, und 


‚Alles, was fie befaß, warf fie in ven Opferfaften. — Du 


ſuchſt Reichthümer? Zeige, daß du das Wenige verachteit, 
Damit ich dir Vieles anvertrauen fann. Wenn du aber im 
Kleinen diefe Verachtung nicht zeigft, jo wirft du viel we» 
niger im Großen e8 thun. Zeige ferner den pflichtgemäßen 
Gebrauch deiner Worte dadurch, daß vu Aufmunterung und 
auten Rath ertheileft! Du kannſt nicht als Redner öffent: 


lih auftreten? Biſt du nit im Befite reicher Kennt 


niffe? Nun, fo weißt du doch, was die meiften Menfchen 
wiffen. Du haft einen Sohn, einen Nachbar, einen Freund, 
einen Bruder, du haft Hausgenoffen: wenn du nun aud) 
öffentlich in der Berfammlung feinen großen Vortrag zu 
halten vermaaft, fo Fannft du Dielen doch im Privatkreiſe 
manch heilfame Ermahnung ertbeilen. Hier braudfi du 


feine Redekunſt zu entfalten, aud) dich nicht meit zu, ver- 
breiten; an Diefen beweife deine treue Sorgfalt, die du 


entwideln würdeſt, wäre dir die Gabe der Rede verliehen. 
Bit du aber im Kleinen nicht eifrig, wie foll ich dir im 
Großen vertrauen? Weil Dieß aber ein Jeder vermag, 
fo höre, wie Paulus auch den Taten Solches befiehlt! „Era 


bauet,” fagt er, „Einer den Anvern, fo wie ihr auch thut;") 








1) &ut. 16, 11. — DI Theff. 5, U. 





nicht die Lehrgabe empfangen? Ober: Wenn ich fie hätte, 
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und: „So tröftet denn einander mit dieſen Worten !"1) 


Gott weiß, wie er einem Jeden zutbeilt. Biſt du befler 
als Moſes? Höre, wie er zagend klagt: „Kann ich denn,“ 
fagt er, „fie tragen, daß du zu mir ſagſt: Trage fie, wie 
eine Amme ihre Kindlein zu tragen pflegt?“) Was that 
aber Gott? Er nahm von feinem Geifte und gab den 
Andern, wodurd er zeigte, daß die Gnadengabe, als er fie 
felber trug, nicht aus ihm, fondern aus dem heiligen Geilte 
ftammte. Hätteft du die Gnadengabe gehabt, wäreſt du 
vielleiht oft hochmüthig geworden und oft auf böfe Wege 
gerathen. Fragen wir nit: Wozu Das? Warum Die- 
jes? Wenn Gott waltet, dürfen wir ihn nicht zur Re— 
chenſchaft ziehen; Das wäre der größte Yrevel, der Tchred- 
lichſte Wahnfinn. Wir find Knechte, und zwar Knechte, 
die weit unter dem Herrn fteben, und die wir nicht einntal 
begreifen, was uns zunächſt liegt. Grübeln wir alfo nicht 
über Gottes Rathſchluß, fonvdern wir follen, was er uns 
verlieben, treu bewahren, und wäre e8 aud) eine geringe, 
ja die allergeringfte Gabe, und wir werden gewiß glüd- 
lich fein, um fo mehr, da feine der göttlichen Gaben ge- 
ring it, Schmerzt e8 dich, daß du nicht im Befige der 
Lehrgabe bit? Sage mir aber: Was fcheint dir größer 
zu fein, die Lehrgabe oder die Gabe der Heilungen? - Si» 
cherlich dieſe. Iſt aber in deinen Augen vie Macht, Blinde 
febend zu machen und Todte zu erweden, nicht noch höher 
als die Kraft, Krankheiten zu vertreiben? Aber fage mir 
nun: St e8 nicht noch mehr, Dieß durch Schatten und 
Schweißtücher als durch den Gebrauch des Wortes zu 
thun? Willſt du nun, ſprich es nur aus, durch Schatten 
und Schweißtücher Todte ermweden oder die Lehrgabe be— 
figen? Ich möchte, wirft du ficherlich fagen, durch Schat- 
ten und Schweißtücher Todte ermeden. 


1) I. Theſſ. 4, 17. — 2) Num. 11, 12, 
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rin ih bir nun zeige, be e8 noch eine en V 
größere Gnavengabe gibt, und daß es dir gegönnt if, die⸗ 
selbe zu empfangen, und wenn du derfelben nicht theilbaf- 
tig wirft, du mit Recht ihrer beraubt bift, was wirft du 
dazu fagen? Zudem ift dieſe Snabengabe nicht für den 
Einen oder den Andern, Sondern Alle können biefelbe er- 
langen. Ih weiß, daß ihr flaunt und die Faſſung ver 
liert, wenn ihr hören folt, daß ihr eine noch größere 
Gnadengabe haben könnt, als Todte zu erweden und Blinde 
ſehend zu machen, und daß es euch möglich ift, jene Dinge 
zu vollbringen, die zur Zeit der Apoftel geichahen. Und 
vielleicht fommt euch Das unglaublih vor. Was ift denn 
das für eine Önadengabe? Die Liebe. Glaubet mir 
nur; denn es ift nicht mein, fondern Chrifti Wort, der 
durch Paulus Ipriht. Was fagt er denn? „Strebet an 
die befleren Gnadengaben; und einen noch vortrefflicheren 
Weg zeige ich euch.“) Was heißt Das: „einen noch vor= 
trefflicheren Weg"? Es will Dieß fagen: Die Korintber 
waren ſtolz auf die vamaligen Gnadengaben, und welde 
die Sprachengabe, die doch die geringite ift, befaßen, fhen 
hochmüthig auf die Andern herab. Er fagt nun: Wollt 435 
ihr überhaupt Gnadengaben? Sch zeig’ euch den Weg zu 
denfelben, nicht nur einen hervorragenden, fondern einen 

ganz vortrefflihen. Sodann jagt er: „Wenn ih in den 
Zungen ver Engel rede, Liebe aber nicht babe, bin h 
Nichts; und wenn ich einen Glauben habe, daß ich Berge 2 
verfege, Liebe aber nicht babe, bin ich Nichts.” 2) GSiehft 2% 
- du da eine Önadengabe? Um viele bewirb dich; dieſe ift ae 
größer als die Auferwedung der Todten; dieſe iſt weit « 
vorzüglicher als alle anderen. Und daß fib Dieß allo 
verhalte, höre, was Chriftus fagt, da er zu den Sünden 
fpriht: „Daran werden Alle erkennen, daß ihr mene 
Jünger ſeid, wenn ihr euch einander Iiebet.“) Alſo nd 
















1) I. Kor. 12, 31. — 2) Ebend. 13, 1-2. — 3) Joh. 
13, 35. 
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Wunder gibt er als Kennzeichen an, fontern was? Wenn 

ihr euch einander liebet. Und wieder Spricht er zum 

Bater: „Hierin werben fie erfennen, daß dıy mich gefandt 
baft, wenn fie Eins ſind.“) Auch zu den Jüngern ſprach 
er: „Ein neues Gebot gebe ich euch, daß ihr einander lie— 
bet.) Ein Solher hat eine höhere Würde und einen 
größeren Glanz als Todtenerweder, und mit Recht; denn 
Diefes ift zanz das Werk der göttlichen Gnade, Jenes aber 
eine Frucht des eigenen Eifers; Die ift in Wahrheit das 
Merk eines Chriften; Dieß läßt den Jünger Chrifti er- 
fennen, welcher ver Welt gefreuziget ift und mit ihr Nichts 
gemein hat; ohne Diefes kann auch das Blutzeugniß 
Nichts nügen. Und tamit du dich Davon überzeugelt, er— 
wäge das Folgende wohl! Der heilige Paulus nimmt 
zwei oder vielmehr drei Tugendhöhen an, nämlich die Der 
MWunderzeichen, die der Erfenntniß und die des Wandels, 
und erflärt, daß die erfteren ohne den leßteren feinen 
Werth haben. Wie diefe aber ohne Werth find, will ich 
fagen. „Wenn ich all meine Habe,” heißt e8, „zur Speile 
(der Armen) vertheile, die Liebe aber nicht habe, fo frommt 
ed mir Nichts."?) Denn e8 fann ja fein, daß aud Je 
mand, ber fein Vermögen zur Speifung (ver Armen) ver- 
theilt, der Liebe entbehrt und feine Güter verfchwendet. 
Das ift hinlänglich beiprochen worden, wo von ver Liebe 
die Rede ging, und wir verweilen darauf zurüd. Beeifern 
wir und indeß, wie ich fehon fagte, um diefe Gnaden— 
gabe; lieben wir einander, und wir werden eines Weiteren 
gar nicht bedürfen, um in ver Tugend voranzufchreiten, 
Sondern Alles wird ung leicht, ohne Schweißverluft, von 
Statten geben, und wir werben Alles mit vielem Eifer 
glüdlich vollbringen. Aber fiehe, beißt e8, wir lieben uns 
ja ſchon einander; denn Diefer hat zwei oder drei Freunde, 


1) 30h. 17, 21. — 2) Ebend. 13, 34. 
334Kor. 13, 3. Chryfoftomus fegt: oudev ed — fo 
bin id) Nichts, jtatt: oddEv Opeloduaı. 








er aber vier. Das ‚heißt aber nit en. iegen ! E 
Gott lieben, fondern um Gegenliebe zu finden: die liebe 






ſitzt, liebt alle Glaubensgenoſſen wie wirkliche Brüder, Die | 
Irrgläubigen aber und die Heiden und die Juden wie 




















Schmerz und Thränen verzehrt. Dadurch werben wir. 


ben, nicht wenn wir Wunderzeichen vwollbringen. Denn 
wir Staunen zwar über Gott ob feiner Wunderwerfe, aber 


it. Wenn alio Das aud in Bezug auf Gott fo ftaunens- 


mehr ein, daß Dieß uns der Bewunderung werthb macht. 
Das ſei alſo das Ziel unſeres Eifers, und Petrus und 
Paulus und Jene, die zubllofe Todte zum Leben er= 
mwecten, werden nicht großer fein ald wir, wenn wir auch 
kein Sieber zu vertreiben vermögen; ohne jene Liebe aber, 
wenn wir größere Wunder als felbit die Apoftel gewirkt, 
und wenn wir ung zahllofen Gefahren des Glaubens we- 
gen ausgeletzt hätten, würden wir feinen Nuten haben. 
Und Diejes fage nicht ich, fondern er felbft, ver Spender 
der Liebe,) weiß Dieles; ihm alfo wollen wir folgen. Auf 
iefe Weile werden wir die verheiffenen Güter erlangen, 
eren wir alle theilbaftig werden mögen durch die Gnade 
nd Menfchenfreundlichkeit unlere8 Herrn Jeſus Chriftus, 
elchem mit vem Vater und dem beiligen Geifte fei Ruhm, 
acht und Ehre jetzt und alle Zeit und von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. Amen. 


1) Täs eyanıns toöpiuos' toöpıuos — Nahrung |pen= 
dend, hier alfo: Liebeſpender. Montfaucon überſetzt es mit: 
i aritatis alumnus „Mutianus mit: caritatis dominus. 
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wegen Gott hat nicht dieſen Urſprung; wer aber diefe ber > 


‚natürliche Brüder, und infoferne viefelben böfe und ver» - = 
fommen find, wird er ihretwegen von Mitleid, von 





Gott ähnlich werden, wenn wir Alle, auch die Feinde, Lie> — 


vielmehr noch, weil er menſchenfreundlich und langmüthig 








werth iſt, fo leuchtet es in Bezug auf die Menſchen noch 








Vierte Homilie, 





5.67 Dennnidt Engeln bat Gottdie zu: 
Fünftige Welt unterworfen, von der wir 
predigen. — Bezeugt bat aber irgendwo. 
Einer und gefagt: Was iſt der Menfh,daß. 
dufeiner gedenkſt, oderder Menſchenſohn, 
daß du nah ihm Sieb? — Du haſtihn ein 
wenig unterdie Öngel verringert. 


Ich möchte beftimmt wiffen, ob Einige mit dem gebüh— 
renden Eifer, was gelagt wird, anhören, fo daß wir den. 
Samen niht auf ven Weg freuen; denn alddann würden 
wir noch freudiger das Lehramt ausüben. Zwar werden 
wir fprechen, wenn auch Niemand aufmerkt, weil die Furcht 
vor dem Erlöfer uns drängt. Denn gib Zeugniß, ſagt er, 
diefem Volke, und wenn fie nicht auf dich hören, wirft dur 
feine Nechenfchaft geben. Wenn ich aber von euerem Eifer 
überzeugt wäre, würde ich nicht allein wegen der Furcht 
fprecben, fonvdern auch mit Freude Das thun. Denn wenn 
jegt Niemand aufmerft, fo fann, obaleih mir feine Ge— 
fabr droht, da ich meine Pflicht erfülle, die Arbeit doch 
nicht mit Vergnügen vollbracht werden. Denn was nützt 
ed, wenn zwar ich ohne Schuld bin, Niemand aber einen 






Vortheil bat? Wenn nun Einige aufmerten wollten, fo 
würde mir daraus, daß ich ungeftraft bleibe, fein fo 
roßer DVortbeil erwachſen wie aus eueren Fortfchritten. 
Wie fol ih nun aber Das wiſſen? Wenn ich unter euch 





Solche bemerkt haben werde, die nicht recht aufmerkſam ae 


find, werbe ich fie gelegenheitlich unter vier Augen befra- 
gen, und wenn ich finde, daß fie Einiges von dem Vorger 
 tragenen willen, nehme ich nicht Alles vor; denn Das möchte 
5 für euch nicht To leicht fein, fondern wenn fie aus dent Vie» 
4 len auch nur Einiges willen, bin ich offenbar auch in Bes 
3 treff des Vielen nicht weiter im Zweifel. Es wäre zwar 
nicht nöthig geweſen, euch vorher davon in Kenntniß zu 
& legen; wir hätten euch einer unerwarteten Prüfung unter- 
werfen können; jedoch fann es uns lieb fein, auch fo zum 
erwünichten Ziele zu gelangen, um fo mehr, va id) aud) 
auf diefe Weife euch immer noch zu üiberrafchen vermag. 
- Denn daß ich euch fragen werde, habe ich vorher gefagt; 
wann ich aber diefe Prüfung vornehmen werde, beftimm’ 
ich noch nicht: vielleicht heute, vielleicht morgen, vielleicht 
nad zwanzig oder auch nach dreiflig Tagen; fie fann auch 
früher oder fpäter flatifinden. So hat ung auch Gott in 
- Betreff unferes Todestages in Ungewißheit gelaflen, und 
weder ob heute, noch ob morgen, noch ob nach Verlauf 
eines vollen Jahres, noh ob nach mehreren Jahren ver 
- Herr fommen wird, bat er ung geoffenbart, damit wir durch 
die ungemwifle Erwartung ftandhaft in ver Tugend aushar- 
ren, und nur daß mir einmal von bier abjcheiden werben, 
hat er gejagt, über das Wann aber Nichts. So habe auch 
: ich ausgefprochen, daß ich euch fragen werbe, wann aber, 
hab' ich nicht beigefügt, weil ich euch in fteter Sorge er« 
balten will. Da fol auch Keiner fagen: Ich habe Diefes 
vor vier oder fünf oder mehreren Wochen gehört und fann 
8 nicht behalten. Denn ich will, daß der Zuhörer, was 
er vernommen, mit umnvergehlichem und treuem Gedächt— 
3 niffe feſthalte und das Geſagte nicht fchnöde von fich weile, 
Denn ich verlange, daB ihr es bebalten jollet, nit um mir 
zu antworten, ſondern um daraus Nutzen zu u und 
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Das ift meine wichtigite Sorge. Nachdem eu nun das 
zum fichern Behalten Erforderliche mitgetbeilt worden, müle 
fen wir weiter mit Dem beginnen, was der Ordnung nad 
folgt. Was liegt ung nun heute als Reveftoff vor? 
„Denn nit Engeln,” fagter, „bat Gott die 
aufünftige Weltunterworfen, vonder wir 
predigen." GSpridt er da von irgend einer anderen 
Welt?- Nein, fondern von diefer; denn Darum feßt er 
binzu: „non der wir predigen,” damit er den Geift 
nicht veranlaffe, fi verirrend nach einer andern zu fuchen. 
Wie aber nennt er fie eine zufünftige? Wie er auch ander- 
wärts fpricht: „Der ein Vorbild des Zukünftigen tft,“ ) 
da er im Briefe an die Römer von Adam und von Ehri- 
ftu8 redet, und in Bezug auf die Zeiten Adams Chriftum 
nah dem Fleifhe zufünftig heißt, wie er ed ja war; fo 
auch jet, da er fagt: „Und wenn er den Erftgebornen aber= 


mal in die Welt einführt," damit du Dich überzeugeft, er 


meine feine andere Welt, was aus vielen anderen Zeug: 
niffen Klar ift, und weil er fie zufünftig nennt; denn Diele 
Welt war zufünftig, der Sohn Gottes aber war immer 
da. Diele zukünftige Welt nun hat er nicht Engeln unter- 
iworfen, fondern Ehrifius. Daß aber zum Sohne die Worte 
geſprochen feien, ift offenbar, und es wird Niemand die 
Behauptung aufftellen, fie feien zu Engeln geredet. Dann 
führt er ein anderes Zeugniß an mit den Worten: „Be— 
zeugt hat aber irgendwo Einer und geſagt.“ Wa— 
rum aber nennt er ven Namen des Propheten nicht, fon 
dern verfchweigt ihn? Dasfelbe thut er auch bei anderen 
Zeugniſſen, da er 3. B. fagt: „Und wenn er den Eingebor- 
nen abermal in die Welt einführt, ſpricht er: Es follen ihn 
anbeten alle Engel Gottes;“ und wieder: „Ich werde ihn 
Bater fein. Und in Bezug auf die Engel jagt er zwar: 


1) Röm. 5, 14. 





Er macht feine Engel zu Winden; zum Sohne aber: Du — 
aft im Anfang, o Herr, die Erde gegründet!" So fagt er 


auch bier: „Bezeugt bat aber irgendwo Einer und 


gefagt.” Aber eben Diefes, daß er fo ftillfiehweigend den 


Namen Desjenigen wegläßt, von dem das Zeugniß ber- 


rührt, und daß er dasfelbe ald allgemein verbreitet und 5 
befannt einführt, ift meines Erachtens ein Beweis von. 


ibm dafür, daß fie ſehr fchriftfundig waren. „Was 


iſt der Menſch, daß du feiner gedenkſt, oder 


der Menfheniohn, daß du nah ihm fiebft? Du 


haſt ihn ein wenig unter die Engel verringert;" 


\ 7. 8 mit Rubm und Ehre ihn gekrönt 


mern SE a nn rat Geh Hl Er de 
REES = JE —E 


EEE UND 


und ihn gefegt über die Werke deiner 


Hände: Alleshbaft dufeinen Füßen unter— 


worfen. 


Obgleich dieſe Worte in Bezug auf bie gefammte rt, 
Menichbeit gefprochen find, To paſſen fie doch vorzugsmeife 


auf Chrifius dem Fleiſche nach; denn die Worte: „Alles 


baft ou feinen Füßen unterworfen“ finden viel eher 


binfichtlich "feiner als unfer ihre rechte Bedeutung. Denn 
der Sohn Gottes Hat und, die wir Nichts waren, ans 


geſehen, und da er unfere Natur angenommen und 
fihb mit uns vereiniget bat, ift er über Alles erha⸗ 


ben. „Denn da er ihm Alles unterworfen 
bat, bat er Nichts gelalfen, was ihm nicht 
unterworfen wäre. Jetzt wohl fehen wir nod 


nicht, daß ihm Alles unterworfen ift.“ Diefe 


Worte haben folgenden Sinn: Da er gelagt hatte: 
„Bis ich deine Feinde zum Schemel veiner Füße gelegt 


babe," waren fie begreifliher Weiſe noch traurig. Nach- 


dem er num etliche Worte zmilcheneingefchoben, bekräftigt 
er jene8 Zeugniß, indem er Diefes (V. 8) noch beifügt. 


- Damit fie nämlich nicht Tagen könnten: Wie hat er denn 


die Feinde unter feine Füße gelegt, da doch wir fo viele 
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Leiden erdulden? hatte er ſchon im Vorhergehenden die 
hinlängliche Andeutung gegeben. Denn durch jenes „bis“ 
wollte er anzeigen, daß Dieß nicht gleich, fondern in der 
Zeit gefchehben werde; bier verfolgt er die Sache nun weis 
ter. Glaube ja nicht, will er fagen, daß fie, da fie noch 
nicht unterworfen find, auch nicht unterworfen werben; Denn 
daß fie unterworfen werden müflen, ift Har; darum tft ja 
die Weiffagung ausgelprochen worden. „Denn daer 
ibm Allesunterworfen bat,“ heißt e8, „bater 
Nichts gelaffen, was ibm nihtunterwor- 
fen wäre.“ Wie it ihm num nicht Alles unterworfen ? 
Weil es ihm exit in ver Zukunft unterworfen wird. Da ihm 
alfo Alles unterworfen werden muß, aber noch nicht unter- 
worfen ift, betrübe dich nicht und laſſe dich nicht beun— 
rubigen! Denn wenn du, falls das Ende gefommen und 
Alles unterworfen fein würde, diefe Leiden zu erdulden hät- 
teft, dann fönnteft du mit Recht fchmerzlich berührt fein; num - 
aber fehen wir noch nit, daß ihm Alles unterworfen ift: 
noch ift der König nicht im Vollbeſitze der Herrichaft; war 
rum bift du beftürzt, wenn du zu leiven haft? Noch hat 
das Evangelium nicht Alle überwunden, noch iſt die Zeit 
der gänzlihben Unterwerfung nicht da. — Sodann folgt 
wieder ein anderer Trofigrund: ſogar Derjenige, vem Alle 
unterworfen fein werben, ift felbft nach unfäglichen Leiden - 
geftorben. 


9. Den aber, welcher ein wenig (Bougu u — 

auf ein Kurzes) unter die Engel erniedrigt 

ward, Jeſum, feben wir wegen Erleivdung 
des Todes — 


Sodann fügt er wieder das Gute hinzu: „mit Ruhm 
und Ehre gekrönt.“ Siehſt vu, wie Baulus ihm Alles 
anpaßt? Denn auch das „ein wenig“ paßt eher auf ihn, 
ber nur drei Tage zur Hölle hinabftieg, nicht aber auf ung, 











„mit Rubm und Ehre“ viel mehr in Bezug auf Je⸗ 
nen al$ auf ung gebraucht werden. Er erinnert fie wieder 
an das Kreuz und ftrebt damit ein Zweifaches an, erfteng, 


am (uns) feine große Sorgfalt zu zeigen, dann fie zu er⸗ 


: muntern, im Hinblide auf den Meifter Alles ftanphaft zu 
dulden. Denn wenn Derjenige, welcher von den Engeln 


- angebetet wird, will er fagen, e8 ertrug, Deinetwegen 


ein wenig unter die-Engel verringert zu fein, wirft um fo 


mehr du, der du geringer als die Engel bift, feinetwe»r 


gen Alles ertragen müſſen. Sodann zeigt er, daß das 
Kreuz ein Ruhm und eine Ehre ift, wie der Herr auc ſelbſt 
das Kreuz als einen Ruhm mit den Worten bezeichnet: „Es 
fommt die Stunde, daß der Deenfchenfohn verberrlicht 


werde.“) Da nun Jener Das, was er um der Knechte 


willen gelitten, einen NYubm nennt, wirft du um fo mehr 
Das fo nennen müffen, was bu um des Herrn willen er» 
trägt. Siehſt du, wie groß die Frucht des Kreuzes ift? 


Fürchte die Sache nict; dir ſcheint fie zwar traurig zu 2 


fein, fie ift aber die Duelle unzähliger Freuden. Dadurch 
macht er den Nutzen der Verſuchungen flar. . Dann fagt 
er: „Damit er nah Gottes Gnade für Alle den 
Tod verkofte” „Damit nah Gottes Gnade,” heißt 
ee; denn Sener hat um der Liebe willen, die Gott zu ung 
bat, Diefes gelitten: „Er, ver felbft feines eingeborenen 
Sohnes nit geihont, Sondern ihn für uns alle dahin ger 
geben hat.") Warum? Er war uns Diefed nicht ſchul— 
dig, fondern that es aus Gnade. Und wieder fagt er im 
Briefe an die Römer: „So ift um fo mehr bie Gnade 
Gottes und die Gabe durch die Gnade eines einzigen Men— 
ſchen Jeſus Chriſtus (den) Mehreren im Überfluffe zu Theil 
geworben.” ?) 


1) Joh. 11, 4. — 2) Röm. 8, 32, — 3) Ebend. 5, 15, 


wir i0 lange Zeit leiben.. Ebenſo Finnen Di Worte: 5 











„Damit er nad Gottes Gnade für Alle DR 2 
Ton verfofte,” nicht für die Gläubigen allein, fondern 
für den ganzen Erdkreis; denn er ift für Alle geftorben. 
Wie verhält es fich aber, wenn nicht Alle glauben? Er 
bat Alles, was an ihm lag, erfüllt. Sehr treffend heißt 
es: „Damit er für Alle den Tod verkofte.” Es 
beißt niht: Damit er fterbe; denn er hat in Wahrheit ven 
Tod nur verkoftet; fo kurz war die Zeit von feinem Tode 
bis zu feiner Auferftehung. Durch die Ausdrucksweiſe: 


„wegen Erleivung des Todes“ hat er den wirklichen 


Tod angezeigt, dur die Worte aber: „beifer als die 
Engel“ die Auferftehung fund getban. Denn gleichwie ein 
Arzt nicht verpflichtet ift, die für ven Kranken bereiteten 
Speilen zu verfuchen, aber aus Sorge für ihn felber ver- 
foftet, damit er dem Kranfen Muth mache, zu effen: fo bat 


auch Chriftus felbft, da die Menſchen vor dem Tode fi 


UL 


icheuten, um ihnen die Todesfurcht zu benehmen, den Tod, 
ohne zu müffen, verfoftet. „Denn e8 fommt,“ fagt er, „ver 
Fürſt diefer Welt, aber er hat Nicht8 an mir.”!) In glei= 
chem Sinne find bier die Worte: „nach Gottes Gnade" 
und: „Damit er für Alle den Tod verfofte” ge— 
braucht. 


10, Dennesziemte fih, daß Der, um def= 

fen willen alle Dinge und durch welden 

alle Dinge find, da er viele Kinder zur 

Herrlichkeit führen wollte, den Urheber 

ihres Heiles durch Leiden zur Vollendung 
brädte. 


Hier fpricht er vom Vater. Siehft du, wie er wieder 
die Worte: „duch welchen“ auf ihn anwendet? Das 
würde er nicht gethan haben, wenn fie die Bezeichnung von 


1) 30h. 14, 30, 









„geringer“ in ſich tragen und nur — den Sohn angewen-e 
et werben follten. Der Sinn der Worte ift diefer: Er 
bat, will er fagen, feiner Menfchenfreundlichkeit würdig ge» 
handelt, da er ven Eingebornen vor Allen auszeichnete und 
ihn als waderen Kämpfer, ver die Anderen übertrifft, ven 
Übrigen ale Mufter hinftellte. „Den Urheber ihres 
Heiles“ beißt foviel als: die Urfache ihres Heiles. Siehſt 
du, weld ein Abftand? Sener iſt Sohn, auch wir find 
Söhne; er aber ſchaffet das Heil, wir empfangen e8. Siehft 
- Du, wie er uns zufammenftellt und dann wieder trennt? 
u Daerviele Kinder," fagt er, „zur Herrlid= 
 Feit führen wollte;“ bier ftellt er den Urheber ihres 
SHeiles (mit ihnen) zufammen und unterfcheivet ihn wie— 
der (von ihnen). „Daß er durch Leiden zur Boll» 
endung brädte” Die Leiden find alfo die Volle 
endung und die Urſache des Heiles. Siehft du, wie 
die Leiden durchaus nicht beweisen, daß man verlafien fei? 
- Wenn aber Gott den Sohn zuerft dadurch geehrt bat, daß 
er ibn dur Leiden hindurchführte, fo erfcheint viefer durch 
feine Menſchwerdung und feine Leiden viel urößer als durch 
- die Erihaffung der Welt, die er aus Nichts in's Dafein 
gerufen. Diefes ift zwar ein Werk feiner Menfchenfreund- 
lichkeit, Senes aber noch viel mehr. Eben Diefes zeigt er 
auch felbft mit ven Worten; „Um in ven folgenden Zeiten 
den überfchwenglichen Reichthum feiner Gnade zu zeigen, 
hat er uns mitauferwedt und mitverfegt in den Hinmel 
in Chriftus Jeſus.“) „Denn es ziemte fib, daß 
Der, um deſſen willen alle Dinge und durch 
welchen alle Dinge find, da er viele Rinder 
zur Herrlidfeit führen wollte, den Urheber 
ihres Heiles durch Leiden zur Bollendung 
brächte:.“ Denn es ziemte fih, will er fagen, für ihn, 
der da für Alles beforgt ift und Alles in's Dafein gerufen 
bat, daß er den Sohn hingebe für das Heil der Übrigen, 
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1) Ephef. 2, 7. 





















den Einen für Viele, Aber fo fagt er nicht, fondern: 
„aß er ibn durh Leiden zur Vollendung 
brächte,” wodurch er anzeigt, daß Derjenige, welcher für 
Jemanden leivet, nicht Diefem allein Nugen verichafit, Ton: 
dern auch felbft glänzenter und herrlicher wird. Und viele 
Worte find zu Gläubigen geiprodhen, um fie im Glauben 
zu ftärfen; denn Chriftus war zur Zeit, als er litt, Schon 
mit Ehre gefrönt. Wenn ich aber fage, daß er mit Ehre 
gekrönt war, fo geſchieht Dieß, damit du nicht wähneft, er 
babe noch einen Zuwachs von Ehre empfangen; denn jene 
feiner Natur entſprechende Ehre hat er ja immer, ohne fie 
zu vermehren. 


1. Denn Der heiliget und Die gehetliget 

werden, find alle von Einem Aus diefem 

Grunde ſchämt er ſich nicht, fie Brüder zu 
nennen. 


Siehe, wie er fie wieder zuſammenſtellt, wie er fie 
ehret und tröftet, indem er fie zu Chriſti Brüdern macht, 
da fie ja von Einem feien. Dann fügt er, um feiner Rede 
Gewißheit zu geben und zır zeigen, daß er. über ihn dem 
Fleiſche nach rede, die Worte hinzu: „Denn Der hei- 
liget und Die gebeiliget werden.” GSiehft du, 
wie groß der Unterfchied ift? Er heiliget, wir aber werben 
gebeiliget. Oben nannte er ihn den Urheber ihres Heiles; 
denn es ift nur ein Gott, von dem Alles iſt. „Aus dies 
ſem Grunde fhämter fih nicht, fie Brüder zu 
nennen.“ Giebft du, wie er nochmals feine Erhabenheit 
flar macht? Denn durh die Worte: „Er fhämt fi 
nicht“ zeigt er an, daß das Ganze nicht in der Natur der 
Sache liege, fondern dem Wohlmwollen und der großen De- 
muth Deſſen entitamme, der fib nicht Shämt. Denn wenn 
auch Alle von Einem find, fo ift er der Heiligende, wir 
aber empfangen die Heiligung. Das ift ein großer Unter- 
ſchied, Er ftammt aus dem Vater als gezeugter, d. b. we- 
fensgleiher Sohn; wir aber find von demfelben aus Nichts 















? chaffen — Alſo ein großer. ieh] Baker 
SF ter: „Er ihämt fid nit, fie Brüder au nen=e 
nen, indem er Iprict:” 





12. Ih will deinen Namen den Brüvern 
h verfünden. 


Denn da er Fleiſch annahm, wurde er auch unfer Brur 
der, und mit feiner Menſchwerdung trat er feine Bruder 
, Ihaft an. Und dieſe Worte gebraucht er mit Recht. Was 
- Soll aber Das heiffen:: 





; 13. Ich will aufibnvertrauen? 






Denn auch das Folgende fagt er ganz angemeffen: 
„Siebe, id und meine Rinder, die mir Gott NE 
4 gegeben hat." Wie er ſich nämlich dort ald Vater zeigt, 
fo bier al8 Bruder. Denn „ich will,” fagt er, „veinen Wa — 
men meinen Brüdern verkünden.“ Und wieder hebt er fine 
Erhabenheit und große Verſchiedenheit durch die folgenden 

2 Worte hervor: 














MU. Da nun die Kinder des Fleifhes und 
Blutes tbeilhbaftiggewordenfind. 


Siehſt du, fagt er, inmieferne Ähnlichkeit ift? Nach IV. 
dem Fleiſche. „So bat er auch gleichfalls fid 
 derfelbentbeilhaftig gemacht.“ Erröthen fol- 
len alle die Hüretifer und ſich gar nicht mehr fehen laflen, 
die da fagen, er fei nur Scheinbar in die Welt gefommen, 
nicht aber wirflih. Denn er faat nicht einfah, vaßeran 
diefen!) Theil nahm, und fchmeigt (obmohl auch diefer Aus— 
druck bingereicht hätte), fondern läßt noch etwas Anderes, 


1) Fleiſch und Blut. 





MWichtigeres aufleuchten (evepnve), indem er das Wort 
„gleichfalls“ beifügt; — nicht unter dem Scheine noch 
unter dem Bilde, ſagt er, fondern in Wahrheit; denn fonft 
we der Ausdruck „gleihfalls" wohl nidt am 
Platze. 


Nachdem er nun die Bruderſchaft nachgewieſen, zeigt 
er auch die Urfahe der Menfchwerdung an: „Damiter 
dburh den Tod Dem die Macht nähme, der 
de8 Todes Gewalt hatte, das iſt dem Teu—⸗ 
tel.“ Hier zeigt er das Wunderbare, daß der Teufel durch 
Das überwunden worden, wodurch er geberricht, und daß 
Chriſtus durch den Tod, der in jenes Hand eine fo ge= 
waltige Waffe gegen die Welt war, ihn felbft fchlug, was 
die große Macht des Siegers anzeigt. Siehft du, weld 
berrlihes Gut der Tod bewirkt hat? 


15. Und Diejenigen erlöfte, weldhe in der 
Furcht des Todes durchdasganze lebender 
Knechtſchaft unterworfen waren. 


Warum, Sagt er, bebt ihr? Was fürchtet ihr den 
(Zod), der fein Ende gefunden? Denn er ift nicht mehr 
furchtbar, ſondern niedergetreten und verachtet, geringfügig 
und ohne alle Bedeutung. Was heißt aber Das: „Welche 
in der Furcht des Todes durch das ganze Leben 
der Knechtſchaft unterworfen waren"? Waswl 
er damit fagen? Entweder daß Derjenige, der den Tod 
fürchtet, ein Sklave ift und Alles ertragen möchte, um nur 
nicht zu fterben; oder daß Alle Stlaven des Todes waren 
und, weil derſelbe noch nicht vernichtet gewelen, von ihm 
beherrſcht wurden; oder daß die Menfchen in unaufhörlicher 
Furcht lebten; oder daß Denjenigen, welche immer in ängft= 
licher Erwartung des fommenden Todes waren und Anaft 
vor ihm hatten, jeglicher Freudengenuß unmöglich gemacht 
war, da fie die Todesfurcht nicht verließ. Denn Das deutet 
er an mit den Worten: „durch das ganze Leben“. Er 
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vertrieben oder verfolgt ihres Vaterlandes und ihrer fänmt- 
lichen Habe beraubt werden, vergnügter und freier leben 
als Jene, die von jeher im Überfluß praffen, die von fole 
hen Leiden Nichts verfoftet, deren Glück in ſchönſter Blüthe 
prangt. Denn da Diefe durch das ganze Leben von biefer 
Furcht verzehrt werden und Sklaven find, verbleiben Jene 
von folcher frei und fünnen über Das laden, wovor die 
Andern erbeben. Mit dem Tode hatte e8 ehemals ein ähn— 
liches Berhältniß, wie wenn Jemand einen Gefangenen, der 
zum Tode geführt werven fol und ftet8 mit Entiegen da— 
rauf binfchaut, in üppiger Nahrungsfülle hwelgen ließe, 
Jetzt aber hat fich die Sache alſo geftellt, wie wenn Je— 


mand, jene Furcht verbannend, mit dem finnlien Wohl- 


leben zu ftreiten ermunterte und mit ver Aufforderung zum 


Kampfe anfünden würde, daß diefer nicht zum Tode, fonvern 


RE 


- zur Serrichaft führen werde. Zu welchen wirft du nun ger 
bören wollen? Zu Denen, welde im Kerker in fettem 


gegenſehen müflen, oder zu Denen, welde in vielen Käm— 
pfen und in freudiger Anftrengung ausdauern, um fih das 
Diadem der Herrſchaft auf's Haupt zu fegen? Siehſt du, 
wie er ihren Muth hebt, und wie er fie in Spannung ver- 
feßt? Er zeigt aber, daß nicht nur der Tod aufgehört 


Rh a 


ſtets einen unverföhnlichen Krieg unternommen hat und fort= 
- führt, nämlich der Teufel, der nievergefchlagen ſei; denn 
wer den Tod nicht fürchtet, ift frei von der Tyrannei des 
Teufels. Denn wenn „Haut um Haut, und der Menich 
Alles, was er hat, um fein Leben gibt,"*) und wenn fich 
 Semand entichlöffe, felbft dieſes gering zu achten: wellen 
- Sklave wär’ er dann noh? Keinen fürchtet er, vor Nie- 

mandem erfhredt er, er it über Alle erbaben und freier 
als Alle, Denn wer fein eigenes Leben verachtet, wird Dieß 





— —— 


1) Job 2, 4. 


zeigt bier, daß Diejenigen, welche in Trübfel Shmadhten, 


Überfluß leben, aber, jeven Tag der Todesanfündigung ent= - 


- babe, fondern durch vielen auch Jener, welcher gegen uns 











noch viel mehr in Bezug auf alles Andere thun. Findet 
aber ver Teufel eine folbe Seele, dann wird er für feine 
Zwecke Nichts auszurichten vermögen. Was denn? fag’ 
an! Drobt er mit Gelvverluft oder Befhimpfung oder mit 
Verbannung aus dem Paterlande? Das ift aber eine 
Kleinigkeit für Den, welcher nicht einmal das Leben hoch 
anfchlägt, wie der heilige Baulus ſpricht.) Siehft du, wie 
er die Gewalt des Teufels gebrochen, nachdem er die Ty— 
vannei des Todes zertrümmert hatte! Denn wer in Bes 
treff ver Auferftehung eine fo unerfchöpflihe Weisheit bes 
fitst, wie Joll Der noch Todesfurdht haben? Was Anderes 
fol ihn erfchreden? Wollet darum nicht ärgerlich werden 
und Sagen: Warum haben wir Diefes oder Jenes zu lei— 
den? So ift der Sieg um fo glänzenvder; er wäre aber 
nicht fo glänzend, wenn er nicht den Tod durch den Tod - 
vernichtet hätte. Wunderbar aber ift Das, daß er dadurch 
ihn überwand, wodurch derſelbe feine Gewalt hatte, mas 
feine allffeitige Überlegenheit und Gemwandtheit bekundet. 
Geben wir alfo das ung verliehene Gefchenf nicht preis, 
„ven wir haben nicht ven Geift der Furcht, fondern den 
Geift der Kraft und der Liebe und der Nüchternheit eın- 
pfangen.“) Laſſet uns alfo entichloffen daſtehen und ven 
Tod verlachen! 


Allein es befält mih das Gefühl eines bitteren 


T Schmerzes; denn auf welche Höhe hat uns Chriftus hin— 


aufgeführt! Wie tief find wir felber in ven Abgrund ger 
rathen! Denn wenn ich die Klaggeberden®) auf vem Marfte 
wahrnehme und das Weheklagen, die der VBerfiorbenen wer 
gen ftattfinden, da8 Sammergefchrei und die anderen Häß— 
lichkeiten, fo ſchäme ich mich, glaubet e8 mir, vor den Hei. 
den, vor ven Juden und vor den Häretilern, die Solches 


1) Apoftelg. 20, 24. — 2) Röm. 8, 15; vgl. D. Tim. 1,7. 
3) Koneroi — die mit Schlagen an die Bruft verbun« 
denen Weheklagen. 
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ſehen, und vor Allen, die uns darum wahrhaft verlachen 
müſſen. Und was ich etwa noch weiter rede, wird, da ich 
von der Auferftehbung handle, wohl vergebens geiprohen 
fein. Warum? Weil die Heiden nicht auf Das Acht bar 
ben, was ib fage, Sondern auf Das, was ibr tbut; 





denn al8bald werden fie mit ver Einrede da fein: Wann 


wird wohl Einer von Dielen den Tod veradten fünnen, 
da er nicht einmal einen Andern als Leiche zu fehen vers 
mag? Schön find die Worte des heiligen Paulus, ja, ſchön 
und würdig des Himmeld und der Menfhenfreundlichkeit 


Gottes. Was Sagt er? „Und er wird Diejeni- 


gen erlöjen, welde in der Furcht des To— 


des durch das ganze XKebender Knechtſchaft 
unterworfen waren.” Aber daß ihr Diefes glaubet, 
laſſet ihr felber nicht zu, indem ihr durch euere Werke euch 
felbft widerftreitet, wiewohl Gott gar mande Schutwehr 
verlieh, damit dieſe ſchlimme Gewohnheit befeitiget werde, 
Denn fage mir, was beveuten denn die ſtrahlenden Lam— 
pen? Geleiten wir Jene (die Gläubigen) nicht al8 Käm— 


pfer (zur ewigen Ruhe)? Was bedeuten die Hymnen? 
PBreifen wir nicht Gott und fagen ihm Dank, daß erden 
Hingeſchiedenen gefrönt und ihn von feinen Beſchwerden 


erlöſt, daß er ihn, der Furt num entrilien, bei fih hat? 
Sind nicht darum die Hymnen? nit darum die Pſalmen— 
gefänge? Das alles ift ein Ausdruck ver Freude; „denn ift 
Jemand guten Muthes," beißt es, „To finge er Loblieder!“) 
Aber darauf achten die Heiden wohl nicht. Denn, heißt 
ed. nenne mir Einen, nicht einen Weifen, der frei ifi von 
Leiden (denn Das iſt nichts Großed und Bewunverungs- 


würdiges), fondern zeige mir Einen, der im Leiden Weis— 


beit übt, und ich will an die Auferftehung glauben. Wenn 
Weiber, die des Lebens Mühen tragen, Solches thun, darf 
‚man fich darüber nicht wundern, wiewohl auch Das gegen 
die Ordnung verftößt; denn auch von diefen wird die gleiche 


1) Sat. 5, 13. 











AB de 





Ehryforomus; Howilien 


Lebensweisheit geforvert; darum fpricht auch) Baulus: „Bir 





wollen euch aber, Brüder, nicht in Unmiffenbeit laflen über 


die Entichlafenen, daß ihr nicht betrübt fein wie die Ubri- 


gen, die feine Hoffnung haben.“) Diefes fchrieb Paulus 


nicht bloß für Solche, die in der Einfamkeit leben, noch 


> 


auch für Soldye, die immer Jungfrauen bleiben, fondern 


ebenfo für DVerehelichte und überhaupt Weltleute. Jedoch 


iſt Das noch nicht Jo arg. Wenn aber Jemand, fei es nun 


Weib oder Mann, von fi) ausfagt, der Welt gefreuzigt zu 
fein, und dieſer fidh die Haare zerrauft, jene aber laut auf» 
beult, was ift dann ſchmählicher als Dieß? Wollte man 


bier Gerecdhtigfeit üben, fo müßte man Solche lange Zeit - 


von der Schwelle ber Kirche abhalten. Wahrbaft zu be- 
dauern find Jene, melde den Tod fürchten und vor ihm 
erbeben, welde an feine Auferstehung glauben. Aber, fagt 
man, ich läugne die Auferftehung nicht, ſondern ib halte 


mich an die Gewohnheit. Sag’ an, warum thuft vu nicht 
Dasfelbe, wann du eine Reife und zwar eine lange Reife 


unternimmt? Aber ich meine auch dann, fagit du, und 
vergieße Thränen aus Gewohnheit. Jene Thränen fließen 
wirklich aus Gewohnheit, viele, weil man an der Rückkehr 
verzweifelt. Aber bevenfe, was du zu jener Zeit fingelt: 
„Kehre zuriick, meine Seele, in deine Ruhe, venn der Herr 
bat die wohlgetban!“®) Und wieder: „Ich will nichts 
Ubles fürchten, weil du bei mir bift."?) Ferner: „Du bift 
meine Zuflucht vor der Trübfal, die mich umrungen bat.“ *) 
Ermäge, mas diefe Pſalmen befagen wollen! Allein du 
achteſt nicht darauf, fondern bift trunfen von Trauer, Gib 
aufmerffam auf die Leichenbegängniffe Anderer Acht, Damit 
du für das deinige ein Heilmittel gewinneft! „Kehre zu— 
tüd, meine Seele, in deine Ruhe, denn der Herr hat dir 
wohlgethan,“ — fo jagft vu, und dabei weinft du? Iſt 


1) I. Theil. 4, 12. — 2) Pi. 114,7. — 3) Pi. 22, 4. 
ZB. 31,7. 
















a8 
du in Wahrheit deinen eisenen Worten, fo ift deine Traner 


und Diejes ale Märchen betrachteſt, warum fingft du denn 
Palmen? Warum dulveft du die Anmwelenden? Warum 
jagt du Sene, die pfalliren, nicht fort? Dann müßte 
man, ſagſt du, ein Raſender fein, Nun, Jenes ift noch 
viel mehr das Merk eines Solchen. — Nun, bisher warnte 
ib; in der Folge aber werde ich die Sache erniter neb- 

‚men; denn ich fürchte fehr, daß auf dieſe Weile eine ſchwere 
E Krankheit in der Kirche Pla greifen fünnte, In Betreff diefes 
, Trauerweſens werde ich fpäter Ordnung Schaffen; für jest 
mache ich nur die Anfündigung und beſchwöre Reiche und 
Arme, Frauen und Männer. Möchtet ihr nur alle ohne 
Trauer dieſes Leben verlaſſen, und nach dem Geſetze ver 
Ordnung die Väter von den Söhnen das Geleite empfan— 
gen, bocbbetagt, und die Mütter von ven Töchtern, ven 
Enkeln und Urenfeln in fhönem Greifenalter, und möchte 
nirgend swo ein vorzeitiger Tod ſich ereignen! Das iſt alfo 
mein Wunſch und mein Gebet, und die Vorſteher und euch 





Ei 


alle ermuntere id, in gemeinfamer Bitte zu Gott zu flehen. 


-Menn aber, wovor wir bewahrt bleiben mögen, ein herber 
Todesfall (einen ſolchen nenne ich, der fid) nicht, nach dem 
natürlichen Laufe der Dinge ereignet; denn im Übrigen iſt 
der Tod nicht bitter und nicht verfchieden vom Schlafe; 
und ich nenn’ ihn nur bitter nach unferer Stimmung) ſich 
ereignen ſollte und man dieſe Klageweiber dingen wiirde, — 





glaubt meinen Worten, denn ich rede, wie ich venfe, und 


wer darob zürnen will, mag es thun, — Den werde ich als 
einen Götzendiener auf längere Zeit von der Kirchengemein— 
Schaft ausichließen. Denn wenn Paulus‘) den — 
einen Götzendiener nennt, dann it e8 noch viel mehr Der» 
jenige, welcher die Gebräuche der Gögendiener für einen 
- Gläubigen in Anwendung bringt. Oder fage mir, warum 
' 

ä 1) Kol, 3, 3. 

A. Shryloftomus’ ausgew. Schriften X. BD. 6 









— Schauſpielerei? nicht Hecchelei⸗ Denn — 
erflüſſig; wenn du aber Scherz treibeſt und heuchelſt = 
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VI. 








rufſt du die Prieſter, warum die Pſalmenſänger? Nicht 
zu deinem Troſte und zur Ehre des Todten? Warum bes 
fchimpfft du ihn denn? Warum machſt du ihn lächerlich? 
Warum geberdeſt du dich wie ein Schaufpieler auf ver 
Bühne? Wir fommen und unterweifen über die Aufer- 
ftebung und belehren Alle, auch die noch von feinem harten 
Schlage getroffen find, daß fie, follte fich ein folcher ereig— 
nen, wegen der Jenem zu Theil werdenden Ehre ſtandhaf— 
ten Muth beweiſen follen: dır aber führſt Leute herbei, 
welche, foviel an ihnen liegt, unfer Wirken vernichten. 


Mas ift erbärnlicher als diefe Lächerlichkeit und dieſer 
Spott? Gibt es eine größere Unordnung? Erröthet und 
ſchämt euh! Wenn ihr aber auch nicht wollt, — wir Yale 
fen ſolche ververbliche Gewohnheiten in der Kirche nit 
auffommen; denn e8 heißt: „Die Fehlenden weiſe vor Als 


len zurecht!) Jenen elenden und unfeligen Weibern aber 


verbieten wir durch euch, fich je wieder bet ven Begräbniffen 


der Gläubigen einzufinden, damit wir fie nicht zmingen müf> 


fen, ihr eigenes Unglüd zu beweinen, ſondern fie vielmehr 
dahin zu vermögen, nicht in fremden Angelegenheiten alfo 
zu handeln, Sondern ihre eigenen Unfälle zu beflagen. Sit 
ja auch ein zärtlich liebenvder Vater, der einen ausſchwei— 


fenden Sohn bat, darauf bedacht, nicht nur ihn vor 


der Gefellihaft ver Bölen zu warnen, fondern auch dieſe 
ferne zu halten. Sebet alfo, fo empfanget ihr und Jene 
durch euch die Warnung: ibr zwar, daß ihr Tolche Perſonen 
nicht mehr herbeiruft, und Diefe, daß fie ſich nicht mehr 
einfinden. Mög’ es .gefchehen, daß das Wort feine Wir- 
fung nicht verfehle und die Drohung nicht umſonſt fei; foll« 
ten wir aber wider Erwarten Verachtung finden, dann wer— 
den wir genötbiget fein, die Drohung zu verwirklichen und 
euch nad ven Kirchengeſetzen, Jene aber, wie es ihnen zu» 
kommt, zu firafen. Sollte aber Einer frech widerftreben, 


DEREN: DE2S: 












Ä 
K 


N 5* EN — 22 


der vernehme das Wort Chrifti, welcher auch jetzt no. | 


Homilie; nutanwendun 7 





ſpricht: „Hat aber dein Bruder wider dich gelüindigt, fo gehe 
bin und vermweife es ihm zwilchen dir und ihm allein! Gibt 


er dir aber fein Gehör, To nimm noch Einen oder Zwei zu FE 


dir; hört er aber auch Diele nicht, fo fage e8 der Kirche; 


& wenn er aber auch die Kirche nicht hört, fo fei er dir wie 


ein Heide und dffentliher Sünder!" Wenn er nun Den- 


jenigen, welcher durch Ungehorſam gegen mich fich verfehlt, 


fo zu meiden befiehlt, Dann möget ihr nım felber entſcheiden, 
wie ih Den zu behandeln verpflichtet bin, welcher gegen fich 
felbft und gegen Gott fich verfehlt. Ihr aber verurtheilet 
mich, weil ich euch nicht mit fchonender Milde behandle.?) 
Wenn aber Jemand die Bindegewalt, die wir befigen, ge= 
ring achten wollte, der laſſe fich wieder von Chriſtus be— 
lehren mit den Worten: „Was ihr binden werdet auf Er— 
den, Das fol auch im Himmel gebunden fein, und was ihr 
löſen werdet auf Erden, Das foll auch im Himmel gelöfet 
fein.”®) Denn find auch wir elend und Nichts und der 


Geringſchätzung werth, wie wir e8 wirklich nicht befler ver— 


dienen, fo fuhen wir doch feine Rache, geben vem Zorn 
nicht Raum, ſondern eifern nur für das Heil euerer Seele, 
Ich bitte: errötbet und fhämt euch! Denn wenn fhon 
Semand einen Freund, der über Gebühr Vorwürfe fpen- 
det, unter Berüdfichtigung der guten Abficht, und weil er 
wohlgefinnt und ohne Anmaßung handelt, geduldig erträgt, 
fo müßt ihr um fo mehr einen Lehrer, der fich tadelnd 
ausfpricht, und zwar einen Lehrer, der nicht mit Selbfige- 
fühl, nicht wie ein gebietender Herr, fondern wie ein für- 
forglicher Vater feine Worte vorbringt, in Xiebe ertragen. 
Mir fagen Das nicht in der Abficht, unfere Macht zu zei» 
gen; denn wir wollen ja gar nicht, daß ihr diefe aus Er=- 


1) Matth. 18, 15—17. . 
2) Eine Variante in der Note lautet in der Überfegung: 
Ihr aber beurtheilt die Milde verkehrt, mit der ich euch jo 
schonend behanole, 
3) Maith. 16, 19. 
6* 








fahrung erprobet, ſondern fagen e8 aus Schmerz und Ber 
trübniß. Nun fo habet venn Nachſicht und verachtet nicht 
die firchliche Bindegewalt! Denn nicht ein Menfch ift 8, 
der bindet, fondern Chriftus, welcher ung diefe Macht ver- 
lieh und Menfhen zu Inhabern einer fo großen Ehre er- 
hob. Wir wünfchen, daß dieſe Macht für uns nur eine 
Löſegewalt fei, oder vielmehr unfer Derlangen ift e8, die— 
felbe nie gebrauchen zu müſſen; denn wir mwünfchen, daß 
beit ung Niemand unter dem Banne Iebe, Wenn wir auch 
gar Nichts find, fo elend und armfelig find wir denn body 
nit. Sollte man uns aber zu diefer Maßregel zwingen, 
Io habet Nachſicht; denn wir binden nicht gerne und willig, 
fondern empfinden dabei einen größeren Schmerz als ihr, 
bie Gebundenen felbit. Sollte aber Jemand diefe Bande 
verachten, fo wird der Tag des Gerichtes erfcheinen, ver 
ihn dann darüber belehrt. Das Übrige will ich nicht weiter 
befprehen, um euer Herz nicht zu verwunden. Zuerſt be= 
ten wir, daß wir nicht genöthiget werden; ſollte es aber 
nothwendig fein, dann erfüllen wir unfere Pflicht und fpre= 
hen den Bann aus. Bricht nun Jemand benfelben, fo habe 
ich das Meinige gethan und bin von der Rechenſchaft frei; 
dur aber haft es dann mit Dem zu tbun, ver mir den Be- 
fehl gab, zu binden. Denn wenn ein König zu Gericht 
figen und einem Soldaten ver Reibwache den Befehl geben 
würde, irgend Einen aus der Cohorte zu binden und in 
Feſſel zu legen, Diefer aber den Beauftragten nicht nur von 
ſich fchlüge, ſondern auch die Feffel zerbräche: fo wäre es 
nicht fo fehr der dienſtthuende Soldat, mwelder ven Über: 
muth erbuldet, als vielmehr der König, welcher den Befehl 
 ertheilt bat. Wenn Gott Das, was gegen die Gläubigen 
geſchieht, ſo aufnimmt, als würde eg ihm felber zugefügt, 
um wie viel mehr wird er, wolltet ihr die mit dem Lehr» 
amte Betrauten übermüthig verlegen, fich felbft auf ſolche 
Art verlegt halten? Möge doch Keiner von diefer Kirche 
in den Fall kommen, diefe Bindegewalt an fih erfahren zut 
müffen! Denn wie es ſchön ift, nicht zu fündigen, fo iſt es 
erſprießlich, Tadel hinzunehmen. Erivagen mir alfo vie 








| Küge u und — wir ung Mühe, \ Keine Sünde zu ne = 
baben wir aber gefehlt, dann wollen wir au den Tadel 

a binnebmen. Denn wie e8 gut ift, nicht verwundet zu mer- 
den, wenn Dieß aber aeichieht, ein auf die Wunde gelegtes. 


Heilmittel zwecdvienlich ift, fo ift e8 auch hier. Aber möge — 


es doch nie geſchehen, daß ſolche Heilmittel gebraucht wer⸗ 
den müſſen! „Bon euch aber verſehen wir uns Beſſeres, 
- und was auf das Heil abztelt, obgleich wir fo reden.“) 


Wir haben aber fo entichieven gefproden, damit ihr um fo ss 


- fiberer feid. Denn e8 ift beſſer, daß ich von euch als kühn, 
hart und anmaßend beargwohnt werde, als daß ihr thut, 

mas Gott nicht gefällt. Wir vertrauen auf Gott, daß viele 
-Strafrede für euch nicht ohne Nugen fein werbe, fondern 
Daß ihr euh fo umändern werdet, daß dieſe Worte als 
eine Lobrede für euch gelten fönnen und zu euerer Ehre ge— 
reiben. Möchten wir doch nad Gottes Wohlgefallen unfer 


2 Reben einrichten, damit wir alle gemwürdiget werden, der 
- Güter ‚tbeilbaftig zu werden, die Gott Denen verheiflen 
hat, die ihn lieben, in Sheifies, Jeſus, unferem Herrn. 
Amen. 
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Fünfte Homilie, 





16. 17. Denn nirgends fommt er Engelnzu 

Hilfe, fonderndem Samen Abrahams fommt 

erzudilfe Darum mußte erin Allem fei- 
nen Drüdern gleih werden. 


Da Paulus die große Barmherzigkeit Gottes und feine 
Liebe gegen das Menfchengefchleht darfiellen will, unter⸗ 
zieht er nah den Worten: „Da nun bie Kinder Flei- 
ſches und Blutes theilhaftig geworden find, fo hat au er 
gleichfalls ſich derſelben theilhaftig gemacht,“ dieſe Stelle 
einer näheren Erörterung, indem er fast: „Denn nir— 
gends Tommi er Engeln zu Hilfe“ Nimm diefe 
Worte nicht fo ſchlechthin und betrachte es nicht als eine 
unbedeutende Sache, daß er unfer Bleifh angenommen, 
denn nicht Engeln hat er diefe Gnade erwiefen, weßhalb 
er auch fat: „Denn nit Engeln fommt er zu 
Hilfe, fondern dem Samen Abrabams kommt 
er zu Hilfe" Was ift Das, was er fagt? Nicht vie 
Natur eines Engel! nahm er an, fondern die menschliche, 
Was bedeutet der Ausorud: „Kommt zu Hilfe"? Nicht 
die Natur der Engel, fagt er, bat er gewählt, fonvdern die 
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unſere. Warum aber fagt er denn nicht: „Er ba 
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nommen,“ ſondern bedient ſich des Ausprudes: komunt 


zu Hilfe"? Dieſer bildliche Ausdruck iſt von der Art 


und Weile Derjenigen entlehnt, welche Solche verfolgen, 
die fie zur Nüdfehr veranlaflen wollen, und die Alles auf: 
bieten, die Flüchtlinge zu erfaflen und, die entrinnen wol» 
Ien, feftzuhalten. Denn der von ihm wegeilenden Natur, 
die von ihm weit fich entfernte tvenn?) „wir Waren Gott ent- 
fremdet und ohne Gott in ver Welt“), ift er nachgefolgt 
und hat fie feftgehalten. Hieraus beweilt er, daß einzig die 
Menſchenfreundlichkeit, die Liebe und die Fürforge (Gottes) 
Diefes gethan hat. Wie er daher in den Worten: „Sind 
fie nicht alle dienende Geifter, ausgefandt zum Dienfte um 
Derer willen, melde die Seligfeit ererben follen ?“ 2) feinen 
großen Eifer um das Wohl der menfhliben Natur zeigt, 
und wie fehr Gott für dasſelbe beforgt fei: fo iſt auch Das, 


was er bier durch einen Vergleich zeigt, noch viel größer; 


denn „nihbt Engeln,” fast er, „bommt er zu Hilfe.“ 
Denn e8 ift in der That etwas Großer, Wunderbares und 


Erſtaunliches, daß num Fleiſch von unferem Fleiſche in der 


Höhe thronet und angebetet wird von Engeln und Erzen- 


geln, von den Seraphim und den Cherubim. Wenn ich 


Dieß manchmal in meinem Geifte erwäge, gerathe ich ganz 
aufler mich und verliere mich in erhabene Gedanken über 
das Menfchengeichlecht ; denn ich fehe die großen und glän- 
zenden Vorfpiele®) und die große Sorgfalt Gottes für uns 
fere Natur. Und er fagt nicht einfah: „Den Menſchen ift 
er zu Hilfe gefommen,” fondern weil er fie erheben und 


1) Ephef. 2, 12. — 2) Hebr. 1, 14. Be 

3) Doooluso; Mutian Scholaft. überfeßt es richtig mit: 
exordia — Borjpiel, Einleitung, d. h. Alles, was zur Befeli- 
gung des Menfchen durch Chriftus geſchah. Montfaucon ſetzt 
dafür: praemia. Das wäre dann die Vollendung, die Selig- 
feit der Gerechten im Simmel, von der es heißt: „Keim Auge 


hat e8 gefehen“ u. f.w. X. d. Uberf. 
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‚zeigen wollte, daß ihr Gefchlecht groß und 
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ehrenvoll ei, 
fpricht er: „Sondern dem Samen Abrahams fommt 
er zu Hilfe.“ 


„Darum mußte erin Allem feinen Brü- 
terngleih werden." Was heit Das: „in Allem“? 
Er wurde geboren, will er fagen, genährt, wuchs heran, 
duldete Alles, mas nothwendig war, und endlich flarb er; 


das heißt „in Allem den Brüdern gleih werden“. 


Denn nachdem viel über feine Majeftät und feine göttliche 
Ehre gelagt worden war, verbreitet er ſich in der ferneren 
Rede über die Menfchwerdung; und da ftaune itber die 
Klugheit und Kraft, womit Dieß geſchieht, wie er es als 
die Frucht feiner großen Liebe darſtellt, daß er ums aleich 
geworven ; was ein Fräftiger Beweis feiner großen Fitrforge 
war. Denn nachdem er oben gefagt: „Da nun die Kinder 
Fleiſches und Blutes theilbaftig geworden find, fo bat 
gleichfalls auch er ſich verfelben theilhaftin gemacht," fpricht 
er num bier, „vaß er in Allem den Brüdern 
gleih gemwordenfei," als wollte er fagen: Er, ver 
fo groß und der Abglanz feiner Herrlichkeit und das Eben- 
bild feines Wefens ift, ver die Welt erfchaffen hat und ſitzet 
zur Rechten des Vaters, wollte in liebevoller Fürſorge in 
Allem unſer Bruder werden, und darum verließ er die En— 
gel und die himmliſchen Mächte und ſtieg zu uns herab und 
kam uns zu Hilfe. Erwäge, wie viel Gutes er ung getban 
hat! Er bat den Tod vernichtet, uns aus der Tyrannei 
des Teufels errettet und won der Knechtſchaft befreit und 
dadurch, daß er unſer Bruder geworden, uns hochgeehrt, 
aber nicht allein durch feine Bruderſchaft, ſondern auch 
durch unzähliges Andere uns ausgezeichnet; denn er wollte auch 
unſer Hoheprieſter beim Vater fein; Paulus fügt nämlich 
bei: „Damit er barmberzig würde undein 
treuer Hoherpriefter vor Gott.“ Darum, will 
ex jagen, hat er unfer Fleiſch angenommen, nur aus Mens 
ſchenfreundlichkeit, damit er ſich unſer erbarme; denn e8 
befteht fein anderer Grund der Erlöfung als nur diefer 











en Er fab nämlich, wie wi —— in | Gefahr — 


waren, zu Grunde zu geben, unter der Tyhrannei des To— 
Des ſtanden, — und er erbarmte ſich. Um zu verſöh— 
nen,“ beißt e8, „bie Sünden des Volkes, damit er 
barmherzig würde und ein treuer Hoberprie- 
fter." Was beißt aber Das: „ein treuer”? Ein wahr 
rer, der da Macht hat; denn ein wahrer Hoherpriefter ift 


einzig und allein der Sohn, der Diejenigen, deren Sobere 


priefter er ift, von den Sünden gu erlöfen vermag, Um 
nun ein zu unferer Reinigung wirffames Dpfer zu bringen, 
wurde er Menſch. Darum fügt er vie Worte hinzu; „vor 
Gott,” d. h. in Beziehung auf Gott. Wir waren, Sagt 
er, Veinde Gottes, ſchuldbeladen, mit Schmach bevedt; es 
war Niemand, der für uns ein Dpfer dargebracht hätte. 
In diefem Zuſtande gewahrte er uns und erbarnıte fih, in- 
dem er nicht einen Hobenpriefter beftellte, ſondern felbft 
ein treuer Hoherpriefter wurde, Um nun zu zeigen, wie 


treu er fei, fügt er bei: „Um zu verföhnen die Süne 


ven des Volkes.“ 


18: Denn darin, worin er felbft verſucht 
worden und gelitten bat, fann er aud 
Denen, dieverfuht werden, helfen. 


Das ift Sehr niedrig und gering und Gottes unwürdig. H. 
„Denn worin er felbft," beißt es, „gelitten bat.“ 
Hier Spricht er aber von vem Menſch gewordenen; vielleicht 
find diefe Worte auch aelaat, um die Zuhörer recht zu über» 
zeugen und um ihrer Schwäche willen. Was er aber fagt, 
bat diefen Sinn: durch felbfteigene Erfahrung fennt er uns 
fere Leiden, und dieſe find ihm durchaus nicht unbefanntz 
denn er weiß fie nicht nur als Gott, fondern auch als 
Menſch Fennt er fie durch felbitgemachte Erfahrung. Vie— 
Yes bat er gelitten, darum weiß er auch Mitleid zu haben. 
Wohl iſt Gott leidensunfähig; allein bier ift die Rede von 
der Menschheit, wie wenn er fagte: Die menfchlihe Natur 
Chrifti bat viele Leiden erpuldet. Er weiß, was Trübfal 
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iſt; er weiß, was Verſuchung ift, nicht weniger als wir, die ; 


wir leiden; denn er felbft bat gelitten. Was will alfo Das 
fagen: „Er fann Denen, die verfubtwerden, hel— 
fen“? Co viel, als wenn man fagte: Mit vieler Bereit- 
willigteit wird er feine helfende Hand ausftreden; er ift 
vol Mitleid. Da die Juden etwas Großes fein wollten 
und mehr als die Heivenchrilten beanspruchten, To zeigt er, 
ohne Die aus dem Heidenthum zu verlegen, daß fie einen 
Borzug beläßen. Worin beftand denn derſelbe? Darin, 
daß aus ihrer Mitte das Heil ftammt, daß er ihnen zuerit 
zu Hilfe gefommen, daß er von ihnen Fleifh angenommen. 
„Denn nicht Engeln,” beißt e8, „kommt er zu Hilfe, ſon— 
dern denn Samen Abrahbams fommt er zu Hilfe.” Da— 
durch ehrt er auch den Patriarchen und zeigt, was e8 heile, 
„Samen Abrahams“. Er ruft ihnen die demselben gemachte 
Verheiſſung: „Dir und deinem Samen will ich dieſes Land 
geben‘ 9 in’8 Gedächtniß zurück und zeigt auf die fürzelte 
Meile die durch gemeinfame Abftammung nahe Verwandt: 
Schalt. Weil aber dieſe VBerwanptichaft nicht von großer 
Wichtigkeit war, fommt er wieder weitläufiger auf die durch 
die Dienichwerdung vollbrachte Erlöfung zu fprehen und 
fast: „Um zu verlöhnen vie Sünden des Volkes,” Denn 
daß er Menſch werden wollte, war fchon ein Zeichen großer 
Vürforge und Liebe; — nun iſt e8 aber nicht Dieß allein, 
ſondern es find auch die unfterblichen Güter, welche uns 
durch ihn bereitet werden. — „Um zu veriöhnen vie Sün- 
den des Volkes.“ Warum fagt er nicht: des Erdkreiſes, 
fondern: „des Volkes“? Hat ex ja doch unfer aller Süne 
den getragen. Weil er bis dabin von ihnen geiproden. 
So fagte ja auch der Engel zu Joſeph: „Dem follft du den 
Namen Jeſus geben, denn er wird fein Volk erlöfen.“ ?) 
Denn Das follte zuerft geicheben; darum fam er, um Diele 
- (die Juden) felig zu madyen, und dur Diefe dann Jene 


1) Gen, 13, 15. — 2) Matth. 1, 21. 












(die Heiden), obgleich das Gegentbeil ſtattfand. Dieb fasten 


au die Anoflel vom Anfang: „Euch zuvörderſt hat Gott 


feinen Sohn, ven er erwedt hat, gefandt, daß er euch fegne;“*) 
und wieder: „Euch ift das Wort des Heiles gelandt.“?) 
Hier zeigt er den Vorzug des jüdiſchen Stammes, indem 





er jagt: „Um zu verlöhnen die Sünden des Volkes." 


Einftweilen fpricht er fi fo aus. Daß aber ver Heiland 
Jeſus) wirklich es iſt, der die Sünden nachläßt, zeigte er 
bei dem Gichtbrüchigen durch die Worte: „Deine Sünden 


find dir vergeben") und bei der Taufe; denn er fagtja 


zu feinen Jüngern: „Gebet bin und lehret alle Völfer und 


taufet fie im Namen des Vaters und des Sohnes und des — 


heiligen Geiſtes!“s) Da er aber Fleiſch angenommen, be= 
ſpricht Paulus im Verlaufe der Rede ohne befürchtende 
Rückſicht das Unerhabene in ihm; denn ſiehe, was er 
nun ſagt! 


Kap. II. 


1.2: Weßhalb, heilige Brüder, Mitgenof» 
jen des bimmlifhen Berufes, ſehet auf 
Sefum, ven Gefandten und Hohenpriefter 
unferes Befenntniffes, welder treu if 
Dem, der ibn gemacht hat, wieauhb Mofes 

indemganzen Haufe desielben. 


Indem er ihn durch einen Vergleich über Mofes ftellen 
will, lenkt er die Rede auf das Geſetz des Hohenprielter- 
thums; denn von Moſes hatten fie alle eine nicht geringe 
Meinung. Gleich ſchon ftreut er den Samen der Auszeich- 
zung. Er beginnt von dem Fleiſche, fteigt aber dann zur 
Gottheit empor, wo fein weiterer Vergleich mehr ftattfinden 


1) Apoftelg. 3, 26. — 2) Ebend. 13, 26. — 3) Mark. 
2,5. — 4) Matt. 9, 5. — 5) Ebend. 28, 19. 
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- tonnte. Da er vom Fleiſche anfängt, ftellt er eine Ahn— 
lichfeit dar in ven Worten: „wie auch Mofes in dem 
ganzen Haufe desſelben“. Er zeigt aber nicht gleich 
Am Anfang den Vorrang, damit der Zuhörer nicht zurüd- 
ſchrecke und rasch die Ohren verftopfe; denn obgleich fie 
gläubig waren, bemwahrten fie dennoch dem Mofes immer 

noch eine große Berebrung. — „Welcher treu iſt,“ fagt 

er, „Dem, der ibn gemacht hat.“ Wozu hat er ihn 
gemaht? Zum Apoftel und Hohenpriefter. Hier rebet er 

nicht von feiner göttlichen Wefenheit, fondern einfiweilen 

nur von feiner menſchlichen Würde. „Wie auch Mofes 
indem ganzen Haufe desfelben,“ d. b. im Volke 

oder im Tempel. Hier aber haben die Worte: „in dem 
Haufe desfelben" den Sinn, al® wenn man fagen 
mwitrde: in Bezug auf Alles, was fib im Haufe befinvet; 

denn mie ein Auffeher und Hausverwalter Stand Moſes 

unter dem Bolfe. Daß das Wort „Haus“ hier die Bes 
deutung von Volk bat, beweiſen die Worte: „Welches 

Haus wir ſind,“) d. i. in deſſen Belig wir find. Dann 

ber Vorzug: 


3 Denn umfogrößerer Herrlichkeit ift Je— 

ner würdigygeadhtet worden vor Mofeg — nun 

ift wieder die Rede vom Fleifhe: je größere Ehre 

vor dem Haufe Dem gebührt, der es ge— 
bautbat. 


IH. Auch er, will er fanen, gehörte zum Haufe. Er ge- 
braucht aber nicht die Worte: Dieler war Knecht, Sener 
aber Herr, ſondern läßt Dieß nur verdeckt durchleuchten. 
Wenn das Bolf das Haus und er vom Bolfe war, fo ge= 
börte ja auch er zum Haufe; denn fo pflegen ja auch wir 
zu Sagen: Diefer oder Jener ift aus diefem oder jenem 


» ——— — 


1) 2.6. 


— ae Rap. 3 V. 16. 








ae ‚Hier aber fagt er Haus und nicht Tembel; N 3 


dieſen bat nicht Gott erbaut, fondern die Menſchen; ver 
ibm aber, dem Mofes nämlib, das Dafein gegeben, ift 

Gott. Betrachte, wie er verdedt den Vorrang deutlich wer- 
den läßt! „Treu war er,“ beißt e8, „in dem ganzen Haufe 


desfelben,“ und er felbft war vom Haufe, d. 9. vom Volke. 


In größerer Ehre ftebt der Künitler als feine Werke; aber 
auch der Baumeifter (genießt höhere Ehre) als das Haus, 
das er gebaut hat. 


4 Der aber Alles erfbaffen hat, tft Gott 


Steht du, daß er nit vom Tempel, Sondern vom 
ganzen Volfe redet? 


5. Und Mofeswarzmwartreu indemganzen 
Haufe vdesfelbenals Diener zur Bezeugung 
Deſſen, wasverfünpdetwerdenfollte. 


Siehe, wie nob ein anderer Vorzug befteht, — aus 
dem Verhältniß von Sohn und Dienern! Siehſt du, wie 
er die wahre ee durh die Benennung „Sohn“ 
andeutet? 


6 Chriftus aber ift als Sohn in dem ihm 
eigenen Haufe, 


Siehe, wie er Werk und Meifter, Diener und Sohn 
unterfcheidet, der eine tritt in die väterlichen Befigungen 
als Herr ein, der andere aber als Knecht! — „Welches 
Haus wir find, wenn wiranders das Ver— 
trauen unddieherrlihe Hoffnungbisan’s 
Ende feftbalten.“ Hier ermabnt er fie wieder, feſt 


zu Reben und nicht zu fallen; denn das Haus Gottes, fagt 


er, werden wir fein, wie ed Moſes war, wenn wir anders 
das Vertrauen und die herrliche Hoffnung bis an's Ende 
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feftbalten. Wer alfo dur die Prüfungen fchmerzlich bes 
rührt wird und zu Fall fommt, kann ſich nicht rühmen, 
und wer ſich ſchämt und fich verbirgt, bat fein Dertrauen, 
Wer fih von Schmerz übermältigen läßt, bleibt ohne Ruhm. 
Dann aber ſpendet er ihnen auch wieder Rob mit den Wors 
ten: „Wenn wir anders das Vertrauen und die 
berrlihe Hoffnung bis an’s Ende fefthalten,“ 
wodurd er zeint, daß fie bereits begonnen haben. Es tft 
alfo nothwendig, bis an's Ende auszubarren und nicht bloß 
einfach zu ftehen, Sondern auch eine feite Hoffnung in der 
Überzeugung des Glaubens zu haben, ohne in den Prüfun— 
gen wanfend zu ‚werden. Auch darfſt du Dich nicht über 
die zur menschlich klingende Redeweiſe: „ſelbſt verſucht“) 
wundern. Denn wenn die Schrift von dem Vater, der 
nicht Menſch wurde, ſagt: Vom Himmel ſchaute der Herr, 
und er ſah alle Menſchenkinder,““) d. h. er gewann über 
Alles eine ganz genaue Kenntniß; und wieder; „Darum 
will ih binabgeben und fehen, ob fie das Geſchrei im Werke 
vollbracht haben;“) und wieder: „Gott kann die Laſter der 
Menſchen nicht ertragen;" — wenn die göttlihe Schrift, 
fage ich, die Größe des Zornes anzeigt: fo fünnen noch viel 
mehr von Chriftus, der im Fleiſche gelitten, ſolch menſch— 
liche Zuſtände ausgefagt werden. Denn da viele Menſchen 
glauben, daß vor Allem die Erfahrung eine zuverläflige 
Erfenntniß gemähre, fo mollte er zeigen, daß Derjenige, 
welcher gelitten, wiſſe, was die menichliche Natur zu leiden 
bat. — „Weßhalb (09), heilige Brüder,“ fagter. Der 
Ausdruck: „weßhalb“ fteht hier ſtatt: „darum“ (dia zovro). 
„Mitsenoffendeshimmlifchen Berufes.“ Suchet alfo 
hier Nichts, da ihr dorthin berufen ſeid; denn dort ift der 
2ohn, dort die Vergeltung. — Was befagen aber die Worte: 
„Sebet auf Jeſum Chriftum, den Gefandten und Hohen 
priefter unferes Bekenntniſſes, welcher treu ift Dem, ver 


1) Hebr. 2, 18. — 2) Bi. 13, 2. — 3) Gen. 18, 21. 
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ihn gemacht hat, wie auch Mofes in dem ganzen Haufe des: 
felben"? Was beißt Das: „Welcher treu ift Dem, der ihn 
gemacht bat"? Es heißt: Welcher als Verwalter für Das 
beſorgt ift, was ihm anvertraut worden, und nicht aeftattet, 
daß es planlos vwerfchleudert werde. „Wie auch Mofes in 
dem ganzen Haufe desſelben,“ d. h. betrachtet, wer der 
Hobepriefter und mie er beichaffen ift, und ihr bepürfet 
feines weiteren Troftes, feiner anderen Srmunterung. Apo— 
ftel (Gefandten) nennt er ihn, weil er gefendet wurde, und. 
„Hoherprieſter unferes Befenntniffes“ ift gleichbe— 
deutend mit: Doherpriefter unteres Glaubens. Schön fagt er: 
„wie auch Moſes“; denn auch er hatte die Sache des Volkes zu 
verwalten, wie auch Jener das Vorſteheramt ausübte, aber 
in einem. wichttgeren und hoheren Verhältniſſe; denn Mo— 
fe8 ſtand da al8 Diener, Chriftug aber als Sohn; Sener 
verwaltete fremdes, Diefer aber beforste fein Eigenthum. — 
„Zur Bezeugung Deffen, was verfündet werden follte.“ 
Was ſagſt vu? Nimmt Gott das Zeuaniß eines Men- 
ſchen an? Ganz gewiß. Denn wenn er Himmel und Erde 
und Hügel zu Zeugen anruft, da er durch den Propheten 
fpricht: „Höret, ihr Himmel, und nimm es zu Ohren, Erde, 
denn der Herr redet;"!) und: „Höret, ihr Berge und ihr 
Grundveſten der Erde, daß der Herr in's Gericht gebt mit 
feinem Volke!“) — fo wird er um fo mehr die Dienichen 
zu Zeuaen nehmen. Was heißt Das: „zur Bezeugung“ ? 
Daß fie Zeugen Seien, wenn fie unverfhämt wären, 
„Shriftusaberals Sohn;“ Jener hat über Frem- 
des die Sorge, Diefer aber beforgt fein Eigentbum. „Die 
berrlibe Hoffnung." Treffend fagt er: „Hoffe 
nung“; denn alle Güter fußten ja auf der Hoffnung. 
Diefe muß aber fo feftgehalten werden, daß man fich Der» 
felben rühme, als befäßen wir diefelben fchon wirklich. Da— 





zum fagt er: „vie herrliche Hoffnung“ und fügt 


bei: „wenn wir diefelbe bis an's Ende feft- 


1) 3. 1,2 — 2) Mid. 6, 2. 
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be alten;“ denn — die Hoffnung find wir gerettet wor» 
den. Wenn wir alſo durd die Hoffnung Erlöfung gefun— 
den und mit Geduld warten, fo wollen wir auch wegen der 
Gegenwart nicbt mißmutbig werden und nicht Schon jetzt 
ſuchen, was uns die Zufunft verheißt; „denn die Hoffnung,“ 
beißt eg, „welche man fteht, iſt feine Hoffnung.” Denn 
da die Güter fo groß find, will er fagen, fünnen uns dies 
felben in dieſem vergänylichen Leben nicht zu Theil wer» 
den. Warum but er fie ung aber verheillen, wenn er fie 
uns bhienieden nicht geben will? Damit er durch diefe Ber- 
beillung die Seelen erfreue, durch das Verſprechen den 
Muth ftärfe und unfern Sinn ermuntere und belebe. Deß— 
balb ift Dieß alles gefchehen. | 


Laſſen wir uns allo nicht aus der Faffung bringen! 
Niemand beunrubige fich, wenn er fiebt, vaß e8 den Böfen 
gut gebt! Hier finten weder das Lafter noch die Tugend 
ihre Vergeltung. Sollte Dieß aber ſowohl in Bezug auf 
das Laſter als auf die Tugend etwa ftattfinvden, fo geſchieht 
es doch nicht nach Gebühr, fondern Überhaupt nur, gleich= 
fam als Borgeichmad des Gerichte, damit Diejenigen, 
welche an feine Auferftehung glauben, dadurch ſchon hienie⸗ 
den gezüchtiget werden. Sehen wir alſo, daß ein Böſewicht 
reich iſt, ſo ſoll uns Das nicht entmuthigen; ſehen wir, daß 
ein braver Mann ſchwere Leiden erduldet, fo follen wir ung 
nicht in Klagen ergießen; denn jenjeits glänzen die Kronen, 
jenieit8 aud; warten die Strafen. Übrigens aber fommt es 
nicht vor, daß der Böſe ganz und gar ſchlecht ift, fonvern 
noch immer etwas Gutes an ſich bat; auch nicht, daß ber 
Gute allfeitig vollfommen iſt, ſondern noch immer an ger 


wiſſen Fehlern franft. Wenn nun der Laſterhafte bet ſei— 


nen Unternehmungen Glüd bat, fo wifle, daß Dieß nur 


zZur feinem eigenen Berderben ausichlägt; venn damit ex für 


1) Röm. 8, 24. 









e bier ſchon ven Lohn empfange, its 
aber Strafe verfalle, deßhalb empfängt er zeit⸗ 
liches Glüd, Und überaus glücklich ift Jener zu preifen, 
der hienteden gezüchtiget wird, damit er fret von allen Sün- 
den, ruhmvoll und rein und ohne Furcht vor der Nechen- 
Schaft vieles Leben verlaffe. Diefes lehrt uns andy Paulus, 
indem er Spricht: „Darum find unter euch viele Kranfe und 
Schwabe, und Biele ſchlafen;“) und wieder: „Einen Sol- 
en übergebet dem Satan zum Berverben des Fleifches, 
damit der Geift gerettet werde!" ?) Und ver Brophet fpriht: 
„Ste bat Doppelte8 aus der Hund des Heren empfangen 
für all ihre Sünden;"®) und wiederum David: „Sieh’ auf 
‚meine Yeinde, denn ihrer find viele, und mit ungerehtem 
Haſſe baflen fie mih, und vergib alle meine Sünden!“9 
- — Und wieder ein Anderer: „Herr, unler Gott, gib ung Fries 
den, denn all unfer Thun thuft du für uns!" Diefe 
Stellen beweifen aber, daß die Guten ſchon bier die Stra- 
fen für ihre Sünten empfangen; wie aber vie Böfen, 
welche Schon diesſeits ihr Gutes erhalten, jenfeits die volle 
Strafe befommen, höre, was Abraham zum Reichen fpriht: 
„Gedenke, Sohn, daß du Gutes, zurückempfangen haft in 
deinem Leben, Lazarus hingegen UÜbles!") (Was für Gu—⸗ 
te8?) Da er bier Sagt: zurüdempfangen, nicht aber: em- 
pfangen, zeigt er, daß bier Beiden zu Theil geworden, mas 
ihnen gebührte, ſowohl Dem, welcher in zeitlihen Glücke 
gelebt, al8 auch Dem, welcher von Mißgeſchick heimaefuht 
war. Er fagt: „Darum wird Dieler getröftet;" du fehl, 
daß er rein von Sünden war; „du aber wirft gepeinigt.“ 
Seien wir alfo nicht traurig, wenn wir feben, daß esdten 
Sündern wohlgeht, Sondern freuen wir ung, wenn wir 
felbft Schlimmes erbulven; denn die Sünder erhalten = 


jenſeits 





I. Ror. 11, 30. — 2) Cem. 5,5. - 9340. 
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nieden ihre Bezahlung. Suchen mir nicht Nube: | 
 Chriftus bat feinen Süngern Trübfal verkündet, und Baus 
lus Sagt: „Alle, die gottfelig leben in Chriftus Jeſus, wer— 

‘ven Verfolgung leiden.) Kein waderer Streiter denft im 
Kampfe an Bäder, an einen Tiſch voll Speilen und Wein, — 
Das paßt nicht für einen Athleten, fondern für einen Feig— 
ling. Der Athlet bat e8 zu thun mit Staub, mit DI, mit 
der Sonnenhige, mit vielem Schweiß, mit Müblal, mit 
allen Beichwerniffen des Kampfes. Hier ift die Zeit des 
Kampfes, alfo aub die Zeit für Wunden und feiben. 
Söre, was ver heilige Baulus fagt: „So fümpfe ich, aber 
nicht um bloß Luftftreiche zu tbun."®%) Seien wir der Über- 
zeugung, daß unſer ganzes Leben ein Kampf ift und wir 
nicht Ruhe fuchen; zeigen wir uns nicht befremdlich in den 

- Stunden der Trübfal: kommt e8 ja auch dem Kämpfer 

y nicht fremd vor, wenn er im Kampf ift! Eine andere Zeit 
gibt e8 zum Ruben. Durch Trübſale müſſen wir vollfom- 
men werden. Dleiben wir auch von Verfolgung und Bes 
drängniß verfchont, fo gibt ed doch andere Leiten, die ung 
jeden Tag treffen; wollen wir uns viefen nicht unterziehen, 
ſo werben wir jene fchwerlich ertragen. „Laſſet euch von 
feiner Berfuhung ergreifen als von einer menfchlichen!” 
beißt es.“) Beten wir alfo zu Gott, daß wir nicht in Ber: 
fuhung fallen; find wir in dieſelbe gefallen, fo wollen wir 
fie großmüthig ertragen. Denn Huse Männer ftürzen fich 
> nicht von Selbft in Gefahren; finden ſich aber Gefahren, 
fo ftebt der tapfere und weife Mann feft. Werfen wir ung 
daher nicht ohne Grund ten Gefahren entgegen; denn das 
; Mb Vermegenheit; werden wir aber ihnen entgegen geführt, 
indem es bie Umitände fordern, dann weichen wir ibnen 
; 2 mit aus! Das wäre Peigheit. Nuft uns aber die 





— 1) D. Tim. 3, 12, — 2) I. Kor. 9, 26. — 3) Chend. 
2:19; 






















Predigt des göttlichen Wortes, fo follen wir ung nit 
entziehen; ohne Grund und Zweck aber, ohne Bedürfniß 
und ohne den Drang der göttlichen Liebe (der Gefahr) nicht 
entgegen laufen; denn das wäre Prahlerei und thörichte 
Ruhmſucht. Sollte aber Etwas gegen die Religion ger 
ſchehen, fo Sollten und müßten wir taufendmal fterben, niht 
weichen. Fordere die Verſuchungen nicht heraus, wenn dir 
in Bezug auf Religion und Frömmigkeit Nichts zu wine 
ſchen übrig bleibt! Wozu thörichter Weife Gefahren auf> 

ſuchen, die feinen Nutzen gewähren ? 


Diefes fage ib euch, weil ih will, daß ihr de GV. 
bote Chrifti befolget, welcher zu beten befiehlt, Damit wir 
nicht in Verfuhung fallen, und welcher verlangt, daß wir 
das Kreuz aufnehmen und ihm nachfolgen. Hierin liegt 
Fein Wivderfpruh, Sondern vollfommene Harmonie. Sei ; 
darum fo gerüftet wie ein tapferer Krieger und fer fort 
während unter ven Waffen: nüchtern, wachſam, fltsin 
Erwartung des Feindes; du aber verurſache feine Kampfe,, 
denn Das iſt nicht das Werk eines Soldaten, fondern eines 
Aufrührers! Ruft dich aber tie Trompete der Neligion, 








fo tritt raſch vor und verachte dein Leben und ſchreite mit 
aller Herzbaftigfeit zum Kampfe; durchbrich Die Reiben 
ver Feinde, flag dem Teufel in's Geſicht und richte das 
Siegeszeichen auf! Wird jedoch ver Neligion fein Ans» 
griff bereitet, bevrängt Niemand unfere Dogmen und zwingt 
ung Niemand zu Dingen, die Gottes Willen widerſſreiten, 

— ich Spree in Bezug auf das Leben, — Io fei fein Son— 
derling! Das Leben des Chriften muß reich fein an Blut, 
Ja, reich an Blut, aber nicht indem man fremdes vergießt, 
Sondern indem man bereit ift, fein eigenes fließen zu allen. 
Mit Solch entfchlofienem Muthe wollen wir alſo unfer eige- 
nes Blut vergießen, wenn es für Chriftus fein fol, wie 
wenn man Waffer ausfchüttet (und wie Waffer ift ja das 
Blut, das den Körper durchſtrömt), und mit einer ſolchen 
Reichtigfeit mollen wir unfer Fleifch ausziehen, wie wenn 
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Ana einen Damiel cblesti Das win afer nern 


wenn wir nit am Gelde Heben, nicht an den Wohnur 


gen, wenn ung feine Leidenschaft feffelt, wenn wir an Nichts 
mehr bangen. Wenn fchon Diejenigen, welche nem Sol 
datenleben fich widmen, Allen entfagen, ſich ftellen und 
dorthin marfchiren, wohin fie der Krieg ruft, und Alles 


muthig ertragen: fo müſſen noch vielmehr wir, bie wir 
Ehrifti Streiter find, alfo gerüftet vafteben und uns in 
Schlachtordnung Stellen, um gegen die Xeidenfchaften den 


Kampf aufzunehmen. E83 gibt jetzt feine Verfolgung, und 
möchte fie nimmer aufleben! Aber ein anderer Krieg ift 


zu führen: ber Krieg gegen Die Geldgier, gegen den Neid, 


gegen die anderen Yeivenichaften. Bon dieſem Kriege ſpricht 
Paulus, wenn er fagt: „Wir haben nicht (bloß) zu käm— 
pfen wider Fleifh und Ylut."Y) Diefer Kampf dauert im« 
merfort. Darum will er, daß wir immer unter den Waf- 


fen ſtehen. „Stebet denn,“ fagt er, „umgürtet,“ was auch 
für Die jeßige Zeit gilt, wodurch er zeigt, daß man bie 
Waffen nie ablegen dürfe, Schwer ift ter Kampf dur 


die Zunge, ſchwer durch die Augen; dieſen Kampf alſo 
Sollen wir kämpfen; gewaltig iſt der Kampf der Leiden— 


ſchaften. Darum ergeht an den Streiter Chriſti der Ruf 
zu den Waffen. „Stehet denn,“ ſagt er, „euere Lenden 


uAumsürtet,“ und fügt hinzu: „mit Wahrheit." Warum mit 
Wahrheit? Die Leidenſchaft ift nämlib Taͤuſchum 


und Lüge, wie auch David ſagt: „Denn meine Lenden 
find voll ver Täuſchungen.“) Auch findet ſich darin fein 


Vergnügen, fondern nur ein Schatten hesfelben. „Da- 
rum umgürtet,” jagt er, „euere Lenden mit Wahrbeit,“ 


5. mit wahrem Vergnügen, mit Sittfamfeit und Chr: 


barkeit ! Diefen Rath gibt er im Hinblid auf vie Häß- 
lichfeit der Sünde, und weil ev will, daß alle unfere Glie- 


1) Epheſ. 6, 12. 14, — 2) Pf. 37, 8, 
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38um gefhüßt feien. „Denn der ungerechte Zorn,‘ 
Bt ee, „wird nicht ohne Strafe ſein,“) und er will ung 
umgeben mit Panzer und Schild. Denn ein wildes 
Thier ift der Born, das rafch Dahinrennt, und man braudbt 





tauſend Wölle und Zäune, um e8 zu bewältigen und im ° 


= Zaume zu balten. Und deßhalb bat Gott vielen Körper 
theil, gerade wie von Stein, aus Knochen gebildet, indem 


er diefe als Stüge verlieh, damit nicht, falls diefelben 


leicht zerbrocen oder durchſchnitten würden, Der ganze 
Körper (TO nüv Lüov) verderbe. Denn ein Feuer ift er 
(ver Zorn), beißt ed, umd ein aewaltiger Sturm, und 
nicht leicht bürfte ein anderes Glied dieſe Gewalt aus⸗ 

halten können. Darum, ſagen die Arzte, ſei auch dem 
Herzen die Lunge unteraelegt, damit Das Herz, gleich- 
fam auf einem weihen Schwamme ſich ſtützend, frei von 


der widerftrebenden harten Bruft, ausruhe und durch die IR 
bänfigen Schläge nicht verlett werde. Wir bevürfen da» 


ber eines ftarfen Panzers, um dieſes Thier ftet3 in 
Rubhe zu erhalten; aber auch das Haupt muß durch einen 

Helm gefhbütt fein. Denn weil der Verftand dort feinen 
Sit hat, fo kann daher, wenn die Pflichten erfüllt wer— 
den, Heilſames fommen, aber auch Unheil, wenn das Ge> 
Zentheil ftattfinret. Darum fagt er: „Und den Helm des 

Heiles.” Denn das Gehirn ift wei von Natur, darum 
wird es wie von einer harten Schale durch den Ober— 
ſchädel gebedt. Für uns ift es aber die Duelle alles Gu— 
ten und alles Böſen, indem dort die Erfenntniß ıft von 
Dem, was pflibtmäßig aefchehen oder nicht geicheben 
fol. Aber aub unfere Hände und Füße bepürfen der 
Waffen; — nicht dieſe Hände noch diefe Füße, ſondern 
wiederum die der Seele; jene, um zu beforgen, was noth⸗ 





wendig ift, diefe, um dahin zu gehen, wohin fie die Pfliht | nr 


1) Ekkli. 1, 22. 
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A-1, Darum, wie der heilige Geiſt ſfagt 


heute, wenn ihr feine Stimmehbret, ver 





härtet euere Herzen nidt, wie beider &r- 
bitterung am Tage der Verſuchung in der 
MWüfte, wo mihverfuhteneuere Väter, mich 


 prüften und doch faben meine Werfevier- 








ig gahre bindurd. Darum zürnte ih dier 
femGefdbledte und fprad: Immer irren 
fie mit ihrem Herzen, Sie aber erfannten 
meine Wegeniht; fofhwurihdenninmei- 
nem Borne: fie Sollen nidt eingeben in 
— meine Ruhe — 


Nachdem Paulus über die Hoffnung geſprochen und ge- 

ſagt hatte, daß „wir ſein Haus ſeien, wenn wir anders das 
Vertrauen und die herrliche Hoffnung bis an's Ende feft- 
halten,” zeigt er des Weiteren, daß unfere Hoffnung eine 
fefte fein mitffe, und beweiſt Died aus der Schrift. Merket 
nun auf! Denn feine Darftellung ift etwas dunfel und die 
Sache felbft ſchwer zu verſtehen. Darum ift es nothwen⸗ 
dig, vorerſt unfere Bemerkungen zu machen und eud) ven 
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meiner Anleitung nicht weiter bedürfen, fobald euch der 
Zweck des Apoſtels klargelegt if. Paulus fprac über Die 
Hoffnung, und daß es nothwendig lei, die Erwartungen 
auf die Zufunft zu fegen, und daß auf die Mühen tes Le— 


beng der Lohn und tie Frucht und die Ruhe nicht ausblei— 


ben würden. Diefes beweift er durch ven Propheten. Und 


4 was fagt er? „Darum, wie der heilige Geiſt 


fast, beute, wennibr feine Stimme böret, 
verbärtet euere Herzen nicht, wie beider 
Erbitterung am Tage ver Beriuhung in 
der Wüfte, wo mihverfuhteneuere Bäter, 
mich prüften und bob fahben meine Werte 


- vierzig Jahrehindurch. Darum zürnteid 


Diefem Geſchlechte und ſprach: Immerirren 


fie in ihrem Herzen; fie aber erfannten 


meine Wegennicht; ſoſchwurich denninmei—⸗ 
nem Zorne: ſie follen nicht eingeben in 
meine Ruhe.“) Er fast, es gebe eine dreifache Rube; 
eine fei vie Sabbatrube, mo Gott von feinen Werfen ge- 
rubt habe; eine zweite die Ruhe Baläftina’s, wobei die 
Juden fib nad ihrer Ankunft erholen wollten von ihren wies 


len Strapazen und Arbeiten; eine dritte, Die in Mabrbeit 


diefen Namen verdient, die Geligfeit des Himmels, deren 
Theilhaber in Wahrheit ausruhen von ihren Anftrengungen 

und Beſchwerden. Diefe drei Arten erwähnt er nun bier. 
Warum behandelt er aber nur eine, während er doch drei 
in Erinnerung bringt? Um zu zeigen, daß der Prophet 
nur von diefer (einen) redet. Denn von der erften, fagt 
ev, hat er nicht gefprochen; und mie follte er Das? Hatte 

ſie ja ſchon längft aufgehört. Much von der zweiten, der 
in Baldftina nicht; denn wie follte er Das? Hatte ja 
auch fie ſchon das Ende erreicht. Es erübrigt alfo nur, 





1) Bl. 94, 8—11. 


Unterrichtsſtoff kurz auseinander zu fegen und bierauf tie 
Rede auf den Tert binzulfenfen; denn alsdann werbet ihr 
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genauere as ber eh zu ee um über Bi 
NRede ein helleres Licht zu verbreiten. Denn nachdem fie 
aus Haypten ausgezogen und eine große Strede Wenes 
zZurückgelegt, und von Gott zubllofe Beweife feiner Macht 
Sowohl in Agypten als auch im rothen Meere und in der 

Wüſte empfangen batten, wollten fie undicafter ausfene 
den, um tie Natur des Landes erforichen zu laſſen. Diefe 
zogen bin und waren nad ihrer Rückkehr sel Bewunderung 
über das Land und erzählten, daß e3 reich an berrliden 
Früchten, aber von einem unüberwindlichen Rieſengeſchlechte 
bewohnt fei. Die unverftändigen und gefühlloſen Juden 


aber, anftatt, wie es Pflicht war, an die (früheren) Wohl- 


thaten Gottes zu denken, und wie er fie, als die äypptilchen i a 
Kriegsichaaren fie in die Enge netrieben, nit nur der Ge— 
fahr entriß, Sondern ihnen auch noch eine fette Beute ae 


währte; und wie er ferner aus dein Bellen ihnen reichliches 


Waſſer bervorquellen ließ und das Manna gab: anftatt im 
Angedenken an dieſe und die anderen Wunder auf Gott zu 
vertrauen, dachten fie nicht einmal daran, gerade ale wäre 


gar Nichts gefchehen, fondern wollten voll Schreden wieder 


nach Agypten zurüdfehren, indem fie fprachen: Gott bat 
uns beraus und bieber geführt, um uns fanımt Kindern 


und Weibern zu Grunde zu richten. Und ver Zorn Got— 


tes entbrannte wider fie, weil fie die Erinnerung an das 


Geſchehene fo fchnell verloren Hatten, und Gott tbat einen 
Schwur, daß jenes Geſchlecht, welches alfo geiprochen, im 


die Ruhe nicht eingeben werde; und fie farben alle in ber 
Wuüſte. Darum bat sub David lange nach dem Untergang 
Sener geiprochen: „Heute, wenn ihr feine Stimme ar 


böret, verhärtet euere Herzen nicht wie bei der 
Erbitterung!" Warum? Damit ihr nicht Dasielbe 
erleidet, was eueren Vorfahren zuſtieß, und nicht der Ruhe 
keraubt wervet. Dffenbar teutet er in diefen Worten auf 
irgend welche Ruhe. Waren fie jener Ruhe, will er Jagen, 
ſchon tbeilhaftig geworden, warum führt er denn wieder 
die Worte an: „Heute, wenn ihr feine Stimme hö— 

















ER Ag verbärtet euere Segen it wie bei der 
 Erbitterung!" Welch andere Ruhe kann nun gemeint 


fein als die Seligfeit des Himmels, deren Bild und Zei— 
den ver Sabbat iſt? Hierauf führt er Das ganze Zeug: 
niß an, welches lautet: „Beute, wenn ihr feine 


- Stimme böret, verbärtet euere Herzen nit wie 


beider Erbitterung am Tage der Berfuhung in 
der Wüfte, wo mi verfuchten euere Väter, mich 
prüften und doch ſahen meine Werfe vierzig 
Sabre hindurch. Darum zürnte ih diefem Ges 
fhlehte und fprad: Immer irren fie mitibrem 
Herzen, fie aber erfannten meine Wege nidt; 
ſo ſchwur ih denn in meinem Borne: Sie follen 
nibt eingeben in meine Ruhe.“ Dann fügt er bei: 


12. Scehbet zu, Brüder, daßnidbt in Einem 

von eud ſei ein böses, ungläubiges Herz, 

geneigt, abzufallen von dem lebendigen 
Gotte! 


Denn aus ver Herzensbärte wird der Unglaube gebo— 
ren. Und wie, fih an barten und auszedorrten Körpern 
die Kunst der Ärzte vergebens verfucht, fo werden auch 
hart ausgetrodnete Seelen vom göttlihen Worte nicht er» 
weicht werden. Wahrfcheinlib hatten Einige am Glauben 
Schiffbruch gelitten, da ihre Werfe mit der Wahrheit im 
Widerſpruch ftanden; darum fagt er: „Sehet zu, daß 
niht in Einen von eud fei ein böfes, ungläue 
biges Herz, geneigt, abzufallen von vem leben» 
digen Sotte!" Denn weil die Lehre über die Zufunft 
nicht denfelben Glauben findet wie die Mittheilung über 
die Bergangenbeit, fo ruft er ihnen die Gefchichte in's Ge— 
dächtniß zurüd, (die Zeit,) in der fie des Glaubens ent- 
behrten. Denn wenn euere Väter, ſagt er, weil fie nicht 





- ge 
fichtiget ee fo. — — um ers —— Desielbe be 
vor. Denn auch für fie find dieſe Worte geſprochen, da 
das Wort „heute“ gilt, fo lange die Welt ftebt. Er 





41% Sondern er mabnetenhteih ee 
alle Zage, fo lange es noch „heute beißt, 


d. 1. erbauet einander, richtet einander auf, damit nicht - 
Dasſelbe geihebe: „Damit niht Jemand von eud 
verhärtet werde burh den Trug der Sünde." 






Siehft du, daß die Sünde die Mutter des Unglaubens D. 
it? Denn wie ber Unglaube ein laſterhaftes Leben ge⸗ 
biert, fo iſt die Seele, ſobald fie ſich in den Abgrund des 
Bbſen verloren, voll Verachtung (gegen die Wahrheit), und 
in diefer Beratung läßt fie ven Glauben nicht Plaß greie 
fen, um die Furcht von ſich zu verfheuchen. „Denn fie 
ſagen,“ heißt es, „nicht fiebt e8 der Herr, noch merft 8 
der Gott Jakobs;“) und wieder: „Unfere Lippen find für 
- und, wer ift unfer Herr?” Ferner: „Warum bat der 
Böfe Gott erbittert?" Weiter: „Der Thor fpricht in ſei— | 
nem Herzen: Es ift fein Gott. Verderbt find fie gemorr ⸗ 
den in ihren Anfchlägen.’®) Und wiederum: „Furcht So 
tes ift nicht vor ihren Augen;"* und: „Denn er handelt 
trüglih vor feinem Angefihte, vaß man finde feine Süne 
den und baffe.”) Dasfelbe ſagt auch Ehriftus: „Ein Je⸗ ae 
der, der Böles thut, haffet das Licht und kommt nicht an 
das Licht.“ 9) Dann fügt der Apoftel bei: 


YB 98,7. BEN 1,5. ML 
4) Bi. 35, 2.3. — 5) Ebend. — 6) Joh. 3, 20. a 





14: Denn leer Chrifti EN is 
worden. NN 


Was beißt Das: „Wir find Chriftithbeilhafe 
tig geworden"? Er und mir find Eins geworben; 


= denn er tft das Haupt, wir aber find der Yeib und Mit— 


erben und zu einem Körper vereinigt. Ein Körper find 


= pir, fagt er, von feinem Fleiſche und von feinem Gekein; 


„wennwirandersfseineanfänglide Grund— 
lage feftbalten” Was ift Das: „Dieanfäng- 
libe Örundlage*? Der Glaube, durch den wir Ber 


- fand gewonnen, durch den wir (neu) geboren und man 


könnte fagen mit dem wir welenhaft verbunden wurden 


(swovewdnue). Dann fügt er bei: 


15. Heute,daibr feine Stimme höret, ver=- 


härtet euere Herzen nit wie bei jener 





Erbitterung! 


Das ſteht in verfehrter Ortnung;*) das Folgende aber 


 Iautet alfo; 


Rap. IV. 


10, Fürchten wir alſo, daß wir etwa die Ver— 


’ 


beiffung, in feine Ruhe einzugeben, vernach— 

läfftigen, und Jemand aus euch erfunden werde, 

zurüdgeblieben zu fein. Denn auch ung ift die 

Berbeiffung verfündet worden, fo gut wie 
Genen. 


So lange e8 beißt: „Heute, da ihr feine Stimme hö- 
et; denn ver Ausdruck: „heute“ hat die Bedeutung von: 








1) Kos” Uneoparov — Verſetzung der Wörter oder Rede— 
glieder, hier der Kapitel und Dove > 





". Dann fagt er: „Aber Jenen nüß \ 
vernommene Wort nibt, da fe mit Dem, 
was fie gehört, nidt aud den Glauben 
verband en,“ woburd er zeigt, wie das Wort nutz 
108 war; denm ohne Nuten blieb es Für fie, meil e8 
mit dem Glauben nicht verbunden war. Da er fie in 
ei: a feßen will, weiſt er Dieb nad) durch die folgenden. 
Worte: A 














16-19. (Rap. IL) Denn Einige, die gehört 
hatten, erbitterten ihn, aber nicht Alles. 
die unter Moſes aus Agypten zogen. Wel— 

Henzürnteer durch vierzig Jahre? Waren 
Feaniiht gene Sünder, . veren Reiber inder | 
Wiülte dabinfielen? Welchen ſchwur er, 
daß fie zu ſeiner Kube nidt eingeben were 
den, al® Denen, welhbe ungläubig parent, 
© Sojehbenmir, daßiienihteingebenfonn- 

ten wegendes Unglaubens. 


Nachdem er wieder das Zeuaniß gebracht, fügt er auch 

die Frage bei, was der Rede mehr Klarheit verleiht. „Denn * 
er bat geſprochen,“ ſagt er, „heute, da ihr feine Stimme 
böret, verbärtet euere Herzen nicht wie bei jener Exbit ⸗ 
terung!” Welche find es denn, von welchen er ob ihrer 
Berhärtung und ihres Unglaubens ſpricht? Sind ed nicht 
die Juden?. Er will aber damit Folgendes jagen: Gehört 
haben Jene, wie aud) wir hören, aber ohne Daraus einen 
Nuten zu ziehen. Glaubt alfo ja nicht, aus dem bloßen 
Anhören des Evangeliums (der Predigt) Thon einen Bor 
theil zu fchöpfen, da auch Jene hörten, aber ohne Beloh⸗ 
nung verblieben, weil fie nicht glaubten. Die aber zu Chr 
leb und Sofue hielten, entgingen, weil fie fich nicht unter 2 
die Ungläubigen mifchten, d. h. denfelben nicht beiftimmten, 








der über diefe verhängten 
er die Worte: „fie ftimmten nicht bei“ vermeidet und 


= des Ausdruckes bedient: fie miſchten fib nicht (unter 


fie), d. b. fie fanden dem Aufruhr ferne, während 
Jene ohne Ausnabme die eine und diefelbe Gefinnung 
theilten. Hier Scheint er auf eine Empörung anzu— 
ſpielen. 


8. (Kap. IV.) Denn wir werden eingeben in 
die Rube, wenn wir geglaubt baben (vann 
führt er, Dieß befräftigend, fort) gemäß Dem, was 
er gefprodben: „So ſchwurich denninmei— 
nem Borne: fie follen nicht eingeben in 


meine Ruhe, obwohldie Werfe feit Grunde 


legungpder Welt fertigwaren 


Da aber der Einwurf nahe lag, daß durch das Ge- 
fagte keineswegs bewielen ſei, wir würden nicht eingeben, 





dondern Jene feien nicht eingegangen, — was thuter? Er 





beeilt fib, zu zeigen, daß, wie jene Ruhe noch eine andere 

neben fich befteben laffe, dieſelbe auch nicht die Ruhe der 

himmliſchen Seligfeit ſei; indeß will er zeigen, vaß Jene 

bie Ruhe nicht erlangt haben, Daß er aber Dieß fagt, 
wird aus dem Folgenden Klar, 


2 4, 5. (Denn die Schrift) fpribt anirgend einem 
 Drte von dem fiebenten Tage alfo: Unp 
—Gott rubte am Siebenten Tage von allen 


feinen Werten. Und an jenem Drte aber- 


mal: Sie follen nibt eingeben in meine 
£ Ruhe. 


Siehſt du, wie jene Ruhe dieſe nicht ausſchließt? 














SR ılih nob zuerwartenifl,vaß 
; ge in pdiefelbe eingeben, nachdem Die, 
denen e8 zuerſt verkündet worpen, nit 
 einnegangenfind wegen ihres Unglaubens: | 
fo befiimmt fie (ie Schrift) nohmals einen i 
Zag, ein Heute,indemfienam fo langer Zeit 
 durd David ſpricht, wie oben gefagt wor-. | 
den: Heute, wenn ihr feine Stimme bares, 
verhbärtet euere Herzen nicht! 










Was Sagt er aber mit Diefen Worten? Da Einige ganz i 
und gar eingehen follen, Jene aber nicht eingegangen find, 
- fo jeßt er eine dritte Nube feit. Hören wir aber, wie er 
beweift, daß Einige nothwendig eingeben müflen! Mel 
nach fo vielen Jahren, fagt er, David wiederum jpricht: 
„Beute, wenn ihbrieine Stimme böret,ver- _ 
härtet euere Herzen nicht wie bei der Er— 
bitterung!” 


} 8 Denn hätte Joſue fiezur Ruhe gebracht, 
 Äpwürbeerdarnahnidtvoneinemandeien 
Tageſprechen. 


Offenbar ſagt er Dieſes im Hinblick anf Solche, die 
noch in der Zufunft eine Vergeltung erlangen werden. 


9, Alfo febt nod eine Sabbatrube für das 5 
Bolt Öottes zu erwarten. ——— 





Warum? Weil die Aufforderung beſteht: „Verbärtet 
euere Herzen nicht!" Denn follte fein Ruhetag folgen, jo 
würde feine folhe Ermahnung ergeben, noch auch befohlen — 
werden, ja nicht Dasſelbe zu thun, damit fie nicht gleicher 
Strafe verfielen, wenn fie nicht Dasfelbe erfahren follten. 
Wie hätten aber Diejenigen, welche Baläftina befaßen, Da | 
felbe erfahren Sollen, wenn es nicht eine andere Kule 
gäbe? 





— 
————— 








—— önen 

— — u ‚x — Gebt bie pal- 
- fende Benennung „Sabbatfeier" (Zußßariouös) , wor 
bei fie fich freudig einfanden, und bezeichnet die Sabbat— 





feier als eine Fünigliche Herrichaft. Denn wie man ieh — 


am Sabbat von allem Böſen enthalten und Daß allein 
aeicheben fol, wa8 auf den Gottesbienft, welchen die Prie— 
fter zu beforgen hatten, Bezug hat une der Seele frommt, 
und nichts Anderes: fo werde e8 auch dann fein. Aber 
nicht fo vrüdt er fih aus, ſondern wie? 


10, Denn wer eingegangeniftin feine Ruhe, 
"der rudbet aud aus von feinen Werfen aleid= 
wie Gott von denfeinen. 


Gleichwie Gott ausruhte, fagt er, von feinen Merken, - 
fo rubt aub Der aus, welcher in feine Ruhe eingegangen. 
Denn da er zu ihnen von der Ruhe ſprach, und fie zu wile 

ſen verlangten, wann biejelbe eintreten werde, fo fchließt 

- er damit feine Rede. Den Ausorud „heute” gebraucht er, 

‚Damit fie nicht verzweifeln möchten. Ermahnet euch felbft 

% einander, will er fagen, alle Tage, fo lange es „heute“ heißt; 

Das will fagen; wenn auch Jemand gelündiget hat, bat er 

Hoffnung, jo lange es noch „heute“ it. Darum foll Nie 

 mand verzweifeln, fo lange er lebt; ganz befonvers aber 
- finde fich fein unzläubiges Herz; wäre aber Das auch der 
Fall, fo verzweifle Keiner, fondern er erhole ſich wieder; 
denn fo lange wir noch in diefer Melt leben, bietet das 

„Beute“ Gelegenheit. Hier ſpricht er nicht nur vom Un- 
glauben, fondern au vom Murren. „Deren Leiber,” heißt 
es, „in der Wüfte vahinfielen.") Damit ferner nicht Je— 
mand wähne, es werde nur die Ruhe nicht gewährt wer— 
ven, fügt er auch die Strafe bei mit den Worten: „Denn 
lebendig iſt das Wort Gottes und wirkſam und ſchäcfer 


I) Hebr. 3, 17. 















ak ein air der Gedanfen und Gefinnungen des Herzene.“') 

‚Hier Spricht er von der Hölle und von der Strafe. Es 
drinat, fagt er, bi8 in das Verborgene unferes Herzeng und 
Durchichneidet die Seele. Da gibt es feine Gebeine, die 


Zerſtreut liegen und nicht zur Beltattung gelangen, wie \ 
dort,ꝰ) fondern man tft beraubt der himmliihen Herrliche 
keit und überliefert der Hölle, die ewig dauert, und erfährt 


. eine züchtigende Strafe, vie fein Ende nimmt. — „Sondern 
ermahnet euch felbft einander!"?) Siehe, wie mild und 
fanft er ſich ausprüdt! Er fagt nicht: Haltet einander ſtra— 
fend vor! fondern: „Ermabnet!” So follen aud wir Denen 


begegnen, Die von ZTrübfalen heimgefucht find. Ebenlo 
ſpricht er im Briefe an die Theffalonicenfer: „Weilet zur 
recht die Unrubigen!" In Dezug auf die Hleinmüthigen 


i ‚aber fagt er nicht fo, fondern wie? „Zröftet die Kleinmü— 


tbigen, ſtehet den Schwachen bei, habet Geduld mit Allen!“ 9 


Was heißt Das: „tröftet"? Dieſes Wort ſteht für: laſſet 


die Hoffnung nicht ſinken, verzweifelt nicht! Denn mer den 
von Trübfal Gebeugten nicht tröftet, mat ihn nur nd 


gefühlloſer: „Damit nicht Jemand von euch verbärtet werde 


durch den Trug der Sünde.” Entweder meint er hier den } 


Trug des Teufeld; denn Trug iſt e8 wirklich, wenn man 


von der Zukunft Nichts erwartet und glaubt, daß uns feine — 


Rechenſchaft abgefordert werde, und daß wir unſerer hier 
vollführten Thaten wegen feine Strafe erdulden müflen, 
und daß e8 feine Auferftehung gebe; — oder der Trug be— 


lebt andererfeits in ver Gefühllofigfeit oder in der Ber | 


zweiflung; denn die Spradhe: Was ift zu machen, ich habe 


einmal geſündigt, und es iſt feine Hoffnung, daß ih mich 


le u Get, u Mark und Bein — unbe: iſt 













nochmals emporringe, — iſt ein Betrug — Dann flößt RR 


1) 8. 12. 
2) D. h. bei den Heiden. 
3) Hebr. 3, 13. — 4) 1. Theſſ. 5, 14. 


ı Ehryfoftomus? ausgem. Schriften X. BP. & 





er ihnen wieder Sıfmuna.& ein: — die Worte: Denn wir 
find Chrifti theilhaftig geworden,“) wodurch er ungefähr 
fagen will: Der uns fo geliebt und fo hochgeſchätzt hat, daß 
er uns zu feinem eigenen Leib erforen, wird un auch, wenn 
wir in Gefahr find, unterzugehen, wohl beachten. Erwägen 
wir, zu welcher Würde wir erhoben wurden! Chriftus und 
wir find Eins; verfagen wir ibm alfo nicht unferen Glau— 
ben! Er fpielt auch wieder auf Dasjenige an, was er an 
einer anderen Stelle fat: „Wenn wir dulden, werden wir 
auch mitherrfchen."?) Denn Das befagen die Worte: „Wir 


find theilhaftig geworben;” wir nehmen Theil an Dem, was 


Ehriftus angehört. Er Spricht ihnen Muth zu, indem er 
an das zu Theil gewordene Gute erinnert: „Denn wir find 
Chrifti theilbaftig geworden.“ Dann fpricht er wieder in 
ernſtem Tone: „Fürchten wir alſo, daß wir etwa die Ver— 
beiffung, in feine Ruhe einzugeben, vernachläfftgen und Je— 
mand aus euch erfunden werde, zurüdgeblieben zu fein.“ 
Denn Das ift deutlih und offenbar. — „Sie prüften mich,” 
fagt er, „und doch fahen fie meine Werke vierzig Jahre.” 

Siehſt du, daß man Gott nicht zur Rechenſchaft ziehen, 
fondern ihm, mag er nun feine fchirmende Hand über ung 
halten oder diefe zuritdziehen, gläubig vertrauen fol? Wer 
noch Beweiſe feiner Macht oder feiner weilen Fürforge ver« 
langt, ver glaubt noch nit, daß er mächtig und gütig ift, 
Darauf deutet er auch in feinem Briefe bin, indem fie viel- 
leiht die Prüfung und den Beweis feiner Macht und fei- 
ner Fürſorge für fie aus Dem, was ihnen widerfuhr, ſchö— 
pfen wollten. Siebft du, daß die Frucht des Unglaubens 
immer die Beleidigung und der Zorn Gottes find? Mas 
fagt er nun? „Alſo ſteht noch eine Sabbatruhe für das 
Volk Gottes zu erwarten.“ Siebe, mie er feine ganze Rede 
zulammenfaßt! Er hat gefchworen, fagt er, ven Borfab- 
ven, daß fie in feine Nube nicht eingeben follen, und fie 
find nicht eingegangen. Lange Zeit nachher fpricht er zur 


12 9ebr. 13, Em, 20, 





\ 








den Zuden: 





dieſem, der älteſten Zeit angehörig, gar nicht geſprochen 


wahre Rube iſt. 


Mannes ſein, und er wird über dich herrſchen.“ Dort iſt 
Alles Friede, Freude, Wonne, Seelenluſt, Güte, Milde, | 


Ja, in der That ift das eine Ruhe, wo entfloben iſt IV. u 


der Schmerz und die Trauer und das Seufzen, wo weber 
Sorgen noch Arbeiten noch Kämpfe fich finden, noch eine 
Furcht, welche die Seele niederichlägt und erichüttert, fon- 


dern allein die Furcht Gottes, die reich ift an Wonne, \ 


Dort hört man nicht mehr (die Worte): „Im Schweiße 


‚deines Angelichtes follft vu dein Brod eſſen,“) noh au: 
„Dörner und Difteln fol fie dir tragen," — Dörner und. 


„Derbärtet euere Herzen nicht gleichwie euere 
 Bäter!" Alſo ift offenbar von einer anderen Ruhe die Rede; 
denn Paläftina kann nicht gemeint fein, weil fie im Beige 

desſelben waren ; der fiebente Tag aber gar nicht, weil von — 





wurde; alſo muß eine andere Ruhe gemeint fein, die eine Re 





Difteln find nicht mehr, — noch auch: „In Schmerzen follft ” 


du deine Kinder gebären und follft unter der Gewalt des 


Aufrichtigfeit, Xiebe. Dort berrfcht weder Eiferfuht noch 
Neid, weder Krankheit noch Tod des Leibes oder der Seele, 
nicht Finſterniß, nicht Nacht; dort ift Alles Tag, Alles 


Licht, Alles Ruhe; dort gibt es Feine Ermudung, Feine Übers 


fättigung, fondern wir werben fortwährend Luft andie 


Sen Gütern haben. Wollet ihr, daß ich euch auch ein bei: 


läufiges Bild des jenfeitigen Zuftandes (ver Seligen) 


entwerfe? Das ift unmöglich; aber dennoch will ich’8 nad) 
meinen Kräften verfuchen, euch ein ſolches Bild vor Augen 
zu ſtellen. Bliden wir auf zum Himmel, wenn er frei von 
läftigem Nebel feine Krone zeigt! Und hat uns dann die 


Schönheit feines Anblides lange entzückt, fo erwägen wir, 
daß wir einen Wohnfig haben werden, aber feinen ſolchen 


wie der jetzige ilt, fonvern um fo viel herrlicher ift, als 


1) ©en. 3, 19. 18. 16, 














fih das Gold vor einer — ade Denten 
wir ung dann wieder die obere Dede, ferner die Engel, die 
Erzengel, die zahllofen Schaaren der unförperlichen Mächte, 
ven Wohnſitz Gottes, den Thron des Vaters; allein wie 
ich ſchon gefagt, die Sprache ift ohnmächtig, das Ganze zu 
fchilvern: Erfahrung ift nothwendig und eine aus Erfah 
zung entiprungene Erfenntniß. Wie glaubt ihr, daß Aram 
im Paradiefe gelebt babe? Um fo viel aber ift das himme 
lifche Leben herrlicher als jenes, um wie viel der Himmel 
den Vorzug hat vor der Erde. — Jedoch wir wollen noch 
ein anderes Bild auffuhen. Wenn es geichähe, daß ver 
jegige Kaiſer Beherricher des gunzen Erdkreiſes würde und 
weder durch Kriege noch durch Sorgen beläftiget wäre, ſon— 
dern nur Ehren und Freuden gendöße, indem ihm reiche Ab— 
gaben!) zuflößen und das Gold von allen Seiten zufam- 

menftrömte und er von Allen bewundert wäre: was für 
ein Gefühl würde ihn erfüllen, wenn er alle Kriege von der 
Erde verbannt fähe? Etwas Ähnliches wird vereint ftatt- 
finden; allein jenes Bild zu entwerfen ift mir noch nicht 
gelungen, weßhalb ich ein anderes verfuhen muß, Denfe 
dir ein fönigliches Kind, welches, folanye es im Mutter» 
ſchooß iſt, Nichts empfindet, nun plötzlich von dort auf den 
fönigliben Thron fommt und nicht allmählig, ſondern auf 
einmal in den Befig aller Macht gelangt! So ungefähr 
iſt das Verhältniß unferes jeßigen und jenfeitigen Looſes; — 
oder wenn ein Gefangener, ver zabllofe Leiden erduldet, 
plöglihb auf den Königsthron erhoben würde. Aber audy 
diefe Bilder find noch nicht zutreffend zu nennen. Denn 
an den irdiſchen Gütern, und beftänden fie auch in einer 
föniglichen Herrſchaft, hat Derjenige, welcher in den Beſitz 
derfelben gelangt, wohl am erften Tage eine herzergötzende 
Freude, auh am zweiten und dritten noh; im Verlaufe 
der Zeit aber bleibt zwar das Vergnügen, aber e8 ift lange 


1) HoAdods uEv Eyeıv pogovs; eine andere kesart hat 
dogvpögovs — Zrabanten, Leibwächter. 









a mehr fo groß; denn ed wird, mag es wie immer be= 
ſcha 


Eine abgeſchiedene Seele kennt feine Furcht mehr, daß jene 


Schaffen fein, Durch die Gewohnheit geſchwaͤcht; — dort aber 
tritt nicht nur feine Minderung ein, fondern e8 gewinnt 
 Stet8 neuen Zuwachs. Bedenke doch, weld großes Glüd! 






er "Güter einmal ein Ende nehmen oder einen Wechfel erfah⸗ 
zen fünnten, fondern weiß, daß die Glückſeligkeit fih fort 


und fort mebren und dieß glüdfelige Leben ewig dauern 


werde: fie ift frei von allen Gefahren, frei von Kummer 


und Sorge und ergößt fih in der Fülle der Wonne, im 


Genuffe unzäbliger Güter. Denn wenn wir auf's Seld 


hinausgehen und dort die Soldatenzelte, die aus Teppichen 


werfertiget find, und die Speere und bie Helme und bie 
glänzenden Budel der Schilde betrachten, fo erfaßt und 
hohe Bewunderung. Wenn wir nun aber auch fhauen, 


wie der König zu Fuß in die Mitte (der Geinigen) eilt, Na 


oder wenn wir ihn zu Pferde im Strablenglanze goldener 
Waffen erbliden, fo vermeinen wir Alles zu haben: was 


glaubft du, (daß wir empfänden,) wenn wir der Heiligen | 


ewige Gezelte, die im Himmel aufgeihlagen find, anichauen 


tönnten? „Denn fie werden,“ heißt e8, „euch aufnebmen \ 


in die ewigen MWohnungen;"‘) — wenn du einen Jeden 
hellglänzender als die Sonne leuchten ſäheſt, nicht in Erz 
und Eifen, ſondern in jener Herrlichfeit, deren Gefunfel 
Fein Menfchenauge zu ſchauen vermag? Das gilt in Be⸗ 
zug auf die Menſchen. Was würdeft du aber erſt ſagen 


beim Anblid ver Taufende von Engeln und Erzengeln, ver 
Cherubim und Seraphim, der Thronen, der Herricaften, 
der Gewalten, der Mächte, deren Schönheit unerfaßlih it 
und allen Berftand überfteigt? Jedoch bie wohin verliere 


ich mich, indem ich Unerreichbares verfolge? Denn „fein 
Auge,“ beißt e8, „hat es geſehen, fein Ohr gehört, und in 
feines Menfchen Herz ift e8 gefommen, was Gott Denen 


Hereitet bat, die ihn lieben.“ Die beflagenswertheften 


1) &ut. 16,9. — 2) 1 Kor. 2,9. 


ligen vo — oh? der ewigen. — theilhaftig werd ; 
in Chriftus Jeſus, unferem Herrn, dem. mit dem Vater 
und dem heiligen Geifte fei Ruhm, Macht und Ehre jetzt 
und alle Zeit und von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 





der Öefinnungen des Herzens. Und es iſt 











Ziebente Homilie, 


—ñi 


1-13, Laſſetuns alſo eilen, in dieſe Ruß— 
einzugeben, damit nicht Jemand in das— 
felbe Beifpiel des Unglaubens verfalle 
Denn lebendig ift das Wort Gottes und 
wirkſamund ſchärfer als jede? zweifhneie 
 dige Schwert und dringt durch, bispdaßes 
Seele und Geift, aub Markund Beinjdeie 
det, und ift ein Richter der Gedanken und 







Fein Gefhöpf vor ibmrerborgen, fondern 

Alles ift nadtund offenbar vorden Augen. 
Deifen, bei dem wir Rebhenihaftzugeben. 
baben. BEN 


Erhaben ift ver Glaube und heilbringend, und obne], 
ihm ift e8 nicht möglich, felig zu werden. Allen ervermg 
nicht, aus ſich allein Dieß zu bewirken, fondern es ift auch 
ein rechtfchaffener Wandel nothmwendig. Darum ermahnet 
auch Paulus Diejenigen, welche der Geheimniſſe fhongewür- 
Diget find, mit den Worten: „Laſſet uns alſo eilen, in — 
dieſe Ruhe einzugehen!” Laſſet und eilen, ſagt 
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weil der Glaube nicht ausreicht, fondern auch der Xebense 
wandel binzufommen und ein großer Pflichteifer an ven 
Tag geleat werden muß. Sa, in Wahrheit bedarf e8 eines 
großen Eifer, um in den Himmel zu fommen. Denn 
wenn ſchon Jene des verheiffenen Landes nicht gewürdiget 
wurden, bie in der Wüſte fo viele Mühen erduldet, und in 
dasfelbe nicht einziehen fonnten, weil fie gemurrt hatten 
und in Abgötterei verfallen waren: wie werten wir des 
Simmelreiches gewürdiget werben, bie wir ein fo aleichgil- 

tige8 und Teichtfinniges Leben führen? Wir müſſen alfo 
einen großen Eifer entwideln. Und fiehe, Das bildet nicht 
ven ganzen DVerluft, daß wir nicht eingeben follen; denn er 
fagt nicht: Laſſet uns eilen, in dieſe Ruhe einzugehen, da= 
mit wir nicht fo großer Güter verluftig werden, fondern 

er fügt Etmas bei, was die Menſchen vorzugsweiſe anzu— 


regen vermag. Umd was ift Das? Diele: „Damit 


niht Jemand in dasſelbe Beifpiel des Unglaus 
bens verfalle,” d. b. damit wir dort unferen Sinn, 
unfere Hoffnung und Erwartung haben, um nicht einen 
gleihen Berluft beklagen zu müffen. Daß wir aber diefen 
Berluft befürchten müßten, macht das Beifpiel Har: „dar 
mit nicht in dasfelbe,“ heißt es. Damit du ferner, 
indem du den Ausprud: „in dasfelbe“ böreft, nicht etwa 
wähneſt, bier fei viefelbe Strafe gemeint, fo vernimm den 
Bulag: „Denn lebendig ift pas Wort Gottes 
und wirffam und fhärfer alsjedes zwei— 
ſchneidige Schwert und dringt durd, bis 


oo daßes Seeleund Geiſt, auch Mark und Bein 


ſcheidet, und iſt ein Richter der Gedanken 
und Geſinnungen der Herzen.“ Auch bier zeigt 
er, daß dasſelbe göttlihe Wort Diefes bewirkt, daß es le— 
bendig ift und nicht aufgehört hat. Falle daher, wenn du 
den Ausdruck „Wort“ hörft, Diefes nicht in gewöhnlichen: 

inne; „dennes iſt,“ heißt es, „[härferalsein 
Schwert.“ Siehe, wie er fich berabläßt, und Ierne 
daraus, wie e8 auch für die Propheten notbwendig war, 
fih der Ausdrücke: „Dolh“, „Bogen“, „Schwert“ zu bes 
















dienen. „Wenn ihr euch nicht befehret," heißt e8, „wid 
‚er fein Schwert züden; feinen Bogen hat er ‚geipannt und. 
Abm zugerüftet.”') Denn wenn er jest nach Verlauf einer 

fo langen Zeit fie nicht mehr durd die bloße Bezeichnung 


Wort“ erihüttern kann, fondern ed noch diefer Ausdrüde 


Hedarf, um durch Vergleich die Wichtigkeit anfhaulich zu. i 
machen, um wie viel mehr war Dieß damals der Sal? — 
„Und dringt durch, bis daß es Seele und. 
Geiftiheidet.“ Was heißt Das? Er hat damit Et> 








a8, was Furcht erreat, angedeutet: entweder fagt er, dad 


88 den Geift von der Seele ſcheidet, over daß es felbit das 


Unköorperliche vurchdringt, nicht: wie das Schwert nur die 

Körper. Hier zeigt er, daß auch die Seele geitraft und das 
Snnerite durchforſcht wird, und daß es den Menichen ganz 
und gar durhdringt: „Und ein Richter der Gedans- 
fen und Sefinnungen des Herzens. Und es iſt 
ein Geſchöpf vor ihm verborgen.“ Hier verfeßt 
er fie ganz befonders in Schreden. Was er aber Sagen 
will, it Diefes: Denn ihr, Taat er, ftebt nicht mehr im 





Glauben; wenn Die aber dennoch der Fall wäre, Doh 


nicht in voller Überzeugung mit zuverfichtlichem Mutbe; er 


aber richtet, was im Herzen iſt; denn dorthin bringt er ne 
und erforfhet und ftrafet. Und mas rede ich von Men 


schen, ſagt er; nenne mir Engel und Erzengel, die Cherus — 


sim und die Seraphim und was immer für ein Geſchöpf: 
vor jenem Auge iſt Alles enthüllt, Alles Har, Alles offen- 


bar; Nichts kann ſich vor ihm verbergen: „Alles iſt nackt — 


und entblößt vor deſſen Augen, dem wir Re—⸗ 


henihaft zu geben haben.“ Den bildlichen Ausdruck RN 


„entblößt“ —— entlehnt er von den Häuten, 
welche den geſchlachteten Opferthieren abgezogen wurden. 


Denn wie das Innere des Thiered, Tobald Jemand die Kr 


Haut vom Fleiſche getrennt bat, bloßgelegt wird und eh 
unferen Augen deutlich darftellt, fo liegt auch Alles offen 


1) PB. 712. 









vor Gott. Du aber ſieh' einmal, wie er fich nothwendig 

immer förperlicher Bilder bevient, was feinen Grund in 
der Schwäche der Zuhörer bat. Denn daß fie ſchwach 
waren, zeigt er, indem er fagt, daß fie wegen Mangels an 
Kraft der Mil und nicht feiter Nahrung bedürfen. „Al- 
lesift nadt und entblößt vor den Augen Deffen, 
bei dem wir Rechenſchaft zu geben haben.” Was 
beißt aber Das: „in dasſelbe Beilpiel des Unglau- 
bens“? Die Frage lautet ähnlich, als wen Semand fazte: 
Warum befamen Jene das Land nicht zu ſehen? Gie hat- 
ten, will er fagen, das Unterpfand?) ver Macht Gottes 
und hätten jomit glauben follen; allein bewältigt von Furcht, 
und jeder erhabenen Vorftelung von Gott bar und ledig, 
verfielen fie in Kleinmuth und gingen zu Grunde. Es 
läßt fih aber auch noch etwas Anderes fagen, nämlich: 
nachdem fie bereit8 die Hauptfirede des Weges zurückgelegt 
batten, nachdem fie Schon bis zu den Pforten gelangt waren, 
verfanfen fie noch ſelbſt am ande des Hafens; — und 
Dieß, will er fagen, befürchte ich aud in Bezug auf euch. 
Dielen Sinn haben alfo die Worte: „in dasfelbe Bei— 
Ipiel des Unglaubens." Denn daß aud fie viel gelit- 
ten haben, bezeugt er ihnen fpäter, indem er fpricht: „Erin- 
nert euch aber der vorigen Tage, in welchen ihr nach euerer 
Erleuchtung einen ſchweren Kampf der Leiden beftanver!"*) 
Niemand foll alfo kleinmüthig werden, damit er nicht am 
Ende ermübe und falle. Denn e8 gibt in ver That Manche, 
die im Anfang mit friihem Muth ſich in ven Kampf ſtür— 
zen, zulegt aber dem Ganzen nicht noch ein Weniges bei— 
fügen und darum Alles verlieren. Die Vorfahren, fagt 
er, find geeignet , euch zur Lehre zu dienen, damit ihr nicht 
in dad Gleiche verfallet und nicht Dasſelbe erleidet, was 


1) Adaßöva — arrha, arrhabo, pignus, vadimonium ; 
vom hebr. 11a ver 7255. 
2) Hebr. 10, 32, 











fie erbuldet haben. Das beiffen die Worte: „in dasſelbe 
ne Beiſpiel des Unglaubens.“ Erſchlaffen wir alſo, will 
er Sagen, ja nicht! wie er auch beim Schluſſe ſpricht: „Die 
erſchlafften Hände und die wanfenden Kniee richtet auf!" ) 
„Damit niht Jemand,“ heißt es, „in dasſelbe Bei— 
fpiel verfalle" — auf daß du ferner, wenn du die 
Worte börft: „in dasſelbe Beifpiel verfalle”, unter 





denſelben nicht den gleichen Tod verftehen mögeſt, duch 


welchen Jene ven Untergang fanden, fo gib Acht, was er % — 


ſagt: „Denn lebendig iſt das Wort Gottes und 


wirffam und ſchärfer als jedes zweilchneidige 
Schwert;" denn gewaltiger als jegliches Schwert fällt in 


ihre Seelen das Wort und verlett wuchtige Schläge und 


gibt tödtliche Stiche. Dafür braucht er Feine Bemeife zu 


bringen, noch eine Begründung zu geben, da eine fo flare 


Geſchichte vorliegt. Denn welder Krieg, Tagt er, bat fie Er 


aufgerieben? welches Schwert? Sind fie nicht durch eigene 
Schuld zu Grunde gegangen? Berfallen wir nun, da wir 


nicht Dasfelbe haben leiden müfjen, nit in Sorglofigkeit! —5 
Solange es noch „heute“ beißt, iſt es uns vergönnt, und 
in neuer Kraft zu erheben. Aber damit fie, nachdem er 
alfo geredet und fie Das, was die Seele betrifit, angehört 


hatten, nicht leichtfinnig würden, Sprit er au von dem 


Leibe und zeigt, daß fich das Schwert des heiligen Geifted \ 
gerade fo wirffam erweift wie bei einem Könige, welcher 


die Befehlshaber, die Schweres verfchulvet, vorerft ihres 


Dienftes entießt und dann fie beitraft, nachdem er fie im 


Beilein des Heroldes des Amtsgürteld und ihrer Würde 


veriuftig erklärt hat. Hierauf nun Ipricht er in Bezug auf 


den Sohn Worte, die noch furchtbarer find, indem er 


Schreibt: „Dem wir Rechenſchaft geben müſſen,“ ) 


d. h. ihm werden wir Recenfchaft ablegen über Alles, was 


wir gethan haben. Wir wollen daher vor dem Yalle und = 
hüten und nicht kleinmüthig werden. Das Gefagte reiht 








1) Hebr. 12, 12. 





in, ins zu ——— er r aber begnügt fie damit nic, Tone 


ın. 


dern fett noch die Worte hinzu: 


14. Wir baben aber aub einen großen 
Hobenprtefter,verdie Himmel durchdrun— 
gen, Jeſum, den Sohn Gottes. 


Daß er aber aus dem beſagten Grunde dieſe Worte 


hinzuſetzte, iſt aus dem Folgenden klar: 








15. Denn wir habenkeinen Hohenprieſter, 


& kube.t mit unferen Schwachheiten nidt Mit- 


leid haben fünnte. 


Darum fagte er früher: „Denn darin, worin er felbft 
verfuht worden und gelitten hat, kann er auch Denen, die 
verlucht werden, helfen.“ Siehe, wie er Dasfelbe auch hier 
thut! Seine Worte haben aber vielen Sinn: Er ift den— 
felben Weg gewandelt wie wir, ja einen noch rauheren; 
denn in allen menschlichen Dingen hat er Erfahrung ge= 
wonnen. Cr batte dort gelagt: „Es ift fein Gefchöpf vor 
ibm verborgen," indem er feine Gottheit andeuten wollte. 


Da er hierauf ver Menfchwerdung erwähnt, fpricht er ſich 


in mehr herablaflender Form in den Worten aus: „Da 
wir nun einen fo großen Hohenpriefter haben, der die 
Himmel durhdrungen,“ und zeigt deflen größere Fürforge, 
und wie er für die Seinigen einftebt und nicht will, daß 
fie zu Fall kommen. Denn Mofes, fagt er, ift nicht in 
Die Ruhe eingegangen, er aber ift eingegangen; wie aber, 
will ic fagen. Man darf fih aber nicht wundern, daß er 
Dieß nirgends anführt; denn entweder hat er ihn mitein- 
begriffen, um ihnen jeden Vertheidigungsgrund zu beneh- 
men, oder er hat, um den Mann nicht zu verklagen, Dieß 
nicht offen gelagt. Denn wenn fie ſchon, da Nichts der 
Art geſprochen worden, den Vorwurf hören ließen, er habe 
gegen Moſes und das Gefeg gerevet, um wie viel mehr 









n 
geſagt bätte i 
gemeint fei. Er legt aber nicht Alles dem Briefter bei, 
dondern er hebt auch Das hervor, was wir leiſten follen, 





fie noch beitigere Angriffe gemacht haben, wenn er 
‚daß nicht Paläftina, Sondern die Himmelsruhe 


rde 


nämlich das Belenntniß: „Da wir nun einen fo großen 


Hobenpriefter haben, der die Himmel durchdrungen, 
Zeſum, den Sohn Gottes, fo laſſet uns fefthalten am 
Bekenntniſſe!“ Was für ein Belenntniß meint er? Daß 
es eine Auferftebung gebe; daß eine Vergeltung folge; daß 
uns unzählige Güter zu Theil werden; daß Ehriftus Gott, 
daß unler Glaube Wahrheit ift: Das follen wir befennen, 
daran follen wir feithalten! Daß Diefes aber Wahrheiten 
find, ergibt fich Daraus, daß ver Hohepriefter im Himmel 
ift.2) Frei vom Falle wollen wir alfo feithalten am Ber 
fenntniffe; wenn auch die Dinge noch nicht gegenwärtig 
find, fo wollen wir dennoch fefthalten; denn beftänden fe 
Schon in der Gegenwart, fo wären fie Trug, fo daß au 
Das für ihre Wahrheit ſpricht, daß fie aufgeſchoben wer- Eu 
den. Unfer Hohepriefter ift groß; „denn wir haben Ban; 
feinen Hohenpriefter, der mit unferer Shwad- 
“heit nicht Mitleid haben könnte" Erift nihtum 
befannt mit unſeren Berhältniffen. wie viele Hohepriefter, 
welche Diejenigen, die Trübfal leiden, nicht fennen oder 
nicht wiffen, was Trübfal iſt. Denn es ift nicht möglich, 


daß ein Menſch die Schmerzen des Leidenden fenne, ber 


nicht felhft die Leiden erfahren und empfunden bat. Unfer 
‚Hobepriefter hat Alles erfahren, denn darum bat er zuerft 
gelitten und ift dann gen Himmel gefahren, auf daßer 
Mitleid haben könnte. „Der in allen Stüdenähn- 


Lich wie wir verfudht worden, doch ohne Sünde 


war.“ Siehe, wie er auch oben®) fich des Wortes „gleih- 2 
fall8“ bedient und bier num den Ausprud „ähnlih" ge 


1) "Evdor given — in feinem Haufe, im Simmel, er 


„der die Himmel durchdrungen.“ 
2) Kap. 2 2. 14. 














braucht; d. h. er wurde verfolgt, angeſpuckt, verklagt, ver⸗ J 


ſpottet, verlaumdet, verftoßen und endlich gefrenzigt. Ahn⸗ 
lid wie wir, vob ohne Sünde.“ Hier deutet er noch 
etwas Anderes an, nämlich daß e8 möglich fei, auch ohne 
Sünde in Trübfal zu leben, fo daß, wenn der Ausdruck 
„Abnlichfeit des, Fleiſches“ vorfommt, damit nicht gefagt 
ift, daß er (bloß) Ähnlichkeit des Fleifches, fondern daßer 
wirklich Bleifh angenoınmen hat. Warum fagt er nun 
„abnlih'? Weil er von dem fünphaften Fleiſche ſprach; 
denn es beſtand Ahnlichfeit mit unferem Fleiſche; der Na— 
tur nad war es mit dem unfrigen dasſelbe, nicht aber in 
Bezuz auf die Sünde. 


16. Darum laffet uns mit Zuverfidthin- 


sutretenzum Throneder Gnade, damitmwir 
Barmberzigfeit erlangen und Gnade fin- 
den, wann wir Hilfe nöthig haben. 


Was verftebt er unter „Thron der Gnade“? 
Den königlichen Thron, von vem e8 heißt: „Es fprach der 
Herr zu meinem Herrn: Setze dich zu meiner Rechten, bis 
ich deine Feinde zum Schemel deiner Füße lege;"") — als 
wollte er Sagen: Laſſet uns mit Zuverficht binzutreten, weil 


wir einen Hobenpriefter haben, ver die Welt befiegt hat. 


„Habet Vertrauen,” fagt er, „ich habe die Welt übermun- 


- den;?) denn das beißt Alles gelitten haben, aber frei von 


Sünden fein. Wenn die Sünde über ung berrichet, beißt 
«8, er aber ver Sünde nicht untertban ift, wie fünnen wir 
mit Zuverfiht zum Throne binzutreten? Weil verfelbe 
jegt ein Thron ver Gnade und fein Thron des Gerichtes 
ift. „Darum,“ fagter, „laffetungmit Zuver—⸗ 
ficht binzutreten, damit wir Barmberzig- 
feiterlangen, welche wirfuden;“ denn fie ift 


1) Pf. 109, 1. — 2) Joh. 16, 33. 








‚Und Gnade finden, wannmwir Bilfe nötbig 
haben.“ Trefflich druůckt er ſich aus: ‚Wann wir 
Hilfe nötbig haben” Wenn du jeßt hinzu trittfl, 

will er fagen, empfängft du Gnade und Barmherzigkeit, 











der Freigebigkeit ein königliches Et 


denn du fommft zur rechten Zeit; fommft du aber bernad), 


jo empfängft du fie nicht mehr; denn alsdann findet der 
Zutritt nicht mehr rechtzeitig ftatt; denn der Zutritt ger 
ichiehbt dann zur Unzeit; denn dann iſt der Thron fein 


Gnadenthron mehr; ein Gnadenthron ift e8, folange der 
König gnadenſpendend darauf fist; ift aber das Ente ge— 


fommen, fo erhebt er fih zum Gerichte; denn „fteh’ auf, 


Gott," heißt ed, „richte Die Erde!"Y) Es iſt noch etwas 


Anderes zu Sagen. „Laſſet uns,“ heißt es, „mit Zus 


verfiht binzutreten," d.h. im Beſitz eines auten 
Gewiſſens, frei von Zmeifelmutb; denn ein Solder fann 


Sich nicht mit Vertrauen naben. Darum fteht auchan einer 
anderen Stelle geichrieben: „Zur Zeit der Gnade rbire 
ih) Dich, am Tage des Heiles helfe ich dir."?) Denn uhb 
die reuige Sinnedänderung Derer, die nah der Taufe ge 
fündiget haben, iſt eine Frucht ver Gnade. Damit du aber, 


- da du ibn Hohenpriefter nennen börft, nicht mähnelt, er 
ftebe, führt er ihn alsbald auf ven Thron; ver Priefter 
aber fit niht, fonvdern ſteht. Siehſt du, daß er fein ge- 
wöhnliher Hohepriefter, Sondern ein folcher aus Gnade in 
Herablaffung und Seldftentäufferung iſt. Auch für ung ift jegt 
die günftige Zeit, zu reden (zu bitten); mit Vertrauen wol» 


len wir binzutreten und bitten; laffet uns nur Glauben 


mitbringen, und er ſchenkt und Alles! Jetzt if die Zeit 


der Gaben, Niemand verzweifle an fich felber! Dann aber 
iſt die Zeit der Verzweiflung, wann der Saal geihloffen 
wird, wann der König eintritt, um die Gäſte zu fehen, da 


Die in den Schooß des Patriarchen gelangen, welche deflen 
gewürbiget werben follen; — jetzt aber noch nicht: noch iſt 


1) PM. 81,8.— 2) 3. 49, 8 

















SE F Ber —— —— — haut der Nam, u 
der Kampfpreis. 


Sputen wir uns alſo, denn eich Paulus — Eben⸗ 


fo laufe nun ich, aber nicht auf's Ungewiſſe hin.“) Laus 
fen muß man und zwar angeftrengt laufen. Wer läuft, 


ihbaut auf Niemanvden, der ihm begegnet,?) mag ihn fein 
Weg durch Lieblihe Auen oder durch dürre Wüften füh- 
ren. Wer läuft, blidt nicht auf zu den Zufchauern, fon» 
dern Schaut auf ven Kampfpreis, feten nun Jene reich oder 


arm, mag Spott ausgegoſſen oder Lob geſpendet werben, 


mögen Schimpfworte gehört oder gar Steine geworfen wer- 
den, und würde felbit fein Haus ausgeplündert: Nichts 
hält ihn auf, auch nicht der Anblid feiner Kinder und ſei— 
ner Gattin, und was ihm nur immer zu Gefichte fommen 


mag; nur Eines liegt ihm am Herzen, — zu laufen und: 


den Preis zu gewinnen. Wer läuft, ftebt nirgends 


— fill; denn wollte er auch nur ein wenig ſich der Fahrläſ— 


figfeit überlaflen, fo wäre Alles verloren. Wer läuft, ver- 


ſäumt nicht nur Nichts vor dem Ende, fondern gerade 


dann beflügelt er feinen Yauf. Das fage ich für Dieje- 
nigen, die da fprechen: In der Jugend haben wir ung ge= 
übt, haben wir gefaltet; jegt find wir alt geworden. Ge— 
rade jetzt foll man die Frömmigkeit pflegen. Zähle mir 
nicht deine alten Tugendtbaten auf; jest vielmehr werde 
wieder ein Jüngling und zeige die Volltraft (deines Tu— 
gendlebens)! Denn wer den Lauf feines leibliben Lebens 


‚verfolgt, vermag begreiflicher Weile, ſobald ihn das Greifen» 
- alter erfaßt bat, nicht mehr fo behende zu fein; denn der 


ganze Kampf berubt auf dem Körper. Aus welchem Grunde 
aber willit venn du den Kampf verringern? Hier bevarf 
es nur der Seele, die in lebendiger Kegfamteit fich kräftig. 


D) I. Kor. 9, 26. 
2) Wir ziehen die, „Lesart: TÜV anavıwwrov der Tan 
Eencvrwv vor. Anm. d. ü. 
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Pr ad 


ns Die Ei nt im Alter, j 











ja fie —— ge⸗ 
rade da zur vollen Kraft und zu einem ae il 


Gleichwie nämlich der Körper, folange er mit Fiebern und 
anderen Krankbeiten zu kämpfen bat, und wenn er au 


farf if, hart leidet; ſobald er aber von dieſer Bedrängniß 
befreit ift, feine natürliche Kraft wieder gewinnt: fo fiebert 


andy die Seele in der Jugend und ift mit Ruhmgier, Nera 
gnügungsſucht, Liebesluſt und vielen anderen Begierden 


behaftet; iſt aber das Alter gelommen, dann werben alle 
viele Leidenſchaften theils durch Die Zeit theils durd) die 


Achte Lebensweisheit vertrieben. Denn das Alter, welhes 
den Körper abſchwächt, verwehrt der Seele, ſelbſt wenn fie 


wollte, venfelben zu dienen; es hält gleichſam Die mannig⸗ 


Fachen Feinde (der Seele) zurüd, ftellt fie auf einen ſicheren 
Platz, wo der Tumult ſchweigt, bewirkt Stwmesftille und 
fhafft eine aräßere Furcht. Denn wie fein Anderer fün=- 


nen e8 bie Greife willen, daß e8 mit ihnen zu Ende geht, 
und dag der Tod ganz nahe gefommen Wenn nun die. 


Begierden dieſes Lebens weichen und fich die Furt vor 
dem Gerichte, welde ven wiberfpänftigen Unglauben mil 
dert, berandrängt, wird man dann nicht worfichtiger wer- 

den, wenn man nur will? Wie nun, beißt es, wenn wir | 


fehen, daß vie Alten verfommener find als Die Jungen? 
Da nennt du mir ten Höhepunkt der Bodheit; denn auch 


bei ven Raſenden ſehen wir, daß fie fih in den Abgrund 
fürzen, ohne daß Jemand fie ftößt. Iſt nun Sogar ein 


Alter mit der Rranfheit der Jugend behaftet, dann ift das 
Maaß der Schleättafeit voll. Ein Solcher kann zu feiner 


Entihultigung auch nicht feine Iugend vorſchützen; denn 


er kann nit Sagen: „Der Sünden meiner Jugend und 
meiner Unachtſamkeiten gedenke nicht!“) Denn mer im 


Alter Derfelbe bleibt, zeigt, daß er auch in der Jugend 


nicht anders geweſen und nicht aus Unverſtand oder au 


Mangel an Erfahrung oder durch vie Jahre, Sondern ud 


RE IT. 


Ehryfoftems? auſsgew. Schriften X. Br. 9 














feine Sorglofigfeit alfo geworben ift; — denn Derjenige fann 
fpreben: „Der Sünden meiner Jugend und meiner Une 
achtfamkeiten gedenke nicht!" welder tbut, was fib für 
einen Greifen geziemt, der in feinem Alter ein nebeflerter 
Menib wird. Wenn er aber auch im Alter noch dasselbe 


ſchändliche Leben fortführt, wie kann er mit dem Ehren 


namen eines Alten gefhmüdt werben, da er felbft vor dem 
Alter Feine fittlibe Schen bat? Denn mer fast: „Der 
Sünden meiner Jugend und meiner Unactlamfeiten ge— 
denfe nicht!" fpricht diefe Worte als ein Solcer, der den 
Abend feines Lebens mit Nechtichaffenheit krönt. Beraube 
dich alfo durch die Sünden deiner alten Tage ja nicht ver 
Berzeibung derjenigen Fehler, welche du in der Jugend be— 
gangen! Iſt es nicht abgeſchmackt und unverzeihlich, wenn 
fih ein Greis beraufcht, wenn er in den Wirthshäufern 
figt, wenn er dem Pferderennen nachkeucht, das Theater 
befucht und wie ein Kind unter dem großen Haufen einher⸗ 
läuft? Es ift in der That ſchmachvoll und lächerlich: von 
auffen der Schmuck des Silberhaares, von innen der Kinds 
fopf! Und wenn ihn dann etwa ein junger Menſch feinen 
Übermuth fühlen läßt, fo nennt diefer ihn gleich einen Grau— 
topf. Habe vorerfi du Achtung vor deinen weilfen Haas 
ren! Fehlt dir aber felbit die Ehrfurcht vor deiner eigenen 
Greifenwürde, wie darfft du erwarten, daß der Süngling 
derſelben mit Ehrfurcht fih nahe? Du haft nicht Fromme 
Scheu vor den grauen Haaren, jondern bevedft fie mit 
Schande! Gott hat dich durch den Schneeglanz ter Haare 
geebrt, bat Dir einen großen Vorzug gegeben. Warum ver— 
geudeft du dieſen Ehrenbefig? Wie wird dir der Jüngling 
Ehrfurdt erweilen, wenn vu es ihm in der Ausichweifung 
auvortbuft? Denn das Alter ift erſt dann ebrfurchtgebie- 
tend, wenn e8 Thaten wollbringt, die ſich für das Alter ge« 
ziemen; wenn es fich aber in einem Bubenleben gefällt, ift 
e8 weit lächerlicher als das junge Volk felber. Wie werdet 
ibr Alten die Jungen heilſam belehren, wenn ihr durch Une 
ordnung beraufcht fein? Diefe Worte ſpreche ich aber nicht 
zum Tadel der reife, Das fei ferne, fondern der jungen 





ute; en 
eines bien. na ——— und. ken hr — 
Alter von hundert Jahren erreicht; gerade fo wie junge 
Leute, und wären fie noch Heine Knaben, die ſich ſittſam 
betragen, vor den Greifen den Vorzug 'verbfenen: Und 
Das, was ich fage, iſt nicht meine perfönliche Anficht; denn 
Auch die heilige Schrift kennt diefen Unterfchied. „Denn 
ein ehrenvolles Alter,” heißt es, „bänat nicht von langer 
Dauer ab, und ein unbefledtes Leben ift dag wahre Or 
Tenalter.” *) 





Wir ehren das Greifenalter, nicht weil wir die weiffe iv 
Farbe der Schwarzen vorziehen, ſondern weil e8 ein Zeichen | 
eines tugendreichen Lebens ift und wir bei deſſen Anblid 
auf ven inneren Glanz fchliefen. Handeln nun Greife ihrer 
Alterspflicht ſchnurſtracks entgegen, To verfallen fie dadurch 
um fo mehr dem Gefpätte. Wir ehren ja aud) den König, 
ſowie auch fein Purpurgewand und fein Diadem als Zei 
&en der Herrſchaft. Seben wir aber, daß er in feinem 
Burpur angeſpieen und von ſeiner Leibwache mit Füßen ge— 
treten, gemürgt, in’8 Gefängniß geworfen, hin und her ge— 
zerrt wird: werden wir dann, ſag' an, Ehrfurcht haben vor 
dem Purpurgewande und dem Diadem, oder wird uns nicht 
die Erſcheinung felbft in Thränen verfegen? Wolle allo 
nicht, daß man dich wegen des Alters in Ehren halte, da 
du ſelbſt dasſelbe ſchändeſt; und gerade deine granen Haare 
muüſſen an dir Race nehmen, da du ihren Olanz und ie 
Ehre fo arg beihimpfelt. Diefe Worte richten wir nicht 
gegen Alle, noch Sprechen wir überhaupt gegen Das Merz 
fo wahnfinniy bin ich wohl nicht; fondern gegen ein jugend» 
lich Leichtfertiges Leben, Das dem Alter Schmach bereitet; 
auch ift unfere fchmerzerfüllte Rede nicht gegen Diejenigen 
gerichtet, welche alt geworden, fondern welde ihr Greiſen— 
alter entehren. Denn der Greis ilt ein König, und wenn 


1) Weish. 4, 8, 
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er will, in vollerem Sinne bes Wortes ale Der, welcher 
den Purpur trägt, falls er die Leidenschaften beherrſcht und 
die Triebe wie fünfame Trabanten fich unterwirft. Wenn 
er aber fich fortreiffen und vom Throne berabmerfen läßt 
und ein Sflawe der Habfucht, des eitlen Nubmes und der 
Zierſucht und der Völleret umd der Trunfenheit und des 
Zornes und der Fleiſchesluſt wird und das Haar mit Salböl 
Durcduftet und ein Alter zeigt, das nach freiem Entichlufle 
von Schmah bedeckt ift: welcher Züchtigung wäre ein 
Solcher nicht werth? — Ihr Jünglinge aber, werdet nicht 
fo! Denn ihr erlangt feine Verzeibung, wenn ihr euch 
verirret. Warum? Weil Jemand in der Jugend Ichon ein 
Greis fein kann; und wie im Alter fib Jünglinge finden, 
fo findet auch das Gegentbeil ftatt. Denn mie Dort das 
filberweifte Haar Niemanden ſchützt, fo ift hier das ſchwarze 
für Keinen ein Henmniß. Wenn auch) ver Greis dur die 
beſprochenen Ausſchweifungen im größerer Schande daſteht 
als der Züngling, fo ift der Jüngling dennoch nicht frei von 
der Schuld. Dem Singlinge fann man nur dann Der- 
zeihung gewähren, wenn er ohne Geſchäftskenntniß, die man 
nur durch Zeit und Erfahrung gewinnt, zu einem Amte be— 
rufen wird, keineswegs aber, wenn es gilt, Selbftbeberr- 
hung zu zeigen und die Obmacht über die irdiſchen Gü— 
ter. Es ift aber auch ter Fall möglich, daß der Süngling 
vor dem Greife Tadel verdient; denn der Greis hat manche 
Dienftleiftung nötbig, da das Alter feine Kräfte abſchwächt; 
der Süngling aber fann, wenn er nur will, fih felber hel— 
fen; — wie follte ihm, wenn er nicht wil, Perzeibung zu 
Theil werben, wenn er mehr raubt al8 der Greis, wenn er 
vachfüchtig ift; wenn er Unbere mit Berabtung behandelt; 
wenn er der Noth (ver Armen) weniger ſteuert ) ala der 
Hochbetagte; wenn er wiel Unzeitiges berſchwatzt; wenn er 
Übermutb übt; wenn er ſich im Schmähen gefüllt; wenn er 
ein Trunfenbold it? Wenn er aber bezüglich der Selbſtbeherr— 


1) Wir ziehen die Lesart: reoisraodeat vor. 












5 feinen Vorwurf befonmen zu können glaubt, fo über 
euße dich, wie er auch hier viele Hilfsmittel bat, wenn er 

nur will! Denn wenn ibm auch vie Sinnlichfeit ungeftümere 
Angriffe als dem alten Dianne bereitet, fo hat er Doch wies 
der Bieled vor dent Alter voraus, wodurch er diefes Thier 


R ‚zur Ruhe zu bringen vermag. Und was find das fir Mite 


tel? Arbeit, Fromme) Leſung, Nachtwachen, Falten. Wie 
kannſt tu aber Das uns fagen, die wir feine Einfiedler 

find? Diefe Einrede machſt du mir? Mache fie Paulus, 
der da fpricht: „Seid bebarrlih im Gebete und wahlam 
darin;“ ) wenn er ſpricht: „Pfleget die Sinnlichkeit nicht 
zur Erregung der Lülte!"?) Diefe Mahnung bat er nit 
allein für die Einſiedler, ſondern auch für alle Städtebe— 
wohner gefchrieben. Denn wer in der Welt Lebt, Soll vor. 
ben Einfievlern Nicht voraus haben als nur, daß er ver- 


 ebelicht fein kann; in dieſer Beziehung findet er Nachſicht, 


in allen anteren Stüden hat er diefelbe Pflicht wie Der zu 





erfüllen, ver als Einfieoler lebt. Denn die Seligpreifungen 
Chriſti find nicht für die Mönche allein geſprochen, würde 


ia fonft ver ganze Erbfreis zu Örunte geben, und mir 
fönnten Gott ver Grauſamkeit befhultigen. Wenn aber die 


Seliapreifungen für die Mönche allein Geltung bätten und ° 


für vie Weltleute unerreichbar fein würden, fo würde ja er 
felbft, der Stifter des Eheftandes, für Alle ver Urheber ihres 
Unterganges fein. Denn ift es nicht möglich, im Eheſtande 
Das zu tbun, was in der Einſamkeit ausführbar it, fo ft 


ja Alles dem Untergang und tem Ververben geweibt und 3 


bie Tugend in die engften Schranfen verwiefen. Wie aber 
Heht denn die Che ebrenvoll da, wenn fie ung fo große 
Hemmuiffe bietet? Was ift darauf zu erwidern ? Auch im 
Eheftande iſt es möglich, ja ſehr wohl möglich, wenn mir 


nur wollen, ein tugenpbaftes Leben zu führen. Wie dem? 


Wenn Diejenigen, welde Frauen haben, find, als hätten fie 
feine; wenn wir uns über "irgend einen Beſitz nicht in 


1) Kol. 4, 2. — 2) Röm. 13, 14. — 3) I. Kor. 7,29. 





Hinverniß Funden, — 
fe8 Übels nict in dem Stande zu ſuchen ſei, ſondern in 
der Lebensweiſe, welche vom Eheſtande einen ſchlechten Ge— 
brauch macht. Iſt ja auch der Wein nicht die Duelle der 
Truntenheit, fondern der verborbene Wille und ver unmäßige 
Genuß. Führe du das eheliche Leben in Ordnung und 
Magaß, und du fannft der Exfte im Himmelveih fein und 
alle Güter genießen, deren wir alle tbeilhaftig werben mö— 
gen durch die Gnade und Menfchenfreundlichfeit unſeres 
Serrn Iefus Chriftus, dem mit dem Vater und dem hei= 
Ligen Geifte fei Ruhm, Macht und Ehre jest und alle Zeit 
und von Ewigfeit zu Ewigkeit. Amen. ‘ F 
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12.3 Jeder Hobepriefter, aus den Mens 
Shen genommen, wird für die Menidhen 
beftelltinihbren Angelegenheiten bei Gott, 
damit er barbringe Gaben und Opfer für 
die Sünden und Mitleivenhaben fönnemit 
den Unwiſſenden und Irrenden, da aucher 
ſelbſt mit Schwachheit umgeben ift, weß—— 
halb er wie für das Volk ſo auch fürſich 
felbft Opfer darbringen muß für die 
Sünden. — 


Der heilige Paulus will nun zeigen, daß das neue Te⸗ 
ſtament einen großen Vorzug vor dem alten beſitze. Zu 
dieſem Zwecke holt er ſich weither die Grundlage für ſeine 
Beweisführung. Denn da nichts Körperliches oder Vor⸗ 
bildliches mehr zu finden war, da nämlich fein Tempel, 
fein Allerheiligftes und kein Priefter mit der fo bedeutenden 
Dienſteinrichtung und keine Gefegesgebräuche mehr waren, 











ſondern Alles erhabener u 


f) 


allem Körperlichen, ganz geiftig geworten, d 8 Geiftige aber Er 
die Schwächeren nicht fo anzieht wie Das Körperliche: deßr 


bald unternimmt er dieſe ganze Unterfucbung. Und be 
teachte da feinen Berftand! Mit dem erften Vriefter be- 


giunt er, und ſtets nennt er ihn Hohenprieſter, und in Ber 


zug auf ih weiſt er zuerft ven Unterſchied nad, Darum 
gibt er vorerft die Erflärung von Priefter und zeigt, muß 


zum Priefter gehöre, und welches die äufferen Zeichen des 
Prieſterthumes feien. Und da ibm entgezenfland, daß er 


nicht von hober Abfunft und nicbt aus ter priefterlicen 
Zunft und nicht auf diefer Erde Prieſter war, und es ba» 
her nabe lag, daß man deßwegen die Einwendbung made: 
Wie ift denn Diefer ein Prieſter? — fo macht er e8 bier 
wie im Briefe an die Römer.) Denn da er eine Beweis— 
führung unternommen hatte, die nicht annehmbar fehten, 
daß nänılih der Glaube Das wirke, was meber die Werfe des 
Geſetzes noch ver Schweiß angeftrengter Rechtſchaffenheit 
zu wirfen vermögen, und da er zeigen wollte, daß das 
ſcheinbar Unmögliche geſchehen und glüdlich zu Stande ge: 
bracht worden fei, fo nimmt er feine Zuflucht zum Pa— 
triachen und führt das Ganze auf jenen Zeitpunkt zurüd. 
Ebenſo weilt er aub bier mit Bezugnahme auf das Frühere 
einen anderen Ursprung des Prieftertbumes nad. Und wie 


er bei. der Beftrafung nit bloß die Hölle anführt, fondern 


auch, was fich zur Zeit ter Väter begab, fo führt er auch 
bier zuerjt aus der Gegenwart den Beweis. Denn Das 
Irdiſche mußte feine Glaubwürdigkeit aus dem UÜberirdiſchen 
fchöpfen, aber wegen der Schwäche der Zubörer findet das 
GegentHeil ftatt. Was nun gemeinfam ift, feßt er zuerit, 
und dann weift er nach, wo ter Borzug ſich finvet. Denn 


fo entspringt aus der Bergleihung Der Vorzug, wenn in 


einer Beziehung Gemeinfamfeit, in anderer Beziehung fich 


Auszeihnung herausſtellt; ift aber Diefes nicht der Fall, 


x 1) Nom. 4, 
















den Menfhben genommen. 
fm. „Wird für die Menſe 
ihren Angelegenheiten bei Gott.“ Auch D 
cmeinſam. „Damit ev darbringe Gaben. 
Opfer für das Bolf* Auch Dieles, wenn gleich 
ganz, das Übrige aber nicht mehr. „Und Dlitleid has 
ben fönne mit den Unwiifenden nnd Irrenden.“ 
Hier ift ein Vorzug. „Da aud er felbft mit Shwad- 
heiten umgeben tft, weßhalb er, wie fürdas Volk, 
fo au für fi felbit Dpfer darbringen muß. 
für die Sünden.“ Darauf mabt er einen anderen Zus 
fa, — daß er ed nämlib durd) einen Anderen wirb und 
fiy nit Selber hinzudrängt (emınndg). Auch bier iſt Ge 


meinſamkeit. 













































& Auch nimmt ſich Niemand ſelbſt bie Würde, 
fondern der von Gott berufen wird wie 
Unron. N: 





Hier trägt er wieder für noch etwas Anderes Sorge, 
indem er nänlich zeigt, Daß er von Hott gefandt fei. Die 
fes hebt Chriſtus in feinen Reden zu den Juden beſtaͤndig 
hervor: „Der mich gelantt bat, ift größer als ih"; amd: 

3 bin nicht von mir fefbft gefommen.“ Hier ſcheint er 
mir auch auf die Prieſter der Juden als nicht wirflide 

.  Briefter hinzudeuten, die va fich eindrängten und das Ge⸗ 
ſetz Des Prieſterthumes verletzten. DR 


5. © Gataudb Chriffusnicht fi ſelbſt ver 
herrliht, Hoberprieller zu werner 


it ev allo gewählt wor⸗ 
oft in ſeine Würbe 





Unter welchen Verhältniſſen 
den, will er ſagen? Denn Aaron wurde 





1 30h. 8, 42. 












eingeſetzt, To 3. B. durch das Zeichen des Stabe 


in Anfeben. Wober bat er alfo feine Sendung? Er weift 
Dieles aus der Prophetie nach. Er hat Nichts, mas in 
die Sinne, was in die Augen fällt. Darum ſtützt er ſich 
auf Das, was al8 zufünftig vorbergefant war: „Sondern 


ber zu ihm geredet hat: Mein Sohn biftdu, 





beute babe ih dich gezeugt." Was hat Das für eine 
Beziehung auf den Sohn? Freilich, will er fagen, gelten 
dieſe Worte vom Sohne. In welder Perbindung fteht 
Dieß aber mit unferer Frage? In fehr naher; denn fo 


wird der Beweis eingeleitel, daß er feine Erwählung von 


Gott bat. 


6 Wie er aub in einer anderen Stelle 


ſpricht: Du bift Priefter auf ewignadder 


Weiſe des Meldhifeded,. 


Wem gelten dieſe Worte? Wer iſt nach der Weiſe 


des Melchiſedech? Kein Anderer als er ſelbſt; denn Alle 


waren unter dem Geſetze, Alle hatten den Sabbat und die 


‘2 Beſchneidung; feinen Anderen, ſagt er, würde Jemand auf- 


zuweiſen vermögen. 


7.8 Welcher in den Tagen feines Fleifches, 
nahdemer Gebet und Fleben unter ftarfem 
Geſchrei und Thränen Dem dargebradt hatte, 


der ihnvom Tode rettenfonnte, und wegen 
Seiner Ehrerbietigfeit erhört worden ift, ob- 
wohl Sohn Gottes feiend,aus Dem, was er 


gelitten, ven Öehorfam gelernt bat. 


Sicht du, daß er nichts Anderes thut als fir uns 


ſorgen und das Übermaaß ver Liebe an den Tag legen ? 






— ga: * ber 
Ruthe), und da Feuer berabfam und die in’ Prieftertbum 
Eingedrungenen verzehrte; bier aber ift das Gegentheil: es 
begegnet ihnen nicht nur nichts Widriges, fondern fie ftehen 



















ei," da doch das Evangelium Dieb an feiner Stell 
bemerkt, noch auch, daß er „unter Thränen und 
Gefchrei" gebetet babe? Siebſt du ba feine Herab- 
loffung? Denn e8 genügte ibm nicht, zu fayen, daß er 
gebetet habe, fondern daß Dieß „unter ftarfem Ges 
Sf &brei” gefcheben fei. „Und erbört,“ beißt es „we= 
gen seiner Shrerbietigfeit, bater,obmwob 
Sohn Gottes fetend, auß Dem, was erges- 
litten, den Öehorfam gelernt.” J 

















9, 10. Und, zur Vollendung gebracht, Allen, 
dieihbmgeborfam find, Urheberder ewigen 
Seligfeitmwurde,genanntvon Gott Hohber- 

priefler nad der Weile Melchiſedechs. 


Sei es mit „Geſchrei“; warum heißt es aber: „mit 
ſtarkem Geſchrei“? „Und bat unter Thränen,” beißt «8, 
dargebracht und it erhört worden wegen feiner Ehrerbie— 
tigkeit." Shämen müſſen fich die Häretifer, welche die Kör— 

perlichfeit läugnen. Was ſagſt du ? Wegen feiner Ehrer- 
bietigfeit wurde der Sohn Gottes erbört? Und was möchte 
da Jemand noch weiter von ben Propheten Iprehen? 
Welhe Schlußfolge Liegt in den Worten: „Er iſt erbört 
worden wegen feiner Cbrerkietigfeit" und in dem Beilaß: 
„obwohl er ald Sohn Gottes aus Dem, was er gelitten, 
Sehorfam lernte"? Wer wird Dieß auf Gott anwenden 
wollen? Wer wird fo thöricht fein? Wer wird eine fo 
verfehrte Sorache führen? „Er ift erhört worben,“ beißt 
es, „wegen feiner Shrerbietigfeit; er bat aus Dem, was er 
gelitten, Geborfam gelernt." Was für einen Geborlam bat 
er gelernı? Der bis zum Tode vorher wie ein Sohn tem 
Vater Gehorfam geleiftet, wie hat er ihn denn nachher ges 


lernt? 


Siehſt du, dab Dieß von feiner Menfchbeit aefant iR? 
Sage mir, bat er nicht zum Vater gebetet, daß er ihn vom 

















Tode erlöfe, und war er nicht darum traurig, ind 
ſprach: „Wenn es möglich if, fo gehe diefer Kelch an mi 
vorüber!“) Nirgends aber betete er zum Vater in Bezug 
auf die Auferstehung, fondern gerade das Gegentheil thut 
er in ten Worten: „Löſet diefen Tempel, fo will ich ihn in 
drei Tagen wieder aufrichten!”?) Und: „Ich habe Macht, 

mein Leben hinzugeben, und ich babe Macht, es wieder zu 
nehmen. Niemand nimmt es von mir, fondern ich gebe es 
von mir felbit hin.““) Wie verhält es fih nun? Warum 
betete er? Und wiederum ſagt er: „Siebe, wir ziehen 
hinauf nad Jeruſalem, und des Menfchen Sohn wirt den 
Hohenprieſtern und Schriftgelehrten überliefert werben, und 
fie werden ihn zum Tode verdammen; und fie werben ihn 
den Heiden aufliefern, daß fie ihn verfpotten, yeißeln und 
reuzigen, und am vritten Tage wird er wieder aufer- 

ſtehen.“) Und er fagte niht: Der Bater wird mid auf» 
erweden. Wie hätte er nun darum beten fünnen? Aber 
wofür betete er? Für Diejenigen, die am ihn glaubten. 
Der Sian der Worte tft diefer: Er findet leicht Erhörung. 
Denn da fie in Betreff feiner noch nicht die Meinung hat- 
‚ten, die fie hätten haben follen, fagt er, Derſelbe fei erhört 
worden, wie er auch felber, feine Singer tröftend, fpricht: 
„Wenn ihr mic liebtet, fo würdet ihr euch ja freuen, daß 
ich zum Vater gebe; denn der Vater ift größer als ich.“ 
Wie fommt e8 aber, daß er nicht fich felbft verherrlichte, 
da er doch fich felbft entäuffert, ſich bingeopfert hat? 

„Denn er bat ſich ſelbſt,“ heißt es, „hingegeben für unſere 
- Sünden;"*) und wieder: „Der ſich felbſt zum Löſegeld für 
Alle Hingegeben hat.“) Wie verbält e8 fih alſo? Siehſt 
du, daß er Seiner menschlichen Natur wegen von fich Niedri— 
ges ausfagt? So heißt es auch hier, daß er, obgleich er 
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? 1) Matth. 26, 39. — 2) Joh. 2,19. — 3) Joh. 10,18. 
4) Matt. 20, 18. — 5) Ioh, 14, 28. — 6) Gal. 1,4. — 
1 Zim. 2, 6. 















Zuſtreifen und feinen Worten nicht zu folgen; denn Das 
 Heutet er an, indem er fagt: „Ihr feid träge geworden im 


bracht;“ durd Leiden, will er Sagen. Das iſt alſo die 


ibm gehorfam find, Urheber der ewigen Se— 












pn war, wegen feiner Ehrerbietigfeit erbört worben fe 
Sr will nämlich zeigen, daß Dieß mehr fein Werk ale d 
ucht der göttlihen Gnade ſei. So groß, ſagt er, wa 
feine Ehrerbieugkeit, daß darum Gott ſich von ibm erbitten 
Yieß. „Er bat gelernt," beißt es, „Gott zu gehorſamen.“ 
Hier zeigt er wieder ben aroßen Gewinn, ben die Leiden 
bringen. „Und zur Bollendunggebradt, ilier : 
Allen, die ihm geborfamfind, Urheber der 
ewigen Seligfeit geworden.“ Wenn allo er, der 
Sohn, als Frucht der Leiden den Gehorfam gemann, um 
fo viel mehr wird Dieß mit uns ber Fall fein! Sieht du, 
wie Bieleg er über ven Gehorſam ſpricht, um fie dafür zu 

gewinnen? Denn fie Icheinen mir beftändig die Zügel ab» 











Anhören.“ Aus Dem, was er gelitten, lernte er, ununter⸗ 
brochen Gott zu geborchen. „Und zur Bollendung ger 


Bollendung, und dadurd) muß man zur Pollendung gelans 
gen. Denn nicht nur er felbft murbe gerettet, ſondern dich 
den Andern wurde Dieß zur Fülle des Heiles: „Denn 
zur Bollendung gebracht wurde er Allen mer 





Yigfeit; genannt von Gott," beißt es, „Hober- u 
priefternad der Weile Melchiſedechs.“ BEE, 


li. Hievon haben wir große Dingezufagen, 
die ſhwer zu erklären Sind. N 


Indem er Die Rede auf die Berfihiedenbeit des Prie- 
fterthums lenken will, macht er ihnen zuerft einen Vorwurf, 
indem er zeigt, daß eine folche Herablaffung Mil fet, und 
meil fie noch Kinder waren, ift feine Rede in Betreff ver 
Menfchheit in einem mehr unerhabenen Tone gehalten, und 7, 
er fpriht von ihm wie von irgend einem Gerechten. Und 
fiehe: weder hat er gänzlich nefchwiegen, noch fib ganz 
ausgeiprohen; das Eine, um ihre Erkenntniß und ihr ft 


















liches Streben zu vervollkommnen und fie der großen Heil 
wahrheiten nicht zu berauben; das Andere aber, um ibren 


Sinn nicht zu verwirren. „Dievon haben wir große 


Dingezufagen, die ſchwer zu erklären ſind, 
weilihr ſchwachgewordenſeid zum Verneh— 
men.“ Da Jene nicht hören, fällt die Erklärung ſchwer. 
Denn hat es Jemand mit Menſchen zu thun, welche dem 
Unterrichte nicht folgen und ven Vortrag nicht verſtehen, 


se jo fann er ihnen die Suche nicht ſchön erflären, Aber 


viielleicht möchte Jemand von euch, die ibr hier verfammelt 
ſtehet, e8 recht fonderbar finden (idıyyız) und e8 für! einen 
Verluſt halten, daß er durch die Hebräer gebindert wird, 
eine mehr vollfommene Rede zu hören. Aber vielleicht fin« 
den fih auch bier mit wenisen Ausnahmen, glaube ich, 
VBiele diefer Art, fo daß auch über euch Dasfelbe gelagt 
‚werben fann; jedoch der Menigen wegen will ich ſprechen. 


Dat er alfo gefhwieyen oder im Folgenden die Rede wie- 
der aufgenommen und Dasfelbe gethan, was im Briefe 


an die Römer gefhah? Denn aud) dort ließ er die Löſung 


folgen, nahdem er die Widerfacher zum Schweigen gebracht 


und gefagt hatte: „O Menſch, mer bift vu, daß du mit 

Gott rechten willſt?“) Ich aber bin der Anſicht, daß er 
weder ganz geichwiegen noch fich yanz ausgefprochen babe, 
um bie Zubörer in Epannung zu erhalten. Denn fiehe, 

mie er, nachdem er fie ermahnt und gefagt hatte, daß in der 
Rede erhabene Dinge verborgen feien, mit vem Lobe Tadel 
verbindet! Denn Das ift der Weisheit des Paulus im» 
merfort eigen, daß er das Bittere mit dem Angenehmen 
vermiſcht, wie er es auch im Briefe an vie Galater macht, 
ba er Spricht: „Ihr Liefet gut; wer hat euch aufgebalten ?“ ®) 


> Und: Habt ihr umfonft fo viel gelitten, wenn anders um— 


bnſt?“) Und: „Ich habe das PBertrauen zu euch im 


| — Herrn.“ ) So geſchieht e8 auch bier: „Von euch aber ver— 


z 1) Röm. 9, 20. — 2) Sal, 5, 7. — 3) Sal. 3,4 — 
4) Gal. 5, 10, De 












 feben wir und Befferes, und daß ihr nahe bem Heile ſeid 


läßt er fie fallen. Natürlich. Denn find bie Beiipiele An 
derer pafjend, ten Zuhörer aufzurihten und feinen Eifer 
zu weden, fo ift ber Lehre, wenn beim Lehrer ſelbſt ſich 
Beifpiel und Aneiferung finden, der Eingang gefichert. Und 
Dieß zeigt ev nun und gibt fie weder als ganz abaeur- 
theilt noch als unmiderbringlib in der Gewalt des Bö— 
fen auf, fondern fagt, daß fie zur Zeit einmal aut ger 





ulus thut nun dieß Doppelte: weber erhebt er fi, nob 


weſen. a 


12. Denn die ihr Lehrer fein bolltet pen 


Zeit nad. 





Er zeigt bier, daß fie vor langer Zeit gläubig gewor⸗ Se 


ven ſeien; er zeigt aber auch, daß fie Andere unterrichten. 
follten. Siehe alfo, wie er fib immer bemüht, die Rede 


auf ven Hohenpriefter zu Ienfen, aber au immer damit = 


zurüdhält; denn höre, wie er beginnt: „Da wir einen fo 
großen Priefter haben, der die Himmel durchdrungen;“ und. 
ohne ſich über diefe Größe felbft auszufpreden, ſagt er 
wieder: „Denn jeder Hohepriefter, aus den Menſchen ge— 
nommen, wird für die Menſchen beftelt in ihren Anliegen 
bei Gott;" und wieder: „So hat auch Chriftus nicht ih 
felbſt verherrlicht, Hoberpriefter zu werden.“ Und nachdem 
er wieber gelagt bat: „Du bift Briefter auf ewig nach der 
Meile Meldiledechs,” — ſchiebt er neuerdings auf mit den 


Worten: „Dieler bat in den Tagen feines Sleiiches Gebet 


und Flehen dargebracht.“ 


Nachdem er nun ſo oft zurückgedrängt wurde, ſagt er, HL 


gleich als ob er ſich entſchuldigen wollte: Die Urſache ‚liegt 
bei euch. Ha, welch' ein Unterſchied! Diejenigen, welche 


Andere belehren follten, find nicht bloß Schüler, fondern . 


1) Hebr. 6, 9, 
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* —— HR fe * a CE 
die letzten Schüler! „Denn die ihr Lehrer fein 
folltetder Zeit nach, bebürfetmieder,daß 


maneuh nochmals lehre, weldespdieAn- 


fangsaründe des Wortes Gottes ſeien.“ 


Sier verfteht er unter „Anfangegründen” die Menich- 


beit; denn wie bei meltliben Wiſſenſchaften vorerft die 
Anfanasaründe gelernt werden müffen, fo mußte auch bei 


a den zöttlichen Lehren zuerft über die Menfchbeit Unterricht 


ertheilt werden. Siehft du, aus welchem Grunde er Uns 


erhabenes fpriht? So that Paulus auch in feinen Unter- 
redungen mit ten Athenern, inden ev ſagt: „Zwar bat 


Bott die Zeiten diefer Unwiſſenheit nachgefehben; aber nun 


verkündet er den Menfchen, daß Alle überall Buße thun 


follen; denn er bat einen Tag beitimmt, an welchem er 
den Erdkreis richten wird nach Gerechtigkeit, durch einen 
Mann, ven er dazu beftellt und Allen als glaubwürdig dar- 
aetban hat, indem er ihn auferwedte von den Todten.“) 
Menn er daher irgend etwas Erhabenes anslagt, To tbut 
er Das in Kürze; Tas Unerhabene aber findet fih an vie- 
fen verſchiedenen Stellen des Briefes. So weiſt er auf 
das Erhabene bin; Tas Unerhabene aber von der Gottheit 


zu vermutben, ift nicht zuläſſig. So hält er auch bier das 


Sihere feft und paßt das Unerhabene ter Menſchheit an, 


und zwar aus bem Grunde, meil fie das Volllommene 
nicht zu Fallen vermochten. Dieß zeigt er beſonders im 


Briefe an die Korinther, indem er fagt: „Denn wenn noch 


Eiferfuht, Zwietracht und Parteigeiſt unter euch herrſchen, 


fetd ihr dann nicht fleiſchlich?““ Betrachte mir da feine 


große Klugheit, wie er fortwährend fchidlich den zu Grunde 
liegenden Leidenſchaften nahe rückt! Denn dort hatte vie 
Schwäche ihre Quelle in der Unwiſſenheit, mehr aber nodı 
in ben Sünden, bier aber nicht nur in den Sünden, ſon— 


er dern auch in den beitändigen Trübſalen. Darum wählt er 


1) Apoftelg. 17, 80. 31. — 2 I. Kor. 3, 3, 
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zu bezeichnen, indem er bort fagt: „Ohr ſeid fleiſchlich ⸗· 
hier aber, da die Betrübniß größer war: „Ihr ſeid ſchwach 





geworben." Denn Jene fonnten es nicht tragen, da fie 


ten: „Weil ihr ſchwach geworben feid zum Vernehmen“ 
zeigt er, daß fie vor Zeiten geſund und ftarf und von bes 





= auch eine Ausdrucksweiſe, die geeignet war, den Unterfchied Er En 


fleiſchlich waren, Diefe aber fonnten es; denn in den Wor- 


fonderem Eifer befeelt waren, was er auch fpäter von ihnen 


bezeugt: „Und ihr feid zu Solden geworden, 
Die der Milch bepürfen, nit der ftarfen 
Speife,” Die unerhabene Rede nennt er immerfort 
Milch, ſowohl bier, wie aud) dort. „Denn die ihr,“ 
Sant er, „Zebrer fein folltetver Zeit nach, — 
als wollte er ſagen: Um bderetwillen ihr zumeist abgewichen 
und nachläſſig geworben, um eben diefer willen, wegen ver 
Zeit nämlich, müſſet ihr ganz beſonders eifrig fein. Milk 
nennt er die mehr niedrige Rede, weil fich diefe für die 
Einfältigen eignet; das Gegentheil aber findet ftatt bezüg- 
lich der mehr Vollfommenen, für welche daraus ein Nach- 
theil erwüchfe , wenn fie dabei verweilten. Darum war «8 
nicht nöthig, Gefetbezügliches anzuführen, noch auch davon 
einen Vergleich berzunehmen, weil er Hoherpriefter war, 
und weil er opferte, und weil er Gebet darbrachte mit Ge» 
Schrei und Flehen. Siehe, wie. und Dieß zum Überdruß 
wird, was Jenen zur Nahrung war und gar nicht über» 
drüffig war. — Eine wahre Speife ift demnach das Wort 


Gottes, welche die Seele nährt. Daß aber das Worten 


Speiſe ift, erhellt aus dem Folgenden: „Denn id) werde," 
heißt e8, „ihnen geben nicht Hunger nach Brod noch Durft 
nad Waller, fonvern Hunger, zu hören das Wort des 
Herrn.“ ) „Sch gab euch Milch zu trinken, nicht Speife."9 
Er fagt niht: Ih habe euch genährt, indem er zeigt, Daß 
Solches nicht eine Nahrung fet, ſondern daß es ſich fo ver- 


1) Amos 8, 11.2. — 2) 1 Sur. 3, 2; 
Chryſoſtomus ausgew. Schriften X. Bd. 10 






halte wie bei ven Heinen Kinvern, bie noch nicht mit Brod 
genährt werden; denn ſolche empfangen nicht gu trinken, 
fondern der Trank felbft erſetzt bei ihnen die Speiſe. So 
auch bier. Auch ſagt er nicht: Ihr habt nothwendig, ſon⸗ 
dern: „Shrfeid zu Solchen geworden, die Der 
Milch bepürfen, nicht der ftarfen Speiſe,“ d. b. 
ihr felbft habt es gewollt, ihr felbit babt euch auf diefen 
Standpunft, in diefe Nothwendigkeit verfeßt. 


13. Denn Zeder, der Milch befommt, ift 
unempfänglib für das Wort der Gerech— 
tigleit, denn er iftein ind. 


Was heit Das: „das Wort der Geredtigfeit"? 
Mir Scheint bier der Lebenswandel angeveutet zu werben, 
wie auch Chriftus fagt: „Wenn euere Gerechtigfeit nicht 
vollfommener fein wird als die der Schriftgelehrten und 
Phariſäer.“) Dieß alfo fagt er in ven Worten: „unem> 
pfänglich für das Wort der Gerechtigkeit,“ d. h. 
wen die Weisheit von oben nicht zu Theil ward, der fann zu 
feinem erbabenen und vollfommenen Leben gelangen. Der 
er verfteht bier unter Gerechtigfeit Chriftum und die erha- 

bene Lehre über feine Perſon. Daß fie alfo ſchwach ge- 

worden, fagt er, ven Grund davon fügt er nicht bei, fon= 

dern läßt fie dariiber felber nachdenken, meil er fie durch 
feine Rede nicht unangenehm berühren will. Bei den Ga— 

Iatern aber wundert er ficb und hegt Bedenken, was um fo 

mehr zum Trofte gereiht, als wenn er gar nicht daran 

dächte, daß Solches ftattfinde. Siehſt du, wie verſchieden 

diefe Schwäche von der Bolfommenheit ift? Wachſen wir 
-  alfo in vieler Vollkommenheit; denn auch im kindlichen und 
- jugendlichen Alter ftebt ver Weg offen, zu diefer zu gelan— 


1) Matth. 5, 20. 








gen; denn fie ist nicht eine e Brut ber Natur, Tonbern ein 
— Wer Tugend. 


N 





5 heitgeübte Sinneerlangthaben, das Gute 
— und Böſe zu unterſcheiden. 


Wie aber? Hatten Jene nicht geübte Sinne —— 


wußten fie nicht, was gut und böſe war? Hier iſt nicht 
die Rede vom Rebenswanbel, wenn er ſpricht: „das Gute 
und Böfe zu unterfcheiden;" denn Das tft jedem 
Maenſchen möglih und leicht, fondern bier fpricht er von 
den gefunden und erhabenen Yehren und von den verderbs 
lichen und niedrigen Grundſätzen. Das Kind verfteht es 
nicht, die fchlechte und gute Nahrung zu unterjcheiden; 


deßhalb bringt e8 oft Erde in ven Mund und nimmt, m 


ibm ſchadet, zu fib und thut Alles unüberlegt. Das ift 
aber feine Vollkommenheit. Sp find Diejenigen, die fi 
ohne Weitered an Alles hängen und ihre Aufmerfiamfeit 
ohne Unterfchied VBerwerflihem zuwenden. Und Diefe ta= 

‚delt er, weil fie in erbärmlicher Unbeftänvigfeit fich bald 
Dieſen bald Jenen ergeben, was er aub am Schluffe mit 
den Worten andeutet: „Laſſet euch durch abweichende und 
fremde Lehren nicht irre führen;"*) Das heißt: „das Gute 
und Bdfe zu unterscheiden ;“ denn der Gaumen foftet 
die Speife, die Seele aber prüfet die Lehre. 


Auch wir follen Dieß lernen, damit wir niht, wenn um 


wir hören, daß Jemand weder Heide noch Jude ſa gleich 
glauben, er ſei nun ein Chriſt; ſondern wir ſollen auch 
alles Andere prüfen, da auch ie, Manichäer und alle Hä— 


1) Kap. 13 8. 9. 
10* 


an Fir Bolltommene aber ift die ftarfe 
Speife, für Die, welche durch die Gewohns 
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retiker diefe Maske anzogen, um fo die Einfältigeren zw 

täufben. Haben wir aber geübte Sinne der Seele, das 
Gute und Böfe zu unterfcheiden, dann werden wir Solche 
zu durchfchauen vermögen. Wie aber werden unfere Sinne 
geübt? Durch fleiffiges Anhören und durch die Einfiht 
in die heilige Schrift. Denn wenn wir und den Irr— 
thum berfelben vorführen, und du börft heute denfelben 


und morgen und gemwinnft die Überzeugung, daß er nicht 


ftihhaltig fei, To haft du die volle Einficht gewonnen, die 
vollftändige Erfenntniß erlangt; und haft dur diefelbe nicht 
beute erlangt, fo wirft du fie morgen gewinnen. „Die,“ 
fagt er, „geübte Sinne erlangt haben." Siehſt 
du, daß unfer Gehör fich bilden muß durch die göttlichen 
Vorträge, damit nicht eine fremde Sprache zu uns dringe! 
„Geübt,“ faat er, „zu unterfheiden,” d. b. erfah— 
ren fein. Diefer fast, es gebe feine Auferftehung; Je— 
ner hofft Nichts von Dem, was zufünftig ift; ein Anderer 
fpricht von einem anderen Gott; wieder ein Anderer fagt, 
er babe von Maria feinen Uriprung. Sieb’ aber fogleich, 
wie fie alle aus Maßlofigfeit fehlten, indem die Einen zu 
viel, die Andern zu wenig hatten! So finden wir bei- 
fpielshalber zuerit die Häreſie des Marcion, welche einen 
andern Gott einführte. Siehe da das Zuviel! Dann 


——— kommt die Irrlehre des Sabellius, die da erklärt, daß der 





Vater und der Sohn und der heilige Geiſt eine Perſon 
ſeien. Ferner die Häreſie des Marcellus und des Photi— 
nus, die Dasſelbe vorbrachte. Dann die des Paulus von 
Samoſata, welche behauptet, er habe von Maria ſeinen 
Urſprung empfangen. Dann die Irrlehre der Mani— 
chäer, als die neueſte von allen. Nach dieſen die Häreſie 
des Arius, wiewohl es noch andere gibt. Wir aber ha— 
ben einfach darum den Glauben empfangen, daß wir nicht 
genöthiget werden, und um zahlloſe Häreſien bis zum 
UÜberdruß zu bekümmern, ſondern um ung, falls ſich Je— 
mand beikommen ließe, jenem Etwas beizufügen oder da— 
von fallen zu laſſen, von der Fälſchung überzeugen zu 
Innen, Denn gleichwie Diejenigen, welche Regeln geben, 












auh mit den Glaubenswahrheiten. Aber Niemand will: 


ſich an die heilige Schrift halten; würden wir aber da- ” 


zauf adten, fo blieben wir nicht nur felbft vor Verführ 
zung bewahrt, fondern würden auch fchon Berirrte befreien 
und den Gefahren entreiffen. Denn ein tapferer Soldat 
iſt nicht bloß im Stande, Sich felber zu Ihügen, ſondern 


vermag auch feinen Nebenmann zu fhirmen und ihn vor Ds 


 Veindesfchaden zu bewahren. Nun aber find Manchen 
die heiligen Schriften gar nicht befannt, und doch bat Der 
Heilige Geift To Vieles gethan, daß fie bewahrt bleiben. 


Und fchauet bi8 zum Anfang hinauf, damit ihr Gottes 


unausfprehlihe Menfchenfreundlichkeit fennen lernet! Er 


bat den feligen Mofed erleuchtet, die Tafeln geichrieben; 


er hat ihn vierzig Tage anf dem Berge bebalten und dann 
eben fo viele Tage, um das Geſetz zu geben.) Darnadı 
fandte er die Propheten, welche unfägliche Leiden erdulbet 
haben. Es kam der Krieg, und die Teinde führten Alle 
fort und machten fie nieder; die Bücher wurden ver— 


drannt. Dann erleuchtete er wieder einen anderen Wunder 


mann. ich meine den Esdras, und bewirkte, daß fie aus 
den Üiberbleibfeln zufammengeftellt wurden. Darauf forgte 
er, daß fie von den Siebenzig (Septuaginta) überfegt mur- 
den. Sie überfegten fie. Es erichien Chriftus; er nimmt 
fie an, und die Apoſtel verbreiten fie unter alle Völker. 
Shriftus that Zeihen und Wunder. Was dann? Nadı 
ſolchen Thaten ſchrieben auch die Apoftel, wie auch Pau— 
lus fagt: „Es iſt nämlich zur Warnung geſchrieben für 
ung, die wir in den letzten Zeiten leben.“) Und Chriſtus 
fagt: „Ihr irret und verftehet die Schrift nicht.“) Und 
wieder fagt Paulus: „Daß wir durch die Geduld und den 
Troft aus der Schrift die Hoffnung haben.) Und wies 


1) Erod. 32 fe. — DI. Kor. 10,11. — 3) Matth. 
22, 29. — 4) Röm. 15, 4 | 


icht zu unzähligen Abmeſſungen zwingen, ſondern das RR 
Gegebene genau zu beachten befehlen, fo verhält sfih 








— Ve St von Gott ————— Schrift iſt nätslich. au I 
Und: „Das Wort Chrifti wohne reichlich in euch.““) Und 


der Prophet ſpricht: „In feinem Geſetze betrachtet er Tag 
und Nadt."?) Und wieder an einer anderen Stelle: „Jeg 
liches deiner Worte fei nach dem Gefeße des Allerhöchften!" 
Und wieder: „Wie ſüß find meinem Gaumen deine Aus— 
fprüche (er fagt nicht: meinen Ohren, fonvern: meinem 


Gaumen), über Honig und Honigfeim meinem Munde.“ °) 


Und Mofes: „Du ſollſt,“ fagt er, „fie betracten, wenn Du 
aufſteheſt, wenn du fiteft, wenn du Dich niederlegft." 
Darum fagt auch Baulus in feinem Briefe an Timotheus: 
„Damit gib dich ab, Diefe8 nimm zu Herzen!"”) Und 
man fönnte Unzählige hierüber fagen; und doc gibt es 


nach all Diefem Manche, die von den heiligen Schriften 


Nichts willen. Darum fommt auch bei und nichts Geſun— 
des und Heilſames zu Stante. Denn mollte Jemand die 


Kriegskunſt erlernen, fo müßte er die Gefege dieſer Kunft 


ftndiren; oder wollte Jemand das Seeweſen oder die Baus 


kunſt oder irgend etwas Anderes kennen lernen, fo müßte 


er fich das auf viele Kunſt Bezügliche aneignen: hier aber 
ift von einem ſolchen Beftreben Nichts zu bemerken, und 
doch erheiſcht dieſe Wilfenichaft eine große Wachſamkeit. 
Daß aber hier die Rede iſt von einer Kunſt, die erlernt 


fein will, erhellt aus ven Worten des Propheten, der da 


ſpricht: „Kommet, ihr Kinder, böret auf mi; die Furcht 


| des Herrn will ich euch lehren!" °) In Wahrbeit alfo muß 


die Furcht Gottes erlernet werden. Wiederum fagt er: 
„Der ift der Menſch, der das Leben liebt?" Er meint das 
jenfeitige Leben. Und wieder: „Bewahre deine Zunge vom 
Böſen und deine Lippen, daß fie nicht Trug reden! Weiche 
vom Böſen und thue das Gute; ſuche den Frieden und jage 
ihm nah!" Wiſſet ihr nun, welcher Prophet Diefes ge- 


1) H. Tim. 3, 16. — 2) a 38,16. — 3) Pf. 1, 2. 
— 4) Eifli, 9, 23. — 5) Pi. 18, — 6) Deut. 6,7. — 
DI Zim. 4, 15. — 8) Bf. 33, au 
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ſagt oder welcher Geſchicht! 


fein. Und eben Dieſen wird, wenn wir ein anderwärtigedg 

- Zeugniß anführen, wie euch Dasielbe begegnen. Denn 
ſieb', ich werde dieſelbe Rede, nur in anderer Weile, vorr 
blringen: „Wafchet, veiniget euch, thuet euere bien Ge 


danken von meinen Augen; lernet Gutes tbun, fuchet, was 


recht ift; bewahre beine Zunge vom Böfen und thue das = 
Gute; lernet das Gute üben!” 2) Wiſſet ihr nun, wo diefe 


Stellen fih finden? Ich glaube nicht; oder nur Wenige 


wiffen es. Uno doch habt ihr in jeder Woche darüber zwei | 
‚oder drei Vorlefungen; und wenn ber Lektor binaufgeftiee 
gen, nennt er zuerft den Berfafler des Buches, Dielen oder a 


jenen Propheten oder Apoſtel oder Evangeliſten, und dann 


Hält er feinen Vortrag, To Daß euch das Ganze deutlicher 5 


' ' chreiber, Apoflel oder Evan⸗ 
gelift? Ich glaube nicht, es müßten denn deren Wenige 






wird, und ihr nicht allein ven Tert wiſſet, fondern au 
den Grund des Gefhriebenen erfahret, und wer der Ber- 


fafler desfelben ift. Aber Alles umsonst, Alles vergeblich; — 


denn all euer Sorgen wird für's Zeitliche vergeudet, und 


von Dem, was das Geiftige angeht, ift feine Rede, Das 


her fehlt auch diefem der erwitnfchte Fortgang, und fin» 
den ſich bei jenem fo viele Miplichfeiten. Denn Chriltus 
fast: „Suchet zuerft das Reich Gottes, fo wird euch dieſes 
Alles zugegeben werden!“®) Dieles fol alfo als Beigabe 
zugetbeilt werben; wir aber verfehren die Ordnung und 
fuchen die Erbe fammt ihren Gütern, als wenn die himm— 


Yiichen Güter vie Zugabe wären. Aber darum haben wir 


weder die einen nod die andern. Werben wir deßhalb 


doch nüchternen Sinnes und beleben wir in und das Ber- 


Yangen nach den zufünftigen Gütern, und wir werden fo 


auch diefer (ber zeitlichen) theilhaftig werden; denn es fann 
nieht anders fein, als daß Derjenige, welcher Das, mas 


Gottes ift, anftrebt, auch Das erlanae, was zeitlich iſt; 


denn die Wahrheit felbft hat vielen Ausfpruch gethan. Han- 


1) 31. 1, 16. 17. — 2) Matth. 6, 38. — 












t mächtig, ung zu fallen ind zu effern i in — 
Jeſus, unferem Herrn, dem mit dem Vater und dem be | 
ligen Seifte fei Ruhm, Macht und Ehre und Anbetung ietzt * 


md, alle Zeit und von Ewigfeit zu Ewigkeit. Amen. 
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ap. VI 


1: 2. 3» Darum wollen wir die Anfangs= 
gründe der Lehre Chrifti übergeben und 
und zum Bollfommenen wenden, indemmir 
nibt abermal einen Grund legen mit der x 
Bekehrung von todten Werfen und mitdem 
Glauben an Gott, mit der Lehre von den 
(werfhiedenen) Taufen, der Händeaufles — 
gung, der Auferfiehung der Todten unddes 
ewigen Gerichtes. Ia, Diefes wollen wir 
tbun, wennanderg Gottes zuläßt. EEE 


Ihr habt gehört, wie fehr Paulus die Hebräer tabelte, 
weil fie in ihrer Ausbildung immer auf vemfelben Stand» 
punkte verharren wollten; und mit Recht: „Denn die ir 
Lehrer fein folltet ver Zeit nach, bedürfet wieder, dag man 
euch nochmals Yehre, welches die Anfangsgründe des Wor -· 
te8 Gottes feien.“ Und ich fürdte, daß diefer Vorwurf 
auch für euh an der Beit fei, weil auch ihr Lehrer fein 








8 ſolltet der Zeit nach, "aber nicht einmal in der Reibe ver > 
> Schüler ftebet, fondern immer Dasfelbe hörend und fort— 






während über Dasfelbe belehrt euch in einem Zuftande be 


findet, als wäre euch noch gar Nichts beigebracht worden; 
und wollte euch Jemand befragen, fo würden Diejenigen, 
die zu antworten wüßten, wegen ihrer jehr geringen Zahl 
feiht zu zählen fein. Das ift aber Fein unbedeutender 
Nachtheil. Denn oft möchte der Lehrer weiter voranſchrei— 


ten und fich mit tiefer liegenden und mehr erhabenen Wahre 


beiten befaffen, wenn e8 die Unachtfamfeit der Zuhörer er— 
laubte. Denn wie ein Schulmeifter, der die Anfangsgründe 


lehrt, falls ein Knabe diefe beim Unterrichte nicht faßt, ſich 
immer gendthiget fieht, vem Knaben Ein und Dasfelbe 


vorzufagen und nicht eher von diefem Unterricht abzulafien, 
als bis der Knabe das Vorgetragene gründlich erfaßt bat, — 
und e8 wäre ein gewaltiger Unfinn, zu etwas Anderem 


üuberzugehen, bevor ihm das Frühere nicht richtig beigebracht 


ift: fo werden auch wir in der Kirche, wenn ihr bei unferen 
Borträgen feine Fortichritte machet, nicht aufhören, euch 
immer Dasfelbe zu wiederholen. Würden wir von Prahl- 
fuht und Ehrgeiz geftahhelt, fo müßten wir raſch voran- 
eilen, Manches) überfpringen, nur heißhungerig nach eueren 
Lobeserbebungen fein. Weil aber unfer Beftreben nicht 
darauf binztelt, fondern wir in Allem nur auf eueren 
Nuten bedacht find, fo werden wir mit unferen Vorträgen 
über viejeiben Gegenftände nicht innebalten, bis ihr fie 


richtig aufgefaßt habt. Wir fünnten euch Vieles über den 


beipnifchen Aberglauben und über die Manichäer und vie 
Marcioniften jagen und denselben mit Gottes Hilfe manch 
wuchtigen Hieb verfegen; allein es ift jegt dazu keine Zeit. 
Denn wer wollte fih mit ähnliben Belehrungen an Solche 
wenden, vie noch nicht gründlich willen, was fie jelber an— 


gebt, und die nicht einmal gelernt haben, daß die Habſucht 


ein Lafter it? Wer wollte mit Solchen vor der Zeit zu 


etwas Anderem jchreiten? Wir aber werden nicht aufbo- 
\ ten, Dasielbe zu fagen, möget ihr nun überzeugt werden 


oder auch nicht; wir fürchten aber, daß wir Durch fortge- 












ſetzte Wiederholung unſeres Unterrichtes falls wir tauben 
Ohren predigen, den Unfolgſamen größere Verdammung 
bereiten, Jedoch dieſe meine Worte gelten nicht für Alle; 


denn ich weiß, daß Viele aus dem Befuche vieles Untere 
richtes Nuten ziehen, und daß fie mit Recht ihre Stimme 


gegen Sene erheben, welche durch ihre Trägheit und Nach 
läfſigkeit ihnen gleichſam feindlicher Weife nachflellen. Ser 
doc) eigentlich werden auch Diefen feine Nachftellungen ber 
reitet; denn das fortwährende Anhören verfelden Lehren 
ift auch ven ſchon Unterrichteten beilfam; denn wir willen 
ja, daß wir durch das oftmalige Anhören mehr ergriffen 
werden. Ich gebe ein Beifpiel. Wir wiſſen, daß die De— 


muth eine ſchöne Tugend it, und daß Chriftus oft von > = 


verfelben geiprochen bat; aber wenn wir diefe Worte felbit 


und die darauf bezüglichen Unterweifungen anhören, wer- 


den unfere Gefühle mehr belebt, wenn wir auch unzählige 
Male Dasfelbe vernehmen. Es ift alfo angemelien, daß 


auch wir euch jegt viefe Worte zurufen: „Darum wole 


len wir die Anfangsgründe der Lehre Chriftt 
übergeben und zum Bollfommenen eilen“ 


Welche aber die Anfangsgründe des Wortes find, erklärt 5 


er felbft in ven folgenden Worten: „Indem wir nicht 
abermaleinen Grund legen mitder Bekeh— 
rungvontodten Werken und mitdem Glau— 
benan Gott, mit der Lehre von den (veerſchie— 
denen) Taufen, der Händeauflegung, der 


Auferftehbung der Todten und des ewigen = 


Gerichtes,.“ Iſt aber Diefes ver Anfang, was anders 
iſt dann unfere Lehre, als die Bekehrung von den todten 
Werfen und durch den heiligen Geift theilbaft zu werden 

des Glaubens an die Auferftehung von den Todten und 
das ewige Gericht? Was ift aber der Anfang? Nichts 
Anderes ald Das nennt er den Anfang, wenn ein vollkom— 
menes Leben vermißt wird. Denn wie Derjenige, welcher 
fih wiffenfchaftlichen Studien hingeben will, zuerft die Ans 
fangsgründe hören muß: fo muß au der Chrift diefe vor= 
erſt fennen und darüber feinen Zweifel auffommen laſſen. 











"IE 


Bedürfte er aber wieder des Unterrichtes, fo bat er noch 
feinen Grund; denn wer feft ift, muß auch unbeweglich und 
unmwandelbar daſtehen und nicht wanfen. Wenn aber Je 
mand, in den Grundwahrbeiten unterrichtet und getauft, 
nad zehn Jahren notbwendig hätte, über den Glauben 
wieder Belehrung zu hören, und daß es nöthig fei, an bie 
Auferftehung ver Todten zu glauben, ver hat noch feinen 
feften Grund, der fucht wieder ven Anfang des Chriften- 
tbumes. Denn daß der Glaube die Grundlage, das Übrige 
aber das Gebäude tft, Das höre von ihm felbft, wenn er 
ſpricht: „Sch habe ven Grund gelegt, ein Anderer bauet 
darauf. Wenn nun Jemand auf diefen Grund fortbaut 
Gold, Silber, koſtbare Steine, Holz, Heu, Stoppeln.“*) 
Darum Sagt er: „Indem wir nicht abermaleinen 
Grundlegenmitpder Belehrung vontodten 
Werfen.” 


Was heißt aber Das: „Wir follen zur Bollfome 
menbeit eilen"? Wir follen, fagt er, dann zur Höhe 
felbft emporfteigen, d. h. wir follen ein ganz ausgezeichnetes 
Leben führen. Denn mie bei den Anfangsgründen Alles 
auf dem Alpha und das Gebäude auf tem Fundamente 
beruht, fo findet auch ein rechtichaffenes Keben feine Grund- 
lage in der gläubigen Überzeugung. Ohne viele ift e8 nicht 
möglich, ein Chrift zu fein, gleichwie ohne Fundament fein 
Gebäude und ohne die Anfangsgründe feine wiffenihaft- 
lihe Bildung möglich ift. Aber wie wenn Jemand immer 
bei den Anfanysgründen verweilt, oder wie wenn Einer e8 
bei dem Fundamente bewendet und ſich nicht an das Ge— 
bäude felbft macht, nie etwas Vollendetes zu Stande für- 
dern wird, fo verhält es fi au mit ung; denn menn 
wir immer beim Beginne des Glaubens verbleiben, werden 
wir nie zu ſeiner Vollendung emporſteigen. Wähne aber 
nicht, der Glaube ſei darum niedriger geſtellt, weil er die 


1). 1. 8or. 3, 10, 12, 









— 


Fülle der Kraft. Denn wenn er ſagt: „Ein Jeder, der 


Milch befommt, ift unempfänglich für das Wort ver Ges 
rechtigkeit, denn er ift ein Kind,“ fo nennt er ihn (den Glau⸗ 
ben) feineswegs Milch; wenn aber hierüber noch Zweilel 


obwalten follten, fo würden viefe Zeugniß ablegen von 
einem ſchwachen Verftande, der noch vieler Beweisgründe 


bedürfte. Diefe Lehrſätze find unzweifelhaft richtig; denn 


wir nennen nur Den vollfonımen, mwelder mit dem Glau— 


ben auch em redhtihaffenes Leben verbinde. Wenn aber — 


Jemand zwar Glauben hätte, aber einen laſterhaften Wan— 


del führte und in Betreff feines Glaubens ſelbſt Zweifel 


hegte und der Lehre Schmach zufügte, fo mürben wir einen 
Solden mit Recht ein Kind beiffen, das zu den Anfangs- 
gründen zurüdläuft. Haben mir alfo taufend Yabre ven 


Slauben, ſtehen aber in demfelben nicht feit, fo find wir 


- Rinder, wenn wir feinen demfelben entiprechenvden Yebend» 
wandel zeigen und noch am Grundlegen find. Diele ta 
delt er nun nicht allein megen des Lebenswandels, fonpern 


auch in anderer Hinficht, weil fie nämlich noch ſchwankten 


und nöthig hatten, „Grund zu legen mit der Be— 
fehrung von todten Werfen“. Denn wer von einer 
Anficht zu einer anderen übergeht, fo daß er jene verläßt 
und diefe annimmt, muß Doc jene vorher verwerfen und 
davon abftehen und dann ſich zur andern wenden; wenn er 
aber jene wieder aufnehmen will, wie kann er dann zu die⸗ 
fer gelangen? Wie verhält es ſich nun, fagt er, in Bezug 
auf das Gefeb? Wir haben dasfelbe verworfen und fehe 
ven zu ihm wieber zurück. Das ift aber fein Überzeugungs- 
wechlel; denn auch bier haben wir das Geſetz. „So heben 
wir alfo," beißt es, „das Geleg auf durch den Glauben? 
Das fei ferne, fondern wir beflätigen das Geſetz.“) Ich 


aber habe von verderblichen Dingen geredet; denn wer zur 
Zugend gelangen will, muß vorher das Böfe verwerfen und 


1) Röm. 3, 31. 


erſte Grundlage genannt worden; denn gerade er ift die ” 











dann zu jener fommen; denn 








die Buße vermöchte 
fie rein vdarzuftellen. Deßhalb wurden fie auch fogleih 
getauft, damit Dasjenige, was fie aus ſich felbit nicht ver 
mochten, durch die Gnade Chriſti zu Stande käme. Die 
Buße genügt alfo nicht, um rein zu werden, fondern man 
muß aud die Taufe empfangen; man muß allo zur Taufe 
fommen, nachdem man die Sünden vorher erfannt und ver- 
dammt bat. Was beveutet denn aber der Ausdrud: „die 
Lehre von den Taufen“? Nicht ala gäbe es viele 
Taufen; e8 gibt ja nur eine Warum fpricht er aber in 
der Mehrzahl? Weil er gefagt hatte: „Indem wir 
nicht abermal einen Grund legen mit der Ber 


februng.” ‘Denn wenn er fie wieder getauft und von 


Neuem unterrichtet hätte, und fie aberma/8 nah der Taufe 
belehrt worden wären, was man thun, und was man laflen 


iußfe, fo wäre nie an eine Beflerung zu denken geweſen. — 
„Und der Händeauflegung;" denn fo empfingen fie 


den beiligen Geift. „Da Paulus ihnen,” heißt es, „vie 
Hände aufgelegt hatte, fam ver heilige Geiſt.“) — „Und 
Auferftebung der Todten;“ — denn Dieß geichiebt 


in der Taufe und wird im Befenntniß befeftigt. — „Und 


Des ewigen Gerichtes.“ Warum fayt er denn Das? 


Weil fie vielleicht, bereits gläubig geworben, ſchwanken oder 


ein laſterhaftes und leichtfinniges Leben führen konnten; 


darum fagt er: Wachet! Um fie alfo vor einem ſolchen 


Leichtſinne ferne zu halten und aufmerkſam zu machen, führt 
er eine Solche Sprache. Denn ihr vürfet nicht Sagen: Wenn 


wir auch leichtfinnig leben, fo werben wir wieder getauft, 
nochmals unterrichtet und empfangen abermals ven heiligen 


Geiſt; oder gelegt auch den Ball, wir hätten am Glauben 
Schiffbruch gelitten, fo fünnen wir doch wieder durch die 


= - Zaufe ‚von unferen Sünden gereiniget werden und Alles, 
was wir früher hatten, gewinnen. Ihr irret euch, fagt er, 


wenn ibr Das meint. 


1) Apoſtelg. 19, 6. 
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5.6. Denn es iftunm balib, 
welche einmal erleuchtet wo 








Diejenigen, 
vden, auch ge— 






koftet haben die bimmlifche Gabe undtbeile 


baftia geworden find des heiligen Geiftes, 
vdeßgleihen gefoftet haben dasyute, gött> 


— 


liche Wort und die Kräfte der zukünftigen 


MWelt,unddohabgefallen Sind, wiederzur 
Sinnesänderung zu erneuern, da Sie, ein 


Sever für fih, den Sohn Gottes aufein 


—Neues freuzigen und veripotten. 


Und fiehe, wie beſchämend und abwehrend gleich feine as 


erften Worte find! „ES ift unmöglich," ſagt er, d. h. 


erwarte nicht das Unmögliche! Er fagt nicht: Es ziemt ih 
nicht, es gebt nicht an, es ift nicht thunlich, ſondern: „Es 


ft unmöglich,” fo daß fie alfo zur Verzweiflung gebracht 


Dann fügt er bei: „Auch gefoftet haben dieHl 





werben konnten durch die Worte; „welche einmaler- a 
leuchtet worden.” \ 


2 


bimmlifhe Gabe,’ d. i. die Nacdlaffung. „Un 
theilhaftig geworden des heiligen Öeifted, dei: 
gleihen gefoftet haben das gute, göttlide — 


Wort.” Hier meint er die Xehre, „Und die Kräfte 


der zufünftigen Welt.“ Welche Kräfte meint er? — 


Entweder die Wundergabe oder das Unterpfand des heili- 


gen Geiftes, „Und doch abgefallen find, wie- 
der zur Sinnesänderung zu erneuern, da 
fie, ein $eber für fib, den Sohn Gottes 
aufein Neues freuzigen und verfpotten.“ 
„Zu erneuern zur Sinnesänderung“ bedeutet 
fo viel al® zu erneuern durch Buße. Wie alio? Iſt denn 


die Buße verworfen? Nicht die Buße, Das ſei ferne, ſon— —— 


dern die Wiedererneuerung durch das Taufbad. Denn er 
ſagt nicht: Es iſt unmöglich, erneuert zu werden zur Sin⸗ 
nesänderung, und läßt dann Schweigen folgen, fondern den 
Worten: „Es ift unmöglich” fügt er bei: „pafie 














auf ein Neues, renzigen." Erneuert werben 3 
ſo viel als neu werben. Neu aber macht allein das Tauf- 
bad. „E8 wird erneuert,” heißt e8, „deine Jugend wie die 
des Ablers.“) Die Buße aber hat Diejenigen, welche 
neu, durch die Sitnde aber wieder alt geworden, vom Alter 
zu befreien und neu berzuftellen; den früheren Glanz aber 
zu verleihen vermag fie nicht; denn da war Alles Gnade. 


„Da Ste, ein Jeder für fib, den Sohn 
Gottes auf ein Neues freuzigen und vers 
ſpotten.“ Diele Worte aber beiffen fovtel ala: die Taufe 


& iſt das Kreuz: „Denn unfer alter Menich ift gefreuzigt.” 


Und wieder: „Wir find gleichgemadht der Ähnlichkeit ſeines 
Todes." Und wieder: „Wir find begraben mit ibm durch 
die Taufe zum Tode." Wie alfo Chriftus nicht wieder ge= 
freuzigt werden füann, — denn das beißt ihn verfpotten, — 
fo ift auch eine Wiedertaufe nicht möglich. Denn wenn 


der Tod über ihn nicht mehr herrſchen wird; wenn er auf> 


erstanden, wenn er durch die Auferstehung Sieger geworden 
über den Tod; wenn er durch den Tod den Tod überwun- 
den bat: er hernach wieder gefreuziget wird, fo tft all Je— 
ned nur Fabel und Dichtung. Wer allo an fih die Taufe 
wiederholt, Freuzigt ihn nochmals. Was heißt aber Dass 


„auf ein Neues freuzigen"? Don Anfang an ihn 


wieder kreuzigen. Denn wie Chriſtus am Kreuze geſtorben, 
ſo ſind wir in der Taufe nicht dem Fleiſche, ſondern der 
Sünde nach geſtorben. Siehe da Tod und Tod! Jener 

iſt dem Fleiſche nach geſtorben, wir aber ver Sünde nad. 


Durch unfere Taufe ifl der alte Menich begraben worden 


und der neue auferftanden, gleichförmig geworden der Ähn— 
lichkeit feines Todes. Wenn daber die Taufe wieder noth— 
wendig ift, fo ift e8 nicht weniger der abermalige Tod; 


HR ji denn die Taufe ift nichts Anteres als der Ton Dellen, 


1):Bj. 102, 8. 
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der a wird, und. feine teen Und befand. — 
ſagt er: „auf ein Neues freuzigen” Denn wer 
Diefes thut, richtet, uneingedenf der früheren Gnade nd 


leichtfertis in ſeinem Wandel, ſein ganzes Leben und Stre⸗ 
ben ſo ein, als gäbe es noch eine zweite Taufe. Darum 
iſt Aufmerkſamkeit und Behutſamkeit nöthig. 


Was heißt Das: „auch gekoſtet haben die himm—— 


liſche Gabe“? Diele Worte befagen: Nachlaß ver Siün- 


den; Denn viele fann nur Gott ſchenken, und die Gnade 
it nur einmal Gnade.) „Was nun? Werden wir ver- 
barren iun Sündigen, damit die Gnade um fo reichlicher 
werde? Das fei ferne!) Wenn wir aber immer dur 
Gnade das Heil finden könnten, fo würden wir niemals - 
gut fein. Denn wenn wir, wo ed nur eine Gnade gibt, 
io ſehr dem Leichtſinne huldigen, würden wir, falls wir 
mwüßten, daß die Sünden wieder abgewalchen würden, zu 


fündigen aufhören? Ich einmal glaube Das nidt. Er — 


zeigt bier, daß die Gaben vielfach feien, und um dich davon 
zu überzeugen, fo höre: Du bift gewürbiget worden, fagt 
er, einer fo großen Vergebung; denn der in der Finfterniß 
jaß, der ein Yeind, ein Widerſacher und ganz entfrembet 
war; auf dem der Zorn Gottes lag und ver dem Unter— 
gange entgegenreifte: wie fünnte ein Soldyer, da er plötz⸗ 
lich erleuchtet, des heiligen Geiſtes Sowie der himmlischen 
Gnade, der Annahme an Sohnes Statt, des himmlifchen 
Keiches, der anderen Güter und der unausipredhlichen Ge— 
beimniffe gemürdiget worden, dadurch aber ſich keineswegs 
beſſern ließ, und da er verdiente, zu Grunde zu gehen, in 
den Beſitz von Heil und Ehre gelangte, als hätte er preis— 
würdige Thaten vollbracht, — wieder getauft werden? Die 
Unmöglichkeit diefer Sache zeigt er auf doppelte Weile und 


1) ©. h. die Taufgnade wird nur einmal zu Theil. 
2) Röm. 6, 1. 


Ehryioftomus’ ausgew. Schriften X. Bd. „11 


Kar \ "läßt Dem wichtigeren Beweis Igen. J 





ch, weil Jemand, der folder Gnaden —— w 


den und die ihm geſchenkten vergeudet hat, einer zweiten 





Erneuerung unwürbig ift; dann aber, weil eine nochmalige 
Kreuzigung unmöglich ift; denn Das heißt: „em Spotte \ 
preisgeben.“ Es gibt alfo feine zweite Taufe; eine 
folche findet nicht ftatt. Gäbe es aber eine folde, dann 
gäbe es auch eine dritte und eine vierte, und von der legten 
wird immer die worhergehende aufgehoben, und viefe letzte 
wiieder von einer andern und fo in's Unendliche Fort. 


In den Worten: „Gekoſtet baben das gute 
göttliche Wort und die Kräfte der zufünf- 
tigen Welt” gibt er feine Erklärung, ſondern nur eine 
Anvdeutung und will damit fagen: Das Leben, weldes 
dem der Engel gleicht; Die gänzliche Befreiung von den ir— 
difchen Bedürfnifien; die Gewißheit, daß die Annahme an 
Kindesftatt uns den Genuß der ewigen Güter vermittelt; 
‚die Hoffnung, in jenes Heiligthum einzugehen, — über diefe 
Dinge fann nur der heilige Geift die rihtige Aufklärung 
geben. — Was heit Das: „Die Kräfte der zufünf- 


tigen Welt?" Das ewige Leben in der Gefellichaft Der 


Engel. Hievon hat ung der heilige Geift durch den Glau— 


ben daß Unterpfand gegeben. Sage mir nun, wenn du in 


‚einen königlichen Balaft gefommen wäreft, und man hätte 
dir dafelbft Alles anvertraut, du aber hätteft darnach Alles 
verratben, — könnteſt du dann nochmals in dasſelbe Ver— 


— trauen eingeſetzt werden? 


Wie nun? Gibt es denn keine Buße? Wohl gibt es 
eine Buße, aber eine zweite Taufe gibt es nicht. Es gibt 
eine Buße, die eine große Kraft beſitzt und Denjenigen, der 
in ſeinen Verirrungen ganz vergraben liegt, wenn er nur 
will, von der Sündenlaſt befreien und aus der Gefahr in 
Sicherheit verfegen fann, und wäre er bis zum Abgrunde 


des Verderbens gekommen. „Denn,“ beißt e8, „ſoll denn 


Der, welcher fällt, nicht wieder aufftehen, over ſoll Der, 











2 g | ir —— zurückkehren 2“ 2) 
Chriftus fan, wenn wir wollen, 





in ung neu bargeftellt 


werben; denn höre, mas Paulus fpricht: „Meine Kinplein, 2 


für die ich abermal Geburtsihmerzen habe, bis daß Chr 
ſtus in euch geftaltet wird!") Nur müſſen wir ung zur 
Buße wenden. Denn betrachte die Menfchenfreundlihlit 


Gottes! Schon im Anfang hatten wir verbient, auf jege 


liche Weile gezüchtigt zu werben, weil wir das Naturgefeg 
empfangen haben und unzäbliger Wohlthaten theilbaftig 

geworden, den Herrn nicht. erfannt und ein unreines Xeben 
geführt haben. Er aber unterzog und nicht nur feiner u 


Züchtigung, ſondern überhäufte ung mit zahllofen Wohl⸗ 
tbaten, als hätten wir große Werke vollbracht. Wiederum 
ſind wir gefallen, und er züchtigt und nicht mit ver ver» 
dienten Strafe, fondern fchenft und das Heilmittel der 


Buße, welches die Kraft hat, alle unfere Sünden zu tilgen 2 


und zu erlaffen, wenn wir nur das Heilmittel in feiner 


Beveutung erfaffen und es recht anzumenden verftehen. — : 
Bon welher Beichaffenheit ıft nun dieß Heilmittel der 
Buße, und wie wird es zu Stande gebracht? Zuerſt 


durch die Erfenntniß der eigenen Sünden und das 


Bekenntniß. „Meine Sünde,” heißt es, „babeihvr 
fund gethban und meine Ungerechtigfeit nicht verborgen;" 


und: „Sch will befennen meine Ungerechtigfeit dem Herrn, 
und du haft nachgelaffen die Gottlofigkeit meines Her- 
zens;"®) und wieder: „Belenne du zuerft deine Sünden, 


damit du gerechtfertigt werbefl;") und: „Der Gerehte 
Hagt fih felbft am erſten an.“) Zweitens dur große 


Demuth; Ähnlich wie bei einer goldenen Kette dem An— 


fange das Ganze folgt. Denn haft du die Sünde befannt, 


wie man fie beiennen fol, fo wird vie Seele demüthig; 


denn das Gewiffen, welches ihr zufegt, macht fie niebere 


ar 8,4 — 2) Sal. 4, 19. — 3) Bi. 31, 5. 2 


— 4) 3%, 48, 26. — 5) Sprüchw. 18, 17. 
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geſchlagen. Es muß aber zur Demuth auch noch Anderes 


binzufommen, damit fie eine ſolche ſei, wie fie der ſelige 
David erflehte mit ven Worten: „Schaffe in mir, o Gott, 
ein reines Herz;" und ferner: „Ein zerfnirichtes und ge= 
demüthiates Herz wird Gott nicht verfchmähen.") Denn 
was zerknirſcht ift, erhebt ſich nicht und vwerletst nicht, ſon— 
dern ift bereit, auch Übles zu dulden, erhebt ſich ſelbſt aber 
nit. So ift die Zerfnirihung des Herzens beſchaffen, 
daß auch bei erlittener Schmach und bitteren Leiden bie 
Ruͤhe nicht verloren geht und Rachegedanken nicht auffom= 
men. Nah der Demuth aber find eifrige Gebete und 
viele Reuethränen bei Tag und bei Nadıt noth— 
wendig. „Denn ich waſche,“ heißt es, „jede Nacht mein 
Bett und benege mit meinen Thränen mein Lager; ich 
babe mich abgemühet in meinem Seufzen;"?) und wieder: 
„Denn Aſche eſſe ih wie Brod, und meinen Tranf miſche 


ih mit Thränen.”®) Und nad dem fo inbrünftigen Ge— 
bete muß man reihlih Almofen ſpenden; denn Dieß 


ift e8 eben, was am wirkfamften das Heilmittel der Buße 
beſchafft. Denn gleichwie unter den ärztlichen Mitteln 
fih ein Heilmittel findet, wozu viele Kräuter genommen 
werden, eines aber am meiſten vorherrſcht, fo ift auch 
bei der Buße Dieß das vorherrfchende Kraut, ja ed möchte 
faft das Ganze fein; denn höre, was die göttlihe Schrift 
fagt: „Gebet Almofen, und Alles ift euch rein;“*) und 
wieder: „Denn durch Almofen werden die Sünden ger 


er tilgt;"?) und: „Das Waller löſcht brennendes euer, und 


das Almofen thut Wivderftand großen Sünden.“) Ferner 


ſoll man dem Zorn nicht ergeben und der erlittenen Un» 


bilden nicht eingedenk ſein und Allen ihre Sünden ver— 
zeihen. „Denn ein Menſch,“ beißt es, „bewahrt ven Zorn 
wider einen andern und fucht bei Gott Bergebung.“ ”) 


1) $f. 50, 12. 19. — 2) Bf. 50, 6. 7. — 3) Bi. 101, 


‚10. — 4) &uf. 11, 41. — 5) Tob. 4, 11. — 6) Ekkli. 3, 33. 


— 7) Ebend. 28, 3. 









Bergebet,“ 
Dann die Brüder von ihrem Irrthum befehren: „Gebe,“ 
beißt e8, „und befehre deine Brüder, damit dir deine Sün— 


open vergeben werden!““ Und ſich gegen die Priefter ger 


ziemend betragen. „Und wenn er Sünden auf fich hat,“ 
heißt es, „fo werben ſie ıhm vergeben werven.“?) Denen 
Schutz und Schirm angedeihen laflen, welchen Unrecht 
gefchieht; feinen Zorn haben und Alles gelaflen er- 
tragen. 


Bevor ihr mußte, daß durch die Buße die Sünden vo 
abgewafchen werden, waret ibr da nicht wie in einen fampf 
verwidelt, und bei ver Gemißheit, daR es feine zmeite 


heißt e8, „damit euch vergeben merdel") 


Taufe gibt, feid ihr da nicht an euch felbft verzweifelt? 


Nachdem ihr aber nun gelernt habt, wodurch Buße und 
Bergebung richtig zu Stande gebracht werden, und daß 
wir Allem entgehen fünnen, menn wir diefelbe nur pflicht= 


gemäß anmenden wollen, welche Verzeihung wird uns zu 


Theil werden, wenn wir nicht einmal zur Erfenntniß un- 
ferer Sünden gelangen? Denn wenn Das wäre, fo wäre 
Alles getban. Denn wie Derjenige, welcher zur Thüre 
bineingefommen, lich drinnen befindet, fo verhält es ſich 
aub mit Dem, welcher feine eigenen Sünden erwägt. 
Wenn er viefelben täglich übervenft, wird er gewiß auch 
zu ihrer Heilung aelangen. Wenn er aber fagt, ich bin 
ein Sünder, die Sünden aber niht nad) Art und Gattung 

erforscht, To daß er fagen fann, dieſe und jene Sünden 


habe ich begangen, fo wird er nie (zu fündigen) aufhören; 


er wird zwar immer beichten, nimmer aber auf wirffame 
Beflerung finnen; denn ift der Anfang gemacht und ver 
Eingang gezeigt, fo wird das Übrige unfehlbar folgen; — 
find ja Anfang und Beginnen immer beichwerlid. Das 
wollen wir num als Grundlage nehmen, und Alles wird 


1) Maith. 6, 14. — 2) Luk. 22, 52. — 3) Jak. 5, 15. 


— leicht und arte von. Statten — Machen wir. 

den Anfang; der Eine mit inbrünftigem Gebet, der Anz 
dere mit reichlichen Thränen, wieder ein Anderer mit heil= —* 
ſamer Trauer; denn nicht einmal Das, was ſo winzig 








ſcheint, iſt ohne Nutzen. „Ich habe geſehen,“ beißt es, 
„daß er von Traurigkeit ergriffen iſt und niedergeſchlagen 
wandelt, und ich habe feine Wege geheilt. "1) Demüthigen 


wir alfo alle unfere Seelen, indem wir Almofen geben, 


dem Nächften, was er gegen uns gefüntiget hat, verzeihen, 


‚der empfangenen Unbilden halber nicht grollen und nicht 
auf Rache finnen! Wenn wir flet8 unferer Sünden ge- 
denken, wird die Auffenwelt auf ung feinen Einfluß aus— 


üben fünnen: nicht Ehre noch Macht, nicht Herrſchergewalt 
nob Ruhm; und füßen wir auf einem fönigliben Wagen, 


ie würben bitterlich ſeufzen; denn auch der felige David 


war König und ſprach: „Denn ich waſche jede Nacht mein 


Bett;“) und Purpur und Krone gereichten ihm nicht zum 


Schaden, er wurde nicht verblendet; denn er wußte, daß 
er ein Menſch ſei, und va er ein zerfnirfchtes Herz hatte, 
weheflagte er. Denn mas find die menschlichen Dinge? 
Aſche und Staub und Spreu vor dem Angefichte des Wins 
des; Rauch und Schatten, Laub, das hin und her getrier 
ben wird; und eine Blume, ein Traum, Wortklang und 


- Dichtung, Wind und dünne Luft, die leicht zerfließt; eine 


binfällige Fever, eine verflüchtigende Flüffigfeit, und was 
es jonft noch Nichtigered gibt. Sage mir, was hältft dur 


für groß? Welche Würde fcheint dir erhaben? vie des 


Conſuls? Denn die große Menge meint doch, es gehe 
nichts Größeres als diefe Würde. Wer aber nicht Con 
ful ift, iſt nicht geringer als Der, welcher in ſolchem 
Slanze dafteht und der Gegenitand hoher Bewunderung 
it; denn Diefer und Jener theilen die gleihe Würde, da 


Beide auf gleiche Weife binnen Kurzem nicht mehr fein 


1) 3. 57,1. — 9 $f. 6, 6. 












werden. Wann ift er e8 geworden? Wie lange Zeit war 
er's? Zwei Tage? Das kommt aud bei Träumen vor. 
Aber das ift, heißt.e8, auch nur ein Traum. Und was ift 
Dieſes dann? Iſt denn Das, was bei Tage geichieht, 
nicht auch ein Traum? Sage mir, warum nennen wir 
nicht vielmehr Dieß einen Traum? Denn wie die Träume 
(ber Nadıt) beim Beginne des Tages ſich als nichtig er— 
weifen, jo ermeifen ſich auch diefe beim Anbruch ver Naht 
als ein Nichts; denn der Tag und die Nacht haben die 
gleiche Hälfte der Zeit empfangen, und Die ganze Zeit 
gleichmäßig getheilt. Wie ſich alfo Niemand am Tage 
daran erfreut, was in ver Naht vorgeht, fo ift ed auch 
nicht möglich, in ver Nacht zu genießen, was bei Tage ges 






ſchieht. Biſt vu Conſul geweſen? Ich au, aber du bei 


Ense ab ih iu ner Nacht, Unb was fol Dad} Nicht 


einmal fo haft bu mehr al8 ich, es fei denn, aß ver Eine 


oder Andere dich Conſul genannt bat, und daß Das Ver⸗ 


gnügen der Worte einen Mehrbeſitz bot. Ich gebe ein — | 
Beilpiel, und meine Worte werben deutlicher fein, wenn 
ih mid alfo austrüde: Diefer oder Jener ift Conul, 


und ich gebe ihm diefen Titel; — ift nun nicht mit dem 


lange des Wortes das Wort Selber verſchwunden? So > 


verhält es fih auch mit der Sache: der Conful erſchien 
und. ift nicht mehr vorhanden. Nehmen wir aud ein 
Jahr am oder zwei, drei, vier Jahre, und wo find Die- 
jenigen, die durch zehn Jahre Confuln waren? Nir— 
gends. Paulus aber nicht alſo. Denn auch bei Lebzeiten 
Hand er in vollem Glanze da, und zwar nicht einen Tag, 


auch nicht zwei, noch zehn, noch zwanzig, noch dreiſſig = 


Tage, auch nicht zehn, noch zwanzig oder breiflig Jahre, — 
feit feinem Tode find ſchon vierbundert Jahre verfloflen, 


und fein Glanz leuchtet noch fchöner, ja noch viel belle, — 


als da er noch lebte. Dieſes findet ſich ſchon hier auf der 
Erde. Welche Worte find aber im Stande, die Herrlich⸗ 
feit der Heiligen im Himmel zu fehildern? Darum wol- 
{en wir, ic bitte euch, dieſe Herrlichkeit ſuchen; Dielen 


wollen wir nachſtreben, um ihrer theilhaftig au werben; 3 









em Bater und dem heiligen " Seifte fei as Madt, 
Ehre und Anbetung jet und alle Zeit und von a 
R Ewigfeit. Amen. 


IM ZWEIT 





Behnte Homilie, 


— 


7.8. Denn das Land, welches den oft dae— 
vauffallenden Regen einfaugt und dien=- _ 
Yihe Gewächſe für Diejenigen trägt,bieed 
bebauen, empfängt Segenpon Gott; wenn 
es aber Dornen und Difteln trägt, foifes 
verwerflib und dem Fluche nahe, ſein End 

ift Berbrennung. — 


Mit Furcht ſollen wir die Ausſprüche Gottes anhö⸗ 


ren, mit Furcht und vielem Zittern; denn „bienet,“ heißt > 


e8, „dem Herrn in Furcht und frohlodet ihm mit Zittern!" N 
Menn aber ſchon unfere Freude und unfer Srobloden mit 
Zittern gefcheben foll, welche Strafe verbieneten wir nicht, 
wenn wir, da erfchütternne Worte wie jeßt zu und geredet 
werden, Das, was gefprochen wird, nicht mit Schauer an» 
hören wollten? Nacvem er gelagt, daß es für die Ger 
Fallenen unmöglich fei, neuerdings getauft zu werden und 
durch das Taufbad wieder Verzeihung zu finden, und nad 


1) $. 23, 11. 








en er er one — —— Ba 


— er hinzu: Denn das Land, welches den oft das 


8 * 


rauf fallenden Regen "einfangt und diene 
Yihe Gewädhle für Diejenigen trägt, die 
es bebauen, empfängt Segen von Gott; 
wennegsaber Dornen und Difteln trägt, io 
iftespverwerflib unddem Fluche nahe, fein 
Ende ift Verbrennung.“ Fürchten wir daher, Ge⸗ 
liebte; denn dieſe Drohung thut nicht Paulus; wir verneh⸗ 
men nicht die Worte eines Menſchen; es iſt die Sprache 
des heiligen Geiſtes; es iſt Chriſtus, ver in ihm ſpricht. 
Iſt denn irgend Jemand von dieſen Dornen frei? Und 
wären wir davon auch in der That frei, fo dürften wir 
auch fo nicht auf uns felber vertrauen, fondern fürchten 


rund zittern, e8 möchten in und Dornen hervorfprofien. Da 


wir aber ganz und gar Difteln und Dornen find, fage mir, 
woher follen wir da dreifte Zuverficht nehmen und Stolz 


in ums auffommen laffen? Wie könnten wir leichtfinnig 


werden? Denn wenn Derjenige, welcher zu ftehen ſcheint, 


N 


fürdten muß, zu fallen, — „venn wer da meint,” heißt «8, 
„zu Stehen, der fehe zu, daß er nicht falle!“) — wie muß 
dann Der, welcher darnieberliegt, beforgt fein, fich wieder 
zu erheben? Wenn Paulus fürchtet, er möchte, nachdent 
er Ändern geprevigt, felbit verworfen werden, und er, ver 
ſo tugendhaft war, fich beängftiget fühlte, ev möchte der 
Verwerfung anheim fallen,?) wie werden wir, die bereits 
Unbewährten, Entſchulbigung und Verzeihung finden, wenn 
wir keine Frucht haben und das Chriſtenthum nur aus Ge— 


wohnheit üben und nur dem äuſſeren Scheine leben? Fürch— 





ten wir daher, Geliebte, „denn es offenbart fih der Zorn 
Gottes vom Himmel!“) Fürchten wir; denn er offenbart 
ſich nicht nur gegen die Öottlofigfeit, fondern auch gegen 
alle Ungerechtigfeit, fei fie nun groß oder Hein. An vieler 
Stelle deutet er Gotte8 Menjchenfreunplichteit an; Regen 








1) I. Kor. 10, 12. — 2) Ebend. 9, 27. — 3) Röm, 1,18, 





aber nennt er die Lehre, und was er oben ſprach: „Die ih 
ELehrer fein folltet der Zeit nah," Das fagt er aud bier. 
Auch die Schrift nennt an vielen Stellen den Unterricht: 
Regen. „Den Wolfen,“ beißt e8, „will ich gebieten, daB 
fie feinen Regen darauf herab gießen,” 1) indem die Rede 

vom Weinberge if. An einer anderen Stelle wird. der⸗ 

felbe bezeichnet als Hunger nah Brod und Durſt nach 






Waffer; und wieder: „Gottes Strom iſt voll des Wale 
fers.") „Denn das Rand," heißt e8, „welhes 
denoft darauf fallenden Regen einfaust.“ 


Hier zeigt er, daß fie das Wort empfangen und getrunfen 
haben und veffen oft theilhaftig geworden, aber Daraus 
dennoch feinen Nuten gezogen haben. Denn mwäreft du, 


’ 


will er fagen, nicht bebaut worben und bätteft feinen Re- 


gen empfangen, fo wäre das Übel nicht Jo arg, denn es A 
heißt: „Wenn ich nicht gefommen wäre und zu ihnen nicht 


geredet hätte, fo hätten fie feine Sünde; ®) da Du aber zu 
trinfen empfangen und mohl bedacht worden bift, warum h 


Haft du ftatt der Früchte Anveres hervorgebraht? „Ich & 


erwartete," beißt e8, „Daß er Trauben brächte, aber er 
brachte Dornen") Siehft du, daß die Schrift die Sün- 


den überall Dornen nennt? Denn auch David fagt: „In —— 


meinem Elende habe ich mich bekehrt, während der Sta⸗ 
bel in mir haftete.”) Denn er dringt nicht einfach ein, 
ſondern er heftet fich feft, und wenn nur ein Weniges da— 


von figen bleibt, und mir ihm nicht ganz berauszieben, fo UN 


— 
—* 


verurjacht dieß Wenige einen ganz gleichen Schmerz, als 


da es noch am Dorne war. Und was rede id da vom s > 
etwas MWenigem? Auch wenn Dieß Ichon ganz hberausgee 


zogen ift, verbleibt noch längere Zeit der quälende Shmay 


und darum muß: man nod) eine dauernde Pflege ſammt 
Heilmitteln anwenden, um davon vollkommen frei zu wer⸗ 


den. Denn es genügt nicht, die Sünde berausgezogen zu 


Bi. 64, 10. — 3) 306.1, 2.— Au 









Haben; die verlegte Stelle verlangt auch eine heilende 
0 Pflege. Aber ich fürchte, daß die Worte: „Denn das 
0 Rand, weldes den oft darauf fallenden 
x 3 Regen einfaugt," mehr uns ald Anderen gelten; 

denn immer trinfen wir, immer bören wir, aber fchnell 


; verlieren wir, fobald die Sonne aufgeht, die Feuchtigkeit, 
Br und darum bringen wir Dornen hervor. Welches find 
bir denn die Dornen? Hören wir auf Ehriftus, der da fagt,*) 


daß die Weltiorgen und die Täufcbungen des Reichthums 
* das Wort (Gottes) erſticken, und es trägt keine Frucht: 
DDenn das Land,“ heißt es, „welches denoft 
darauf fallenden Regen einfaugtund dien— 
liche Gewächſehervorbringt.“ 


Nichts iſt ſo angemeſſen wie ein reines Leben, Nichts 
ſo paſſend wie ein muſterhafter Wandel, Nichts ſo in der 
Ordnung wie die Tugend: „Und dienliche Gewähfe 
für Diejenigenträgt, die esbebauen, em=- 
pfängt Segen von Gott.“ Hier fagt er, daß Gott 
die Urſache von Allem fei, und verfegt den Heiden fo leicht« 
bin einen Schlag, welche ver Kraft der Erde die Erzeugung 
der Früchte zufchreiben. Denn nicht die Hände des Land— 
manneg, will er fagen, find es, welche die Erde zur Frucht- 
barfeit weden, fonvdern Gottes Anordnung ift es. Deßwe— 
gen Sagt er: „empfängt Segen von Gott.“ Siehe 
aber, wie er bezüglich ver Dornen nicht faat: Dornen 
erzeugt und fidy nicht dieſes fonft gebräuchlichen Aus- 
drudes bevient, jondern — wie vrüdt er fih aus? „Dor- 
nen trägt,“ als wollte er fagen: bervorfprießt, 
 beraußtreibt. — „So ift ed verwerflih und dem 
Sluche nahe.“ Ha, weld ein Troft liegt in dieſen Wor— 
ten! Denn er jagt nicht: verflucht, fondern: „nem Fluche 





— nahe.“ Wer aber dem Fluche noch nicht verfallen, ſon— 
bern nur nahe gekommen ift, kann fi davon auch wieder 
Rt h) 

E = 

— 1) Luk. 8, 14. 


= 


** 









dem Fluche nabe ‚ed wird verbrannt werden, fondern 
was? „Sein Ende ift Berbrennung," wodurch 


er zeigt, daß Denjenigen, welcher bi3 zum Ende (im Be 


fen) verbarret, dieſes Loos treffen wird. Demnab fünnem 


entfernen. Aber nicht nur die ſe Worte, fonbern auch die 
folgenden find tröftlich; denn er ſagt nicht: verwerflih und 





wir, wenn wir die Dornen ausbauen und verbrennen, m 


 zählige Güter genießen, zur Bemährung selangen und de& 
Segens theilhaftig werden. Zreffend bat er die Sinne 


„Diftel” genannt, indem er fagte: „Wennesaber 
Dornen und Difteln trägt;“ denn wenn du bie- 


felbe irgendwo anfaffeft, verlett fie und ftiht und ift auch 


bäßlich anzufehen. Nachdem er ihnen nun binlänglich nahe 


gefommen, fie erichredt. und verwundet bat, beilt erfie 
wieber, um fie nicht gar zu niebergeichlagen und traurig zu 


machen; denn wer einen Trägen fchlägt, macht ihn noch 
träger. Er fchmeichelt ihnen alfo nicht allfeitig, um fie 
nicht ftolz zu machen, noch verletzt er fie hart, um fie nicht 


zu entmuthigen; fondern er verlegt ihnen einige Hiebe, um 


dann fo reichlicher zu tröften und zu heilen, welhen Zweck 


er durch den Beiſatz vollkommen erreiht, Denn was 


fagt er? 


9 Bon euch aber, Geliebte, verfehenmwir 
uns Befferes, und daß ibr nabedem Heile 


fetd, obgleih wir fo reden. 


Das heißt: nicht um gegen euch Klage zu führen, fagen 


wir Diefes, noch auch, als wären wir der Anficht, daß ihr 


voll von Dornen feid, fondern nur in der Beſorgniß, es 


könnte etwas Derartiges eintreten. Denn e8 iſt beſſer, euch 
durch Worte zu ſchrecken, als daß euch die Wirklichkeit 


Schmerzen bereite. Hier zeigt ſich ganz beſonders die Klug⸗ 
heit des Paulus. Er ſagt nicht: Wir glauben oder: Wir 


machen den Schluß, noh auch: Wir erwarten, ſondern 
















—— —— „Ich "babe da: Bertrauen zu euch im 
Herrn, Daß ihr nicht anders gefinnt fein wer rdet. Re & N 
fagt nicht: gefinnt feid, fondern: gefinnt fein merbet. 
Denn weil er dort eine Scharfe Sprache geführt batte und 
bie Gegenwart feinen Stoff zu ihrem Lobe darbot, fo nimmt 
er die Zukunft zu Hilfe, indem er Sagt: „Daß ihr nicht 
anders gefinnt fein werdet.“ Hier aber fpricht er von ber 
‚Gegenwart: „Boneud aber, Geliebte, verſehen 
wir ung eines Befferen, und daßibhr nahe 
dem Heilefeid, obgleich wirforeden” Und 
da er von der Gegenwart nichts Beſonderes fagen Tonnte, 
fo ſchöpft er feine Troftgründe aus der Vergangenheit 
und fast: 


r 10. Denn Gott ift nicht ungeredbt, daß er 
vergeffen follte eueres Thun und der 


Liebe, die ihr gegen ſeinen Namen bewiefen 


habt, da ihr den Heiligen dientet und 
S dienet. 


Ha! wie er ihre Seele neu belebt und kräftigt, indem 
er fie daran erinnert, was fie früher getban, und fie nö— 
tbigt, aller Furcht, als hätte Gott Solches vergefien, zu 
entjagen! Denn nothwendig muß Derjenige fündigen, wel— 

cher nicht überzeugt ift won Gottes gerechtem Gerichte und 
deſſen Vergeltung, die er einem Seven nah Wandel und 


Br Verdienſt angereiben läßt, und er muß fagen, daß Gott un- 


gerecht if. Darum zwingt er fie, auf jene Dinge zu hof- 
fen, die da zufünftig find. Denn Jemand, der an ver 
- Gegenwart verzweifelt und biefelbe aufgibt, kann neue 

Stärfe gewinnen aus Dem, was die Zufunft verheißt; wie 


* 


1) Oder: Wir haben das Vertrauen (nensiousde). 
2) al. 5, 10. 


























ic m Briefe an die Galater ſagt: „Ihr 
wer hat euch aufgehalten?“ ) Und wieder: „Hab 
ihre umfonft fo viel gelitten? wenn anders umſonſt!!) 
Wie er aber bier mit einem Verweiſe Lob verbindet, indem 
er fpricht: „Da. ihe Lehrer fein folltet ver Zeit nach," fo 
"au dort: „Mich wundert, daß ibr euch fobald abwenden 
laſſet.“) Da it Berwunderung und Lob; denn über gee 
fallene Größen wundern wir ung. Siehſt bu, wie zwiſchen 
Vorwurf und Tadel das Lob verborgen IH? Er fpricht 
aber nicht nur von fih, fondern auch von allen Ändern; 
denn er fagt nicht: Ich verfehe mich, fondern: Wir ver 
fehen uns von euch Belleres, d. b. Gutes. Dieles Taten 
entweber in Bezug auf den Wandel over bezüglich der Ber- 
aeltung. Nachdem er oben gefagt: „Verwerflich und dem 
Fluche nahe, fein Ende ift Berbrennung,” — damm er niht 
in Hinficht auf ſie Dieß zu Sagen ſcheine, fügt er gleich bie 
Worte hinzu: „Denn Gott ifinihtungeredt,. 
daß er vergeifenfsollte euere Thuns und 
der Riebe,” als wollte er fagen: Wenn wir au fo fprer 
chen, To Tollen diefe Worte feineswegs auf euch ihre Au 
wentung finden. Wenn du aber nicht von ung fpribft, war 
rum tadelft du denn, indem du von Solchen redeſt, die 
Yäffiger find, und flößeft durch Erinnerung an Domen 
Furcht ein? 





11. 12. Wir wünſchen aber, daß eindeder 
vooneuhpdenfelben Eifer beweife, um volle — 
Hoffnung zu haben bis ans Ende; daß ber 
nicht träge werdet, Sondern Nahabmer 
Derer, welde durh Glauben und Geduld 
SErbender Berbeiffungen gewordenfind. 


LEN 
3. 





‚Bir wünſchen,“ fagt er. Nicht bloße Worte wol» TIL. 
{en wir, fondern. was wünſcheſt du? fprih! Wir wine 


1) Gal, 5, 7. — 2) ©al. 3, 4. — 3) Gal. 1, 6. 









ſchen, daß ihr im Tugenddienſt wirket, nicht, indem ihr, 
was vordem gewefen, verwerfet, fondern indem ihr Furcht 
habet in Bezug auf Das, was zufünftig ift. Er vermeidet 
e8, zu jagen: indem ihr nicht, was früher geweſen, ver- 
werfet, fondern was gegenwärtig it; denn ihr ſeid abge— 
wichen, feid träger geworden. Aber betrachte, wie zart er 
Diefes zeigt, ohne zu verlegen! Denn was fagt er? „Wir 
wünschen aber, daß ein Jeder von euch denielben 
Eifer beweife, um volle Hoffnung zu haben bis 
an’s Ende“ Darin muß man die Klugheit des Paulus 
bewundern, daß er nicht nachweilt, wie fie nachläffig, wie 
fie faumfelig geworden; denn die Worte: „Wir wün- 
ſchen, daßein Jeder voneud, 


2 


haben den glei⸗ 
chen Sinn, als wenn Einer ſagte: Ich wünſche, daß du 
dich bemüheſt, dich jetzt und in Zukunft ſo zu betragen, wie 
du dich früher aufgeführt haſt. Denn Dieß milderte den 
Tadel und bewirkte eine beſſere Aufnahme. Auch ſprach 
er nicht: Ich will, worin ſich der Charakter des Lehrmei— 
ſters ausfpricht, fondern er fagt: „Wir wünſchen,“ was 
mehr als das Wort „wollen“ väterlich Elingt, ald wollte er 
fagen: „Habet Nahlicht, wenn unfere Rede irgend etwas 
Läftıges hat! „Wir wünfchen aber, daß ein Jeder 
von euh denselben Eifer beweile, um volle 
Hoffnung zu haben bis an’s Ende” Was will 
Das Sagen? Die Hoffnung, ſagt er, trägt und verleiht 
neue Kraft. DVerzaget nicht, hütet euch vor Verzweiflung, 
damit euere Hoffnung nicht vergebens fei; denn wer Gutes 
thut, hofft auch Gutes und ftürzt fih nie in Verzweiflung. 
„Daß ihr niht träge werdet," — jetzt nämlid. 
SOben hat er gefagt: „Weil ihr ſchwach geworden feid zum 
e: Bernehmen.“ Allein betrachte, wie er dort die Trägbeit 
darftellt, vie bi8 zum Anhören reicht! Wenn er auch bier 
Dasielbe fagt, fo deutet er doc) noch etwas Anderes an. 
‚Denn anftatt zu fagen: Verharret nicht im Leichtfinne! fagt 
er: Werdet nicht träge! Er führt fie wieder in die Zus 
Zunft, die von Rechenſchaft frei ift, indem er fpriht: „Daß 
ihr nicht träge werdet;“ denn für die Zeit, die noch 


J 
Bi 
— 
u 





+ 


RN a ne a ee —— 
a —— RE, —— — En *8 ee re 
* — ee DR * — 





Groß ift feine Liebe, und er ift für Groß und Mein gleiche 








pfäng ichtfinne vielleicht no träger; 
aber in Bezug auf die Zukunft verhält e3 ſich anders, 
Wir wünſchen aber, daß ein Jeder von eud,“ 











mäßig beſorgt. Alle kennt er und läßt Keinen auſſer Acht, 
ſondern offenbart die gleiche Sorge für Alle und erweiſt 
Allen die gleiche Ehre, weßhalb er ihnen auch ſo ſehr zus 
ſprach, feine ſcharfe Rede nicht übel zu nehmen. „Daß 
ihr nihtträge werdet;" denn gleichwie die Unthäe 
tigkeit dem Leibe ſchadet, fo macht aud die Verablaumung 
guter Werke vie Seele fchlaff und kraftlos. „Nahah- 
mung Derer,” fagt er, „welche durch Ölauben. 
und Geduld Erben der Berbeiffungen ge— 
worden find.“ Und melde Diefe feien, Sagt er im 
Folgenden. Früher fagte er: „Ahmet das eigene Gute 
nad, was ihr vordem gethan!“ Damit fie aber nicht fragen 
fönnten: Welches denn? führt er fie zum Patriarchen und, 2. 
ftellt ihnen die Beifpiele ihrer eigenen Thaten vor Augen, 
und in Bezug auf die Meinung, als Seien fie verlaflen, 
ftellt er ihnen den Patriarchen als Beifpiel bin. Dieß thut 
er aber, damit fie nicht fagen fönnten, unbeachtet und verr 
achtet feien fie verlaffen, fondern die Überzeugung gemäne -⸗ 
nen, daß gerade Dieß das Loos der tüchtigften Männer — 
ſei, daß nämlich ihr Lebensweg von Prüfungen begleitet 
. werde, und daß Gott bewunderungsmwürdige und guoße 
Männer auf diefe Weile behandle; — aber man muß, fat 
er, Alles mit Starfmuth ertragen; denn Das heißt ud 
glauben. Wenn ich aber eine Gabe verfpreche, und du em - 
pfängft fie fogleih, wo ift da vein Glaube? Hier td 
felbe nicht das Verbienft veines Glaubens, Sondern fie fommt 
von mir, der id dem Verſprechen faſt zuvorfam und fol- 
ches erfüllte. Wenn ich aber ein Geſchenk verfprehe und 
fage, daß ich dasſelbe nach hundert Jahren geben werde, u 
aber die Hoffnung nicht aufgibt, dann hältft du mih für 
glaubwürdig, dann haft du von mir Die geziemende Mei, 
Chryſoſtomus ausgew. Schriften X. Br. 12 N 




















nung den Unglauben erzeugt, Sondern daB derſelbe aus 





Siehft du, daß rt kige N off⸗ 





einem ſchwachen Geiſte und aus Kleinmuth entſpringt, keines⸗ 


wegs aber von Dem herrührt, der das Beriprechen geger 
ben: „Denn Gott,“ heißt e8, „ift nicht ungerecht, daß er 
dergeſſen follte eueres Thuns und ber Liebe, die ihr gegen 
feinen Namen bewielen, da ihr den Heiligen bientet und 


hienet.“ Er rühmt Großes von ihnen, nit allein ihre 
Werke, Sondern auch daß fie viefelben mit Eifer vollbracht, 
was er auch anverwärts Sagt: „Nicht aber nur... ., fon- 
dern auch fich felbft gaben fie dem Herrn und uns.“) „Die 
ihr," beißt e8, „gegen feinen Namen bewiefen habt, da ihr 


den Heiligen dientet und dienet.“ Siehſt du, wie er fie 
wiederum hebt, indem er die Worte hinzufügt: „und bienet“ ? 
Auch jeßt noch, fagt er, „dienet ihr", um fie aufzurichten 


und zu zeigen, daß fie, was fie gethan, nicht Jenen, ſon— 


dern Gott erwielen haben. „Die ibr bewielen habt,” ſagt 


er, nicht allein gegen die Heiligen, ſondern gegen Gott; denn 
Das heiffen die Worte: „gegen feinen Namen,“ als ob er 


ſagte: Seines Namens wegen habt ihr Alles getban. Der 
daher ſolchen Eifer und ſolche Liebe von euch erfährt, wird 
euch nicht verachten und nicht vergeffen. 


‚Da wir Das hören, wollen wir, ich bitte euch, den 
Heiligen dienen; denn jever Gläubige ift heilig, inſoferne 


er gläubig ift, und lebt er auch in der Welt, fo ift er Doch 


heilig. „Denn ber ungläubige Maun,” heißt es, „iſt gebei« 
ligt durch das gläubige Weib, und das ungläubige Weib 
durch den gläubigen Mann.”2) Siehe, wie ver Glaube die 


Heiligkeit wirft! Wenn wir daher Semanden in der Welt 


in Noth ſehen, wollen wir ihm die Hand reiben und uns 


nicht nur um Diejenigen kümmern, die auf den Bergen 


wohnen; denn heilig find Diefe duch Wandel und Glau— 


1) Brgl. IL. Kor. 8, 5. — 2) I. Kor. 7, 14. 














u n a Wenn wir einen N im nr 
 fängniß erbliden, ſollen wir ihn bejuchen, aber auch in base 
Selbe eintreten, wenn wir barin einen Weltlichen feben; 


Denn heilig it auch Diefer und Bruder. Wie aber, wenn 


er unrein und lafterhaft it? Höre, was Chriftus fpricht: 


Richtet nicht, damit ihr nicht gerichtet werbet!"!) Du 
handle aus Liebe zu Gott! Und was fage ih? Auh 
wenn wir. einen Heiden im Ungfüde ſehen, follen wir ihm 
Gutes thun, und überhaupt allen Unglüctlichen ohne Uns 
terichted helfen, beionders aber dem Gläubigen, der in der 
Melt lebt. Höre, was Paulus fpriht: „hut Gutes Ale 
len, beionders aber den Glaubensgenoffen!"?) Aber ih 


weiß nicht, wober Das gekommen und wie diefe Gemohn- 
beit herrichend geworben. Denn wer nur Diejenigen auf- 


fucht, welche in Einöden leben, und nur Solchen Guted Se 


thun will und Diefe wieder ängſtlich ausfuht und ſpricht; 


Menn er nicht würdig, wenn er nicht gerecht ift, wenn er = S 
nicht Zeichen thut, reihe ich ihm die Hand nit: der ht ° 


ven beften Theil des Almoſens weggenommen und wirb 


diefes felbft mit der Zeit wieder ganz aufheben; und doch 
it au Das Almofen, wa8 man den Sündern und 


Schuldbeladenen ſpendet; denn Almofen ift Das: nicht 
Derer, die Gerechtigkeit geübt, fondern der Sünder fich er- 


barmen. Und damit du dich Davon üherzeugeft, höre, was 


Chriftus in ver Parabel ſpricht! Es ging ein Menſch, 


beißt e8, von Serufalem nad) Sericho und fiel unter Räu— 


\ 






Rx 


ber, und nachdem fie ihn gefchlagen-hatten, ließen fie ihn. 


mit feinen Wunden auf dem Wege halbtobt liegen. Zu⸗ — 
fällig kam ein Levit des Weges; er ſah ihn und ging vor 


über. Auf gleiche Weiſe machte es auch ein Priefter und 
eilte vorbei. Zuletzt aber kam ein Samariter, und diefer 


machte fich große Sorge um ihn. Er verband feine Wun · 


1) Matth. 7, 1. — 2) Gal. 6, 10. 
12* 

























den, goß ÖL hinein, bob ihm au tel, r 
die Herberge und befahl dem Wirthe, für 


F rte ibn i 
ihn zu ſorgen. 
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Und betrachte die große Freigebigfeit! Ich werde, fagte 











er, dir erftatten, was du ausgibit. Darnach fragt er: 
Wer fcheint dir num der Nächfte von ihm gemelen zu fein ? 
Und der Geſetzlehrer, welcher ſprach: “Derjenige, welcher 
an ihm Barmberzigfeit gethban hat, börte die Antwort: 
„Gebe bin und thue deßgleichen!"?) Betrachte, welche 
Parabel er vortrug! Er fagte nicht, daß ein Jude gegen 
einen Samariter alfo gehandelt, fondern daß ein Sama= 
 riter jene ganze Sreigebigfeit an ven Tag gelegt babe, 
DZaraus lernen wir, daß wir für Alle gleichmäßig bedacht 
fein müfen und nicht nur für die Glaubensgenofien for 
gen, fondern auch die Fremden nicht vernachläffigen follen. 
So mache audy du ed, wenn du fiehft, daß Jemand leidet, 
und foriche nicht weiter nach; denn er hat ein Anrecht auf 
Hilfe, da er von Leiden beimgefucht ift! Denn wenn du 
einen Efel fiehft, ver dem Erftiden nahe ift, richtet du ihn 
auf und forfcheft nicht nach, went er gehöre; um fo mehr 
darf beim Menſchen nicht unterfucht werden, mober er ifl; 
er gehört Gott an, fei er Heid’ oder Jude; wenn er aud 
ein Ungläubiger ifl, — er bedarf ver Hilfe. Wenn es dir 
befohlen wäre, zu forfchen und zu urtheilen, dürfteſt du 
eine folhe Sprache führen; num aber läßt das Unglüd 
eine folhe Sprache nicht zu. Denn wenn ed nicht nötbig 
iſt, bezüglich der Gefunden zu unterfuchen und fi um 
fremde, Angelegenheiten zu kümmern, foll Dieß noch viel 
weniger bei Unglüdlihen der Fall fein. Wie ift es aber, 
wenn fich die Sache anders verhält? Du faheft ihn wohl (einft) 
in Wohlftand und Ehren, weil du ſagſt: Er ift fchlecht 
and verborben? Nun ift er heimgeſucht von Leiden. Wenn 
du aber einen Leidenden ſiehſt, ſo fage nicht, daß er ſchlecht 
Bl ſei. Denn ſteht er hoch in Ehren, fo jagen wir Das mit 
——— Recht; iſt er aber im Unglück und der Hilfe bedürftig, ſo 


* 


Dt 
| 


1) Luk. 10, 30 ff. 













8 nich! zu Jagen, daß er 
hieße graufam, unmenfchlich und fi ; fein. | t 
‚gerechter, ſag' an, als die Juden? Gott hat fie geftraf 
und zwar mit vollem Rechte geſtraft; jedoch Diejenigen, 





die Mitleid mit ihnen hatten, nahm er auf, bie fie aber 

 verhöhnten, züichtigte er. „Ste fümmerten fich nicht,“ heißt 
‚e8, „um den Schaden Joſephs.“) Und wieder: „Errette 

Diejeninen, die man zum Tode führt, Tpare nicht!) Er 


fagt nicht: Forſche nah und fuche zu erfahren, wer er iſt; 
obaleich vie Meiften, vie abgeführt werden, böfe find, fo 


fagt er doch einfach: Errette, wer immer er feil Das iſt 
vorzug&weife ein Almofen; denn wer einem Freunde wohl 
thut, handelt nicht ausfchließlich aus Liebe zu Gott; wer 
aber einem Unbekannten alfo begegnet, der tbut e8 rein 
nur wegen Gott. Iener fast: Spare (das Geld) nicht, 


Sondern gib, felbft wenn vu Alles ausleeren müßteft; wir 


aber, wenn wir Leute ſehen, die hinſchmachten, die Shra- 
nen vergießen, die Xeiden und oft ungerechte Reiden, weldhe 





härter als tauſendfacher Tod find, ertragen, — Ichonen das 


Geld, ſchonen aber nit unfere Brüder. Für leblofe Dinge | 


tragen wir Sorge, die Seele aber vernachläfligen wir. Un 
v0h befiehlt Baulus, „mit Milde zurechtzumweilen Dieje- 


nigen, welche der Wahrbeit widerſtreben; vielleicht,“ Sagt 
er, „daß Gott ihnen Buße verleibt, die Wahrheit zu erken⸗ 


nen, und fie wieder aus der Schlinge ded Teufels zu ſich 


kommen, von dem fie gefangen gehalten werden nach feier 


nem Willen.“®) Vielleicht fagt er. Siehſt du, welche 


Fülle von Geduld diefe Worte enthalten! Wenn wir ihm 


nahahmen, werden wir an Niemanden verzweifeln; denn 


auch die Fiicher werfen das Netz oft in's Meer, ohne Et» a 


was zu fangen; fpäter werfen fie dasſelbe wieder aus, und 


fie haben die Menge. So verlieren auch wir die Hoffnung e 


1) Amos 6, 6; d. h. um das Berderben des iſraelitiſchen 


Staates und den fommenden Untergang. 
2) Sprüdm. 24, 11. — 3) U. Tim. 2, 25. 26. 









ammen ‚eigen werdet. and 
ri füet, wartet den erften Tag und den zweiten und gebulbe 


proffene Frucht. Daß Dieß auch bei euch ber Fal fein; N 
ge, hoffen wir durch die Gnade und Menfchenfreundlihe 
t unfere8 Herrn Jeſus Chriftus, welchem mit vem Vater 
und dem heiligen Geifte fei Ruhm, Macht und Ehre jekt 
Bud, alle Zeit und von Emigfeit zu Emwigfeit. Amen. —* 
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‚durch die Verfiberung, daß fie das Erhoffte au wirklich 





Eilfte Homilie, 





ge 


13. 1% 1. 16. Denn dem Abraham gab Gott 


eine Berheiffung, und da er bei feinem 
Größeren ſchwören fonnte, ſchwur er bei 
fi felbit und fprad: Wahrlib, fehrmill 
ih euch fegnen, und fehbrwillid euch meh—⸗ 
ren! Und daergeduldig ſo hoffte, erlangte 
erdasd Berheiffene Denn Menſchen ſchwör 
ren bei vem Größeren, als fie find, und. 


der Eid, zur Beltätigung geleiftet, macht 


jedem Streitunteribnenein Ende, 


Nachdem Paulus die Hebräer Tcharf angelaffen und L 
ihnen eine heilfame Furcht eingeflößt batte, tröftet er fie 
zuerfi duch Belobung, dann aber, was noch wirkſamer ift, 


erlangen wurden. Den Troſt aber entnimmt er nicht der 
Gegenwart, fondern wieder der Vergangenheit, was fie auh 
mehr überzeugte; denn wie er in Bezug auf Beftrafung 
durch jene am meiften ſchreckt, fo tröftet er auch durch die ſe 
in Betreff ver Belohnungen, indem er Gottes Weile zu 
handeln zeigt; dieſe aber läßt Das Verheiſſene nicht glei, 
fondern erft nad) langer Zeit fi erfüllen. Dieß thut er 








aber, um em glänzendes Zeugn ner Maı 8 
und ung zum Glauben zu führen, damit wir unter der La 


heiſſenen Lohnes in den Arbeiten nicht ermüden. Und ob» 
gleich er Biele anführen konnte, übergeht er fie Alle und 
nennt bloß den Abraham, ſowohl wegen feines perfönlichen 
 Anfebens, als auch weil ſich die Erfüllung bei ibm am 
vollkommenſten findet; obgleich er zu Ende des Briefes 
Sagt, daß Diefe alle die Berheiffungen von ferne mit Ver— 
langen geſehen, aber fie nicht erlangt hätten, damit fie nicht 
obne uns erfüllt würden. „Denndem Abrahbamgab 
Gott eine Berheiffung, und daer bei feinem 
Gröoßeren fbwören fonnte, fhwur er bei 
& ſich Selbft und ſprach: Wahrlich, ſehr will 
ib dich ſegnen, und ſehr will ich dich meh— 
ren Und da er geduldig fo hoffte, er- 
langte er das Verheiſſene.“ Wie fagt er nun 
zu Ende: „Er hat die Verheiſſung nicht erhalten," *) bier 
aber: „Daergeduldigfohoffte, erlangteer 
0 ba8 Berheiffene‘? Wie hat er fie nicht erhalten? 
Wie hat er fie erlangt? Er befpricht nicht diefelbe Sache 
bier und dort, fonvdern er unterſcheidet einen zweifachen 
Troſt. Dem Abraham gab er eine Verheiſſung, und was 
er ihm bier verſprach, gab er ihm nady Verlauf einer ge> 
raumen Zeit, was er ihm aber Dort verhieß, noch nicht: 
„Und fo erlanzte er das Berheiffene, da er 
geduldig hoffte“ Siehft du, daß nicht die Verheiſ— 
fung allein, fonvern auch die Geduld das Ganze bewirkte? 
‚Hier fchredt er fie, indem er zeigt, daß die Verheiſſung durch 
‚ Kleinmuth verbinvert wird, und Dieß weift er am Volke 
nah. Da fie kleinmüthig waren, wurden fie der Verheiſ— 
ſung gar nicht theilhaftig. Das Gegentheil zeigt er an 
Abraham. Zu Ende thut er noch Etwas mehr; er zeigt, 
u; fie auch bei geduldigem Hoffen nicht theilhaftig gewor— 


1) Hebr. 11, 39 — fteht der Plural: ovx Exoulouvro. 


eines trübfeligen Lebens und noch nicht theilhaftig des ver- ⸗ 

















1), und aud fo fie nicht mit Trauer erfüllt. 
„Denn Menfhen Shwören bei dem Größeren, 
als fie find, und der Eid, zur Beftätigung ge 
Leiftet, macht jedem Streit unter ihnen ein 
Ende Da aber Gott bei feinem Größeren 
 Shwören konnte, ſchwur er bei ſich felbfl.” 
Recht! Wer bat nun dem Abraham gefhworen? Nicht 
. ter Sohn? Nein, beißt es. Woher ſprichſt du Diefes? 
Gerade er ſelbſt; jedoch ich flreite nicht. Wenn er nun 
denſelben Eid ſchwört: „Wahrlich, wahrlich, ih fage euh!" 
geſchieht Das nicht offenbar darum, weil er feinen Größeren 
halle, bei dem er ſchwören fonnte? Denn wie der Bater 
geſchworen, fo ſchwört auch der Sohn bei fich felbft in den 
Worten: „Wahrlib, wahrlich, ich fage euch!“ Hier erin- 
nert er fie an die Eide, die Chriftus beftändig gebrauchtes 
Wahrlich, wahrlich, ich Tage dir, wer an mich glaubt, wird 
in Emiakeit nicht fterben!"‘) Was heiffen die Worte: 
Und der Eid, zur Betätigung geleiftet, macht 
jedem Streit ein Ende"? So viel ald: dadurch fine 
‚det jeder Zwielpalt feine Löſung, nicht diefer oder jener, _ 
| en jeder, wiewohl man aud ohne Eid Gott glaue 
ben fol. 











17, Deßwegen bat Gott, umdenErbendber 
Berbeiffung überfhwenglid die Unwan- 
delbarfeit feines Ratbichluffes zu zeigen — 

einen Eid beigefügt. — 


Hier umfaßt er auch die Gläubigen, weßhalb er eben 
falls an die Verheiſſung erinnert, welche ung gemeinſam ger 
worben. „Er bat einen Eid," fagter, „beigefügt.“ 
Hier fagt er wieder, daß der Sohn der Mittler zwiiben 
Gott und den Menfhen geworden fei. ER 





1) 3oh. 11, 26. 





er Damit wir ni 


u an — 
er Beine, wobei Gott — —— kann... 


Durch welche (zwei Dinge)? Durch das Wort der 
Verheiſſung und durch den der Verheiſſung beigefügten 
Eid. Denn da bei ven Menfhen Das, mas durch einen 
Eid befräftiget wird, glaubwürdiger erfcheint, bat auch er 
einen ſolchen beigefügt. | 


Siehſt du, wie er auf feine eigene Würde feine Rück— 


ſicht nimmt, fondern nur die Menfchen überzeugen will und 


fogar Unwürdiges von ſich ausfagen läßt? Weil er eben 


volles Genügen leiften wil. Und in Bezug auf Abraham 


zeigt er, daß Gott, nicht das geduldige Hoffen Jenes, Alles 
gethan hat, da er ja einen Eid hinzutreten ließ; — wie 


nãmlich die Menſchen, fo ſchwur auch Gott bei Einem, 


nämlib bei fih felbft. Jene aber fchwören bei einem 
Größeren, Dieler aber nicht, und bennoch ſchwur er, Und 
wohl verſchieden ift ver Schwur des Menſchen bei fich felbit - 


amd ber Schwur Gottes; denn der Menſch ift nicht fein 


eigener Herr. GSiehft vu, daß dieſe Worte nicht fo faft für 


Abraham als für ung gelten? „Damit wir einen fe» 
ÄAen Troft haben, wir, die da eilen, die angebo— 


bene Öoffnung feftzubalten.” Aud) bier wieder er- 








langte er durch ausharrende Geduld die Berheiffung. Sekt, 


fagt er; und er ſagt nicht: weil er geſchworen. Was der 


.. Ei aſt, zeigt er in den Worten: „bei einem Größeren ſchwö⸗ 


ren.” Allein da das menfchliche Geflecht ungläubig ift, 
läßt er ſich zu Dem herab, was bei ung gefchieht. Wie er 
nun unfertwegen ſchwört, fo wäre e8 auch ungeziemend, 
ihm nicht zu glauben. Ebenſo in den Worten: „Er hat 
gelernt aus Dem, was er gelitten,“) weil die Menſchen 
Das, was aus der Erfahrung gefhöpft ift, für glaubwür- 
diger halten, Was heißt Das: „angebotene Hoff- 


1) Sebr. 5, 8. 








mung“? Daraus, will er fagen, ſchließen wir auf die Zu 


unft; denn wenn Solches nach jo langer Zeit geſchah, jo 
wird auch Jenes ganz und gar erfüllt werden, fo daß, was 





Hei Abraham geſchehen, auch uns für die Zufunft mit 
Hoffnung erfüllt. Rn 


19. 20. Welche einfiberer und fefter Unter 


für unfereSeeleift, der biSin’S Innere des 


Borhbangeshineingebt, wohin als Borläu- 


fer für ung eingegangenift Jeius,welder 


nad der Weife des Meldiledeh Hoher— 


priefter gewordeniftaufemig. 


Obgleich wir noch in biefer Welt weilen und noch nicht 
aus dieſem Leben geichieven find, find wir doch Ihon, wie 
er zeigt, in Dem, was verheiſſen ift; denn durch die Hoffe 


nung find wir jchon im Himmel. Er fast: Wartet! die 


Erfüllung wird fiber fommen. Um vollftändig zu reden, 2 
fpricht er dann: Noch mehr; durch die Hoffnung feid ihr 
ſchon im Befige, Er fagt nicht: Wir find drinnen, fon 


dern: Gie ift hineingegangen, was mehr der Wahrbeit ge- 
mäß und überzeugender war. Denn wie der am Schiffe 


hängende Anker nicht zuläßt, Daß es, wenn auch zahllofe 


Winde braufen, hin und her getrieben werde, ſondern es 
fefthält, fo ſteht es auch mit der Hoffnung, Betrachte, 
welch gelungenes Bild er gefunden! Er fagt nicht: Fun— 


dament, was nicht fehr gepaßt hätte, fondern: „Anker“. 
Denn was auf ſchwankender See ift und fo nicht recht fell 
zu fein feheint, hat, wozu fonft die Erde dient, das Meer 


zur Unterlage und fchmanft mehr oder weniger.‘) Bon 


Denen, melde mit Stärle und Weisheit ausgerüftet find, x 
ſpricht Chriftus paffend in jenen Worten: „Der fein Haus I, 


nicht. 








1) Zaisveros xal ou oaAederni — ſchwankt und ſchwankt See 











auf ven Felfen gebaut hat;“ 1) in Bezug auf die Schwach 
aber, und die noch von der Hoffnung getragen werden mi 


fen, bat Paulus diefe feine Worte fehr treffend gebraucht. 
Denn der Sturm und ein arges Unmetter erfchüttern Das 
Fahrzeug; die Hoffnung aber läßt es nicht umbhergetrieben 


werben, wenn es auch taufend Winde umbraufen. Wenn 
wir daher diefe nicht hätten, wären wir längft ſchon zur 


# - Grunde gegangen. Aber nicht nur in Dem, was die Seele 
betrifft, Sondern auch in den Verbältniffen des gewöhn— 


lichen Lebens kann man fich von ihrer gewaltigen Kraft 


überzeugen, fo 3. ®. im, Handel, beim Aderbau, im Kriegs- 


weien; denn hätte man diefe nicht alsbald vor Augen, Io 


—— würde man ſchwerlich irgend ein Werk unternehmen. Er 
Sagt aber nit einiah: „Anker“, ſondern: „ſicherer 


und fefter Anker,” um anzuzeigen, daß Diejenigen, 


welche fih daran balten, zuverläffig zum Heile gelangen; 


darum fügt er hinzu: „Der bis in’s Innere des 
Borhanges bineingebt." Was beißt Das? So viel 
als: der bis in den Himmel reiht. Dann fügt er auch 
den Glauben hinzu, damit die Hoffnung eine foldhe in voller 
Wahrbeit fei; denn nach dem Eive feßt er noch ein Ande- 
res, nämlich den Beweis, der durch vie Thaten Spricht, daß 


Jeſus fir uns ald Vorläufer eingegangen ift. Der Bor- 
laufer ift aber ein folder für Leute (twav), wie Johannes der 
Vorläufer Chrifti war. Und er fagt nicht einfach: Er ift 
eingegangen, Sondern: „Wohin er als Borläufer für 


und eingegangen tft," da auch wir dorthin gelangen 


Sollen. Zwiſchen dem Vorläufer und Denen, die folgen, 
darf kein großer Zwiſchenraum fein, da er fonft nicht Vor— 


läufer wäre. Denn der Borläufer und die Nachfolger 


müſſen fih auf demfelben Wege befinden; der Vorläufer 


miuß den Weg antreten, die Andern ihm folgen. — „Wel⸗ 





her nah der Weile des Melchiſedech Hober- 


priefter geworden ift auf ewig.“ Siehe, noch ein 


1) Matth. 7, 24. 








— 
wie durch den Ort, das Zelt, den Bund und die Perſon— 


Und auh Dieb ift in Bezug auf die Menjchheit ger 





ſprochen. 


Es ift daher auch nothwendig, daß Diejenigen, deren II 
Prieſter er ift, viel beffer feien, und wie zwifchen Aaron 








und Chriftus ein großer Unterſchied ift, auch zwilchen und 


und den Juben eim folcher fich finde. Denn ſiehe! Dro— 
ben haben wir da8 Opfer, droben ven Priefter. Bringen 
wir daher ſolche Opfer, welhe auf jenem Altare darges 


bracht werden fünnen; nicht Schafe und Kinder, nicht Blut 


und Feltdampf; denn alle viefe haben aufgehört, und an 
ihre Stelle trat ein vernünftiger Gottesdienft. Welches iſt 


aber ein vernünftiger Gottesdienſt? Der durch Die Seele, 


durch den Geift Gargebracht) wird; „denn Gott," heißt ed, 


„if ein Geift, und die ibn anbeten, müffen ihn im Geifte 
und in der Wahrheit anbeten,“) wohei fein Leib, wobei 


feine Werkzeuge, wobei feine Orte nothwendig find. Solde 


(Gott woblaefällige) Opfer aber find: Beſcheidenheit, 


Maͤßigkeit, Almoſen, Geduld, Langmuth, Demuth. Diele 
Sypfer kann man aud) im alten Bunde von früher ber ver 
zeichnet finden. „Dpfert," fagt David, „ein Opfer per Or 
vechtigkeit;" 2) und wieder: „Ich will dir opfern ein Opfer 


des Lobes;") und: „Ein Lobopfer wird mic ebren;"‘) 





EB 


und: „Ein Opfer vor Gott ift ein betrübter Geift;"°) dann: * A 
„as fordert der Herr von dir, als nur baß bu ihnihder, Now 


vet?“ „An Brandopfern für die Sünde wirft du fein 2 


Gefallen haben.” „Da ſprach ich, fiche, ich komme, dei— 


nen Willen zu erfüllen;"*) unp wieder: „Was bringt ie 


1) 306. 4, 24. — 2) Bi. 4,6. — 3) Bi. 115, 17. Ze 
4) Bi. 49,23. — 5) Pi. 50, 19. — 6) Mid. 6,8. — OP 


50, 18. — 8) Bi. 39, &. 





N m y g on m 4 
den Lärm deiner Lieder, und bein Geleier will ich nicht 
bören;?) denn Barmherzigkeit will ih und nicht Opfer." 
Siehſt du, an welchen Dpfern ſich Gott eradgt? Siehſt 
du, daß jene ſchon in uralten Zeiten beftanvden, viele aber 
ihren Plaß eingenommen? Diefe follen wir alfo darbrin— 
gen; denn jene fommen vom Neichthum und von Denen, 
die folchen befigen, diefe aber entftammen der Tugend; jene 
find äufferlich, diefe aber innerlih; jene fann Jever, viele 
aber fünnen nur Wenige wirken. In jenem Maaße, in 
Er welchem der Menich ein Schaf übertrifft, in vemfelben hat 
dieſes Dpfer den Vorzug vor jenem; denn hier bringft du 
die Seele zum Opfer. Es gibt aber auch noch andere 
Opfer, welche in Wahrheit Branpopfer find, nämlich die 
Leiber ver heiligen Martyrer; da find Seele und Leib hei- 
lig; diefe duften einen großen Wohlgerudy aus. Auch du 
fannft, wenn du willft, ein ſolches Opfer darbringen. Was 
fol Das, wenn du auch deinen Xeib nicht im Feuer ver« 
brennft? Du kannſt Das durch ein anderes Feuer errei= 
Ken, 3. B. durch das Feuer der freiwilligen Armuth, durch 
das der Trübfal. Denn wenn e8 ung freifteht, in Ergötze 
lichkeit und Pracht zu leben, und wir doch lieber ein mühe- 
volles und bitteres Leben mählen und den Leib abtönten, 
A Das kein Brandopfer? Crtödte deinen Leib und kreu— 
zige ibn, und auch bu wirft die Krone dieſes Marterthums 
empfangen; benn was dort das Schwert leiftet, Das fol 
bier der Eifer bewirken. Es brenne und feßle nicht Geld- 
oier, fondern diefe häßliche Leidenfchaft werde verbrannt 
und ausgerottet durch das geiftige Feuer; fie werde zer- 
hauen durch das Schwert des heiligen Geiftes. Dieß ift 
ein ſchönes Opfer, das feines Priefters, fondern nur Def= 
fen bevarf, der e8 barbringt; ein herrliches Opfer, das hie— 
wmiieden dargebracht wird, aber Schnell aufwärts fteigt. Wun- 
bern wir uns nicht, daß ehedem hernieverfteigendes Feuer 





1) Ser. 6, 20. — 2) Amos 5, 23. — 3) Of. 6, 6. 









da ift, verzehren oder vielmehr nicht verzehren, ſondern in. 

ben Himmel binauftragen; benn dieſes euer verwandelt 
die Gaben nicht in Aſche, ſondern trägt fie vor Gott. © 

waren die Opfergaben des Cornelius befchaffen. „Denn 





deine Gebete und deine Almoſen find emporgeftiegen zum 
Andenken vor Gott.“) Siehft du die ſchönſte Vereinigung? 


"Dann werden wir erbört, wenn wir ven Armen, die zu 
uns kommen, unfer Obr nicht verihließen. „Wer fein Ohr," 
beißt es, „vor dem Schreien der Armen peritonft, der wird 
auch rufen, aber nicht erhört werden.“) „Selig ift, der 
des Armen und Dürftigen gedenft; am Tage des Unglüdes 


dird ihm erretten ber Herr.” ?) Diefer Tag ilt fein ande . 


- rer al8 jener, welcher für die Sünder ein Tag des Un 
. glüdes wird. 


2 Was bedeuten die Worte: „welcher gedenkt“? Welder 
erwägt, was der Arme ift, und deſſen Armfeligfeit kennen 


lernt; denn wer deffen Noth fennen gelernt, wird fih gee 
wiß auch fchnell feiner erbarmen. Wenn du einen Armen 


fiehft, eile nicht an ihm worüber, fondern bevenfe gleich, 
wer dur wäreft, wenn du dich an feiner Stelle befändell;— 
was würdeft du nicht wünfchen, daß Alle tbäten? „Der 
gebenfet ,“ heißt ed. Bedenke, daß er frei iſt wie du und 


mit dir dasfelbe Herlommen und Alles gemein bat; und Se 
doch hältft vu diefen, welcher bir in Nichts nachfteht, oft 
nicht einmal deinen Hunden gleich; Denn Diele werden mit a ” 


Brod gefättigt, jener gebt oft bungerig fihlafen, und ver 
da frei ift, findet weniger Küdficht als beine Sklaven. 
Aber dieſe beforgen unfer Gefchäft, fagt man. Gage mir, 
was denn für eines? Verrichten fie dir puünktlich Die 
Dienfte?. Wenn ich Dir aber zeige, daß dir ber Arme einen 








40,9, D Motte. 10, 4. — 2) Sprüchw. 21,13. — 3) Bi. 





viel größeren Nuten bringen wird als jene, ' 

dann fagen? Denn er wird dir am Tage bes 
beiſtehen und dich aus dem Feuer erretten. Was Derar- 
tiges leiften bir deine fämmtlichen Sklaven? ALS die Zar 





wirft du 
Gerichtes 





bitha!)-geftorben war, wer bat fie wieder auferweckt? die 
fie umftebenden Sklaven oder die Bettler? Du aber wilft 


nicht einmal Den, der frei ift, ven Sklaven glei halten. 


Es ift große Kälte, und auf dem Boden Liegt der Arme 


in Qumpen gehüllt, halbtodt vor Froſt, und klappert mit 


den Zähnen, und fein Anblid und feine Haltung müſſen 
zur Hilfe ſtimmen, — du aber gehft wohlgewärmt und wein- 
felig vorüber; und wie fannft du erwarten, daß Gott Dich 
aus dem Unglüd erretten werde? Dft fagft du auch: 
Wenn ih in dem Falle wäre und Einen befüme, der Vie— 
les verbrochen hat, fo würde ich ihn Ioslaffen, — und Gott 
fchont nicht. Rede doch nicht fo; denn du verachteft ja 
Den, welher gegen dich in Nichts gefehlt hat und den du 
frei machen könnteſt. Wenn aber du gegen einen Solchen 
trügerifch vorgehft, wie wird Gott dir verzeihen, der du ihm 
gegenüber ein Sünder bift ? Vervient Das nicht die Hölle? 
Und was Wunder? Einen Leib, der oft fchon tobt und 
obne Gefühl ift und von der Ehre gar Nichts mehr merkt, 
ſchmückſt du mit unzähligen bunten und goldgeſtickten Ge- 
wändern; jenen (Leib) aber, der von Schmerz erſchöpft und 


—* von Hunger und Froſt gemartert und zu Boden geſtreckt 
0 Abt beachteſt du nicht und erweiſeſt dich der Eitelkeit frei— 


gebiger als der Furcht Gottes, Und wenn e8 nur fo meit 


| Time! Aber fobald er ſich naht, kommſt vu mit Klagen. 


Warum, heißt es, arbeitet er niht? Warum lebt er im 
Müfliggang? Aber fage mir: Haft du, was du befigeft, 
durch Arbeit erworben, oder ift e8 väterliches Erbe? Wenn 
du auch arbeitet, warum machſt du einem Anderen Vor— 
mwürfe? Hörſt du nicht, was Paulus ſpricht? Denn nach— 
dem er gelagt hatte: „Wer nicht arbeitet, fol auch nicht 


1) Apoftelg. 10. 








gar 











eflen," fügt er bei: „Ihr aber werdet nicht mübe 
zu thun.“ ) Aber du fagft: Er ift ein Betriiger, 


Was fagft du, o Menih? Eines Brodes und eines I 


Kleides wegen nennſt du ihn einen Betrüger? Aber er 





, Gutes ® 


verkauft es gleich, fagt man. PVerwalteft denn du Alles, 


was dein ift, gut? Wie aber, find denn Alle durch Müfe 


figgang und Niemand durch Schiffbruch, durch die Gerichte, 
oder durch Diebftahl, durch Gefahren, durch Rrankheiten 


oder durch einen anderen Umftand arm geworden? Wenn 
wir aber hören, daß Jemand Solches mit lauter Stimme 


beweint, indem er nadt, mit langen Haaren und in Lum- 


ven gebüllt zum Himmel fchaut, fo nennen wir ihn auf 


ber Stelle einen Betrüger, einen Heuchler, einen Berfteler. 


Schämſt du did niht? Men nennft du einen Betrüger? 
Du gibft Nichts, darum verfhone auch den Menfchen mit. 
deinen Schmähreden! Er hat genug, heißt es, und verftellt 
fih. Diefe Anklage trifft dich und nicht ihn. Er weiß, daß 
er e8 mit der Graufamfeit, mehr mit Thieren als mit Men- 


ſchen zu thun hat, und daß er, menn er auch Worte gebraudt, 


die zum Exrbarmen ftimmen könnten, doch Niemanden anzieht; 
‚und darum ift er gezwungen, eine Geftalt anzunehmen, bie 
mehr Erbarmen einflößt, um dein Herz zu erweichen. Sehen 
wir Jemanden in der Haltung eines Freien zu und fom- 


men, fo beißt e8: Der ift ein Betrüger; und doch fommt 


er jo, damit er von guter Herkunft zu fein fcheine; — fehen 
wir ihn in einer anderen Haltung, fo tadeln wir ihn wie- 
der. Was follen fie nun machen? D der Sranfamteit! 
D der Wildheit! Warum, fagt man, zeigen fie die verftüm- 
melten Glieder? Deinetwegen. Denn wenn wir barmher- 
zig wären, hätten fie diefe Künfte nicht nöthig; wenn wir 
fie, fobald fie zn uns gefommen, erhört hätten, braudten 
fie nicht zu ſolchen Mitteln ihre Zuflucht zu nehmen. Wer 


1) H. Thefi. 10, 13. 
Chryſoſtomus⸗ ausge. Schriften X. Br. 13 





























ft fo elend, daß er alfo auffchreien, in ſolcher Hähfichfeit 
auftreten, öffentlich mit einem nadten Weibe weheklagen, 











mit den Kindern ſich Aſche aufftreuen wollte? Iſt Das 


nicht äraer als jegliche Armutb? Aber darum verfagen 


wir ihnen nicht nur jedwedes Erbarmen, fondern fie erfah- 
ven no unfern Tadel, Sollen wir nun ungebalten fein, 
daß wir, wenn wir zu Gott fleben, nicht erbört werden? 
Sollen wir unmillig fein, daß wir mit unferen Bitten Nichts 
ausrichten? Erſchaudern wir nicht, Geliebte? Sa, ich habe 
Schon oft negeben, ſagt man. Genießeft du aber nicht fel- 
ber fortwährend Speife? Und die Kinder, die oft betteln 
fommen, weifeft du ab? D ver Unverſchämtheit! Den 


Armen nennft du ſchamlos? Du aber, der du fremdes 


Gut an dich reiffeit, biſt nicht unverfhämt? Jener aber, 
ver um Brod flebt, follte e8 fein? Kennſt du nicht den 
Nothzwang des Hungers? Iſt nicht dieſer die Triebfeder 
all veines Wirkens? Iſt nicht er die Urſache, daß das 
Geiftige von dir vernachläſſigt wird ? Liegt nicht der Him— 
mel vor dir und des Himmels Herrlichfeit? Du aber, er— 
trägft du nicht Alles vor jener Tyrannei des Hungers und 
verabfäumft, was des Geiftes ift? Das ift Unverfhämt- 
beit! Siehſt du nicht verftümmelte Greife? Aber, o der 


Albernheit! Diefer, fagt man, bat fo viele Golvftüde auf 


Zinſen, Jener aber fo viele und geht betteln. Ihr ſchwatzt 
Kindermärhen und Poffen; denn die Kinder hören folches 
Geplauder von der Amme. Ich nehme Das durdaus nicht 
an und glaube e8 nit. Es legt Jemand Geld auf Bin. 
fen aus, und indem erllberfluß hat, gebt er betteln? Sage 
mir, warum? Was ift denn bäßlicher als betteln? Es 
ift ja erträglider, zu fterben al8 zu betteln. Wie lange 
nob wollen wir gefühllos bleiben? Wie aber? Haben 
denn Alle ihr Geld auf Zins ausgelegt? Sind denn Alle 
Betrüger? It denn Niemand in der That arm? Sa, 
beißt e8, und zwar Biel. Warum trägit vu nicht Sorge 
für Diefe,, va du ihr Leben einer fo ſcharfen Prüfung uns 
terziebft? Das ift nur Vorwand und Ausrede. Jedem, 


der dich anfleht, gib, und Den, welcher von dir leihen will, 
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weile nicht ab! Strede beine Hand aus und verfünze fit 


nicht! Wir find nicht beflelt, den Rebenswanvel zu prüs 


fen; fo würden wir uns über feinen Menfchen erbarmen. 


Warum ſprichſt du, wenn du zu Gott flehſt: Gedenke nicht 
meiner Sünden? Dieß erwäge auch bei dem Armen, und 
wenn er auch ein großer Sünder wäre, gedenfe nicht feiner 


Fehler! est ift die Zeit der Milde, nicht der frengen er 


Prüfung; das Erbarmens und nicht der Nechenfchaft, Er 
will Nahrung haben; wenn du willſt, fo gib fie ihm; biſt 
du aber dazu nicht geneiyt, fo laß ihn geben und erlaube 
dir feine Muthmaßungen über den Grund feineg Unglüdes 
und feines Elendes! Warum haft du mit ihm fein Erbare 
men und bältft noch Diejenigen ab, die es thun möchten? 
Denn hört Jemand von dir, Diefer fei ein Betrüger, Ie- 
ner ein Heuchler, Der ein Wucherer, fo gibt er weder Die- 
fen noch Jenen; denn er argmöhnt, daß Alle fo feien. Denn 
ihr wiljet, daß wir in Bezug auf das Böfe leicht Tchlimmen 
Verdacht fchöpfen, in Betreff des Guten aber nicht alfo.. 
Seien wir bermberzig, nicht obenhin, fondern wie unſer 
himmliſcher Vater; denn dieſer ernährt Ehebrecher, Hurer 
und Betrüger, und was fage ih? Diejenigen, die das Bild 
jeglichen Lafter® an fich tragen; denn in einer fo großen 
Welt müflen fih nothwendig Viele von folder Beſchaffen⸗ 
heit finden; aber dennoch nährt er ſie alle und kleidet ſie 
alle: Keiner iſt noch vor Hunger geſtorben, es ſei denn aus 
freier Entfchließung. Seien wir alſo barmberzig; und wenn - 
‚Jemand in der Noth um Hilfe fleht, unterftüße ihn! Jetzt 

ſind wir aber im Unſinn ſo weit gekommen, daß wir nicht 
nur die Armen, die auf ven Straßen gehen, ſondern auch 
die Einſiedler alfo behandeln. Diefer oder Jener, fagt man, 
ift ein Betrüger. Habe ich nicht früher gefagt, daß wir, 
falls wir Allen ohne Unterſchied geben, immer barmherzig 
fein werden, wenn wir aber nachzuforschen beginnen, unfer 
Erbarmen nad allen Seiten in's Stoden gerätbH? Was 
fagt du? Um Brod zu erhalten, ift er ein Betrüger? 
Würde er Talente Goldes oder Silbers oder koſtbare Kleis 
der oder Sklaven oder fonft Etwas fordern, fo dürfte mar 
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; Dieſen einen Betrüger nennen; da er aber Nichts der Art 
verlangt, fondern Nahrung und Bedeckung, die zum Leben 
gehören, ift hier, ſag' an, der Betrüger erfihtlih? Laſſen 


wir ab von diefer unzeitigen, fatanifhen und verderblichen 


Spürſucht! Sollte er aber jagen, er gehöre dem Klerus. 


oder dem Priefterftande an, fo forfche forgfältig nach; denn 


ba ift eine unerforichte Gemeinichaft nicht ohne Gefahr; 


denn wo e8 fih um Großes handelt, ift Gefahr vorhanden; 


wenn er fich aber Nahrung erbittet, unterfuche nicht weiter; 
denn du gibft nicht, fondern empfängft! Das erforiche, wenn 
du willft, wie Abraham gegen Alle, die zu ihm famen, die 
Gaftfreundfchaft zeigte! Hätte ex fich bei Denen, welde zu 
ihm ihre Zuflucht genommen, auf's Spüren verlegt, jo hätte 
er die Engel wohl nicht aufgenommen; denn vielleicht hätte 
er nicht geglaubt, daß es Engel feien, und hätte mit den 


Anderen auch fie fortgewiefen; da er aber Alle aufnahm, 


bat er auch die Engel aufgenommen. Gibt denn Gott dir 
den Lohn nach dem Lebenswandel Derer, die von dir Etwas 
empfangen? Nach deinem freien Entihluß, nach der eige- 
nen Treigebigfeit, nah dem Maaße ver Güte und Mens 
fhenfreundlichkeit vergilt er dir. Sind diefe da, dann wirft 
pu alle Güter erlangen. Mögen wir alle vieler theilbaftig 
werben durch die Gnade und Menfchenfreundlichfeit unſeres 
Herren Jeſus Chriftus, welchem mit dem Vater und dem 
heiligen Geifte fei Ruhm, Macht und Ehre jegt und alle 
Zeit und von Emigfeit zu Ewigfeit. Amen. 


’ 


en — 





Zwölfte Homilie, 





Rap. VL. 


1. 2. 3» Denn diefer Melchiſedech, König 
von Salem, Priefter des höchſten Gottes, 
derdem Abrabam, als Diefervon der Nie— 
derlageder Könige zgurüdgefehbrtwar,ent- 
gegenfamundihniegnete, dem auch Abras 
hamden Zehntengab von Allem, derfür’s 
Erftegedolmetihet wird König der Öered- 
tigkeit, dann aber aud König von Salem 
ih, das ift König des Friedens, der ohne 


Bater, ohne Mutter, ohne Gefhlehtsre- 


sifter weder Anfangder Tage noh Endedes. 
Lebenshat, ward dem Sohne Öottesähn- 

ih gemacht (ähnlich dargeftellt) und bleibt Prie- 
fterin Ewiyfeit. — 


Weil Paulus den Unterſchied des alten und neuen 
Teſtamentes zeigen will, freut er hiezu an vielen Stellen 
gleihlam den Samen aus und trifft die Einleitung, prüft 
Die Ohren ver Zuhörer und übt fie. Denn gleich im An 
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ee (des Briefes) legt er — den Grund, indem er ſag 


daß Gott zu Jenen durch die Propheten, zu uns aber — 


den Sohn geſprochen habe, „zu Jenen mannigfaltig und auf 
vielerlei Weile durch die Bropbeten, zu uns aber durch 
ven Sohn,” Nachdem er dann in Bezug auf den Sohn 
geſagt hatte, wer er fer, und was er gewirkt babe, und zum 
Gehorfame gegen ihn ermuntert hatte, Damit wir nicht aleich 
den Juden heimgeſucht würden; nachdem er ferner erklärt, 
daß er ein Hoherpriefter nad der Ordnung des Melchiſe— 
dech fei und, um in diefen Unterfchten einzugehen, viele Ein” 
leitungen getroffen, auch fie ob ihrer Schwäche getabelt, 
dann wieder, um ihr verlettes Gemüth zu heilen, neues 
Bertrauen eingeflößt hatte: fiihrt er endlich, nachdem ihre 
Ohren hinlänglich gefräftiget waren, die Gründe des Un— 
terichiedes wirklich an; — iſt ja der Nievergebeugte zum 
Hören nicht leicht geneigt. Damit du dich davon überzeugeſt, 
verntimm, was die heilige Schrift fagt: „Aber fie hörten ven 
Mofes nicht vor Angft des Herzens.“) Nachdem er das 
ber ihre Zagbaftigfeit durch viele erfhütternde und beruhi— 
gende Worte verbannt batte, gebt er nun wirklich zur Be— 
gründung des Unterſchiedes über. Und mas fagt er? 
„Denn diefer Melchiſedech, König von Salem, 
PBriefter des höchſten Gottes. *“ Bu verwundern ift 
8, daß er an dem Vorbilde eine große Berichiedenheit zeigt; 
denn, wie fchon geiagt, Sucht er immer aus dem Vorbilde 
die Wahrheit und aus der Vergangenheit die Gegenwart 
glaubhaft zu machen, und zwar der Schwäche der Zubürer 
mwegen. „Denn dieſer Melchiſedech,“ fagt er, „Kö— 
nig von Salem, Priefter des höchſten Gottes, 
der dem Abraham, als Diefer von der Nieder— 
lage der Könige zurüdgefehrt war, entgegen 
fam und ihn fegnete, dem aud Abraham den 
Behnten gab von Allem." Nachdem er in Kürze die 
ganze Erzählung gegeben, unterbreitet er diefe einer my— 


1) &xod. 6, 9. 






ichen Betrachtung 
nig der Gerechtigkeit.“ Richtig; denn „Sedech“ heißt 


fi ind zwar vorerft in Bezug auf den 
Namen. „Der für’s Erfte gedolmetiht wird Kö— 





Ay 


ee Berecbtigfeit und „Melcbi" König: vaher I Melde 


jede ein König der Gerechtigkeit”. Siehft vu 


alſo die Genauigkeit auch in Bezug auf die Namen? Wer 


iſt aber ein König der Gerechtigkeit, wenn nicht unfer Herr Br 


Sefus Chriftus? Dann heißt er auch König von „Sa⸗ 


lem“, von der Stadt fo genannt, d. b. König des „Irie- 


dens“; denn fo erklärt man das Wort „Salem“. Dieß 


paßt wieder auf Chriftus; denn Diefer hat uns die Ge 
zechtigfeit verliehen und Allem, was im Himmel und auf 


Erden fih findet, ven Frieden geſchenkt. Welcher Menſch 
ift aber denn ein König der Gerechtigkeit und des Frie— 


dens? Kein Anderer als nur allein unfer Herr Jeſus rg 
Ehriftus. Dann führt er noch einen anderen Unterfhied 
an mit den Worten: „Der ohne Vater, ohne Mut 


ter, ohne Gefhlehtsregifter weder Anfang 
der Taaenoh Ende des Lebens hat, ward dem 


Sohne Gottes ähnlih gemacht (bavgeftelt) und 


bleibt BPriefterin Ewigkeit.“ Da ibm nun die Worte 
entgegenftanden: „Du bift Priefter in Ewigkeit nach der 
Ordnung Melchiſedechs,“ und da Diefer geftorben und 
nicht Priefter in Ewigfeit war, fo fehaue, wie er Dieß auf- 
gefaßt hat! Damit ihm Niemand den Einwurf machen 


Konne: Wer kann Dieß von einen Menſchen behaupten? 


gibt er zur Antwort: Ich fpreche bier nicht von der Sache 


felbft, fondern: Wir wiffen nicht, welchen Vater oder welche. 
Mutter er gehabt, noch, wann er geboren oder wann er ges Ne 
ftorben if. Und was foll venn Das? Hat er denn defe 


balb, weil wir es nicht wiffen, den Top nicht geſehen oder 


feine Eltern gehabt? Du haft Recht; er iſt geftorben und 


batte Eltern. Wie war er denn „ohne Bater und 


ohne Mutter"? Wie hatte er denn weber „Anfang = 


der Tage noch Ende des Lebens"? Wie? Weil 
in der Schrift davon Nichts erwähnt wird. Was fol Das 


heiſſen? Daß, fo wie Diefer ohne Vater war, weil er fein — 

















Geflehlöregiiter In’ ber hätltera Oettdr bat, ml 


Bezug auf Chriftus dasfelbe Verhältnig in ver Wirtlich- 
feit beitand. 


Siehe da weder Anfang noch Ente! Wie und von Dies 
jem (Melchiſedech) weder der Anfang der Tage noch das 
- Ende des Lebens befannt find, weil fie nicht aufgefchrieben 
ſind, fo befinden wir uns in derſelben Unfenntniß in Be— 
zug auf Jeſus, nicht aus Mangel an Ichriftliher Aufzeich— 
nung, fondern weil fie (Anfang und Ende) eben ganz fehlen; 
denn Jener ift das Vorbild, und darum fehlt vie Aufzeich- 
nung; Dieler aber ift vie Wahrheit und Daher (wirklich) ohne 
Anfang und ohne Ende. Ähnlich verhält e8 ſich auch mit ven 
Namen; denn bier waren die Benennungen: „König der 
Gerechtigkeit und des Friedens,” dort aber die Wirklich— 
feit; fo ift auch dort Das genannt, was fich bier wirklich 
findet. Wie hat er alfo einen Ursprung? Du ſiehſt, daß 
der Sohn nicht in dem Sinne anfang3los ift, als hätte er 
feinen Grund feines Daseins, weil Das unmöglich ift, denn 
er bat einen Vater, und wie könnte er fonft Sohn fein? 
fondern infofern er feinen Zebensanfang und fein Ende bat. 


„Erwurde," ‚beißt e8, nem &Sohne Gottes 
ähn id gema ht.“ Worin liegt die Ähnlichkeit? Da— 
rin, daß wir das Ende und den Anfang von Diefem und 
von Jenem nicht kennen; von Diefem, weil die Aufzeich- 
nung fehlt, von Jenem, weil fie gar nicht find. Hier ift 
die Ähnlichkeit. Wenn aber in allen Theilen Ähnlichkeit 
vorhanden fein würde, fo beftände ja nicht mehr Vorbild 
und Wahrheit, fondern beide wären Porbild. Solches 
fann man auch bei Gemälden beobachten, bei denen Ähn— 
lichkeit und Unähnlichfeit in die Augen fallen. In den 
einfachen Zügen und Umriffen liegt eine gewifle Ähnlich— 
feit; find aber die Farben aufgetragen, fo tritt die Verſchie⸗ 
denheit hervor, und es wird Far, in wiefern Ahnlichkeit 
und Unähnlichfeit beftehen. 












: 4. Sehet aber, wiegroß Der fei, dem der 
 Batriarh Abrabam den Zehnten vom der 
Er ' ften (der Beute) gab! ER 


Schön paßt er das Vorbild an: er zeigt bereit mit 
Zuver ſicht, daß dasſelbe viel vortrefflicher Set, als was bei 

Den Juden wirklich beitand. Wenn aber ‘Der, welcher als 
Vorbild Chrifti vafteht, in fo hohem Grave nicht allein 
vor den Prieftern, fondern auch vor dem Stammpvater der 
Prieſter beroorragt, wie muß ed dann erft mit ver Wahre 
heit beftellt fein? Siehft du, wie glänzend er den Vorzug 
darftelt? „Betrachtet,“ ſagt er, „wie groß Der Sei, 
Dem der Patriarh Abrabam den Zehnten vom 
Beften (ver Beute) gab!" Unter dem Beſten wird die 
Beute verftanten. Und e8 kann nicht geſagt werben, daß 


\ 








er demfelben als Genoſſen des Krieges (vom Srbeuteten) ge 


geben habe; denn darum beißt e8: „Ex ging ihm, da Dieler 
von der Niederlage der Könige zurüdkehrte, entgegen,” ans 
deutend, daß er zu Haufe geweſen, und daß er ihm die Erſt⸗ 
Yinge feiner Krieggmühen gegeben habe, 


5. Jene Söhne Levi's, welche das Priefter- 
+bumempfingen, baben wohl die Vorſchrift, 
den Zehnten nah dem Geſetze zu nehmen 
vom Bolte. dasift von ihren Brüdern, obe⸗ 


wohl auch dieſe aus den Lenden Abrahams a 


abftammen. 


So groß, fagt er, ift der Vorrang des Prieftertbumes, 
daß Diejenigen, welche in Bezug auf die Vorfahren in glei= 
her Ehre ftehen und venfelben Stammvater baben, vor den 
- Andern eine aroße Auszeichnung genießen: fie empfangen 





ja von ihnen den Zehnten. Würde nun aber Jemand ge % 


funden, ver von Diefen felbft den Zehnten erbielte, gehör⸗ 
ten fie dann nicht zu den Laien, Dieler aber zu den Prie⸗ 
fern? Und nicht allein Diefes, fondern er ftand mit ihnen 








auf gleiyer Stufe der 
eren Geichlehte. Darım mi 





de er einem Fremdling den 
Echren geftanden. Ha! was bat Paulus gethan? Mehr, 
als man glauben follte, hat er im Briefe an die Römer in 
Seinen Erklärungen ausgefproden; denn dort hat er den 
ei Abrabam als den Stammvater unferer und der jüdifhen 
WVerfaſſung dargeftellt; bier aber fpricht er ſich entfchieven 
gegen ihn aus und zeist, daß der Unbefchnittene einen großen 

WVorzug behaupte. Wie zeigt er nun Das? Dadurd, dat 
0 Xedi ben Zebnten gab; „Abraham,“ heißt es, „gab.“ Uno 
— welche Beziehung hat Das auf uns? Die allernächſte für 
euch; denn ihr werdet doch fchwerlich behaupten, daß die 
Leviten mehr feien als Abraham. 





—— Derjenige aber, der gar nicht zu ihrem 
Geſchlechte gehörte, nahmdéen Zehntenvon 
Abraham. 


Dann geht er nicht einfach weiter, ſondern fügt bei: 
„und jegnete Den, der die Berheifjungen hatte.” 
Da Diefes für die Juden in jeder Beziehung ebrenvoll 
war, zeigt er, daß Diefer nach dem gemeinfamen Urtbeile 
Aller eine noch höhere Würde als Jener behaupte. 


7% Obnealle Widerrede aber wird, was ge— 
ringeriſt, vondem Ördßerengefegnet. 


Das beißt: Allen fcheint e8 angemeffen, daß das Ge— 
tingere von dem Höheren gefegnet werde. Daber ift das 
Borbild Chrifti höher und hat auch den Borzug vor Dem, 
der die Berheiffungen hatte. 





8 einem | 


Zehnten nicht gegeben haben, wäre biefer nicht in hoben 






85. Auch nehmen bier fterblibe Menſchen 
den Behnten, Dort aber (nimmt ihn) Einer, Ä 
Bar vonvembesengfwird, baberlode 0. 5 
Damit fie aber nicht fagen konnten: Warum gehft du. 
in bie frühere Zeit zurid? Was geht es unfere Priefter | 
an, wenn Abraham ven Zehnten gab? Sprich, was auf r 
ung paßt, — fügt er die Worte hinzu: 


9. Und fo zu fagen (ganz paffend ſprach er fich ſo 

mehr zurüdhaltend und nicht ganz Mar aus, um nicht zu 

verlegen) durch Abrabam bat aud Leni, wel — 

her Zebentenempfing, ven Zebentengeben 
müſſen— 


4 


Wie denn? RT 


10. Denn er war noch in denLendendes 
Vaters, als ibm Melchiſedech entgegen 
kam, db. in ihm war kevi, obgleihernoh 
nihtgeboren war, und burhihbngaberden —_ 

Zehnten. An 


Siehe, er fat nicht: Die Xeviten, fondern: „Levi, RD 
was mehr war, wie er ed auch wollte, um ſchon dadurch & 
den Vorzug hervorzuheben. Erfennit du, wel’ ein Untere 
fchted ift zwiichen Abraham und Melchiſedech, der ein Bor- 
Bild unferes Hobenpriefters ift? Und er zeigt, DaB ber 
Borzug in der Macht, nicht im ber Nothwendigkeit liege. 
Denn Jener gab den Zehnten, was den Prieſter angeht; 
Diefer fegnete, mas die Sache eines Höheren if. Dieſer 
Vorzug geht auch auf die Nachkommen über. Auf eine be⸗ 
wunderungswürdige und kräftige Weile fertigt er, was jü> 
diſch ift, ab, weßmegen er auch fagt: „Ihr ſeid ſchwach ge« 





— 
a 


worden,“ ) und wollte diefen Grund legen, damit fie nicht 
muthwillig würden; denn das ift die Weisheit des Paulus: 
vorerft macht er die gehörigen Einleitungen, dann unter- 
nimmt er das vorgenommene Werft. Denn das Menichen- 


» 


N 


— geſchlecht iſt ſchwer zu überzeugen und bedarf großer Sorg« 
— falt, mehr als die Pflanzenwelt. Hier nämlich iſt es die 
0 Natur der Körper und der Erde, die ſich ven Händen des 


Landmannes fügt; dort aber ift es ver freie Wille, der 
viele Wandlungen durchmacht und bald viefe, bald jene 
Wahl trifft; denn er ift zum Böſen geneigt. 


Daber ift e8 nothwendig, daß wir ung felbft bemachen, 
damit wir nicht Schlafen. „Denn fiehe,“ heißt es, „er 





I ſchlummert und ſchläft nicht, ver Iſrael behütet;"2) und: 
Fr „Lalle nicht wanfen deinen Fuß!“ Er fagt nicht: Werbe 
— nicht gerüttelt, ſondern: Laß du nicht! Das Raffen liegt 
dallſo in unferer Gewalt, nicht in der eines Anveren. Wenn 
wir baber feft und unbeweglich daftehen wollen, werben 


wir nicht wanfen. Durch obige Worte hat er Diefes an- 
er gedeutet. Wie aber? Liegt denn Nichts mehr in der Kraft 
RE Gottes? Alles Liegt in der Gewalt Gottes, aber nicht fo, 
daß unfer freier Wille verlegt würde. Wenn nun, fagt 
man, Gottes Macht Alles thut, wie kann er uns dann 
< Ichuldig erflären? Darum habe ich gefagt: Aber nicht fo 
0 Kiegt Alles in Gottes Gewalt, daß dadurch unfer freier 
EN Wille verlegt würde, Es liegt alfo an uns und an ihm. 


* 


Wir müſſen daher zuerſt das Gute wählen, und iſt dann 
die Wahl getroffen, fügt er das Seinige hinzu. Er fommt 
unferen Entihlüffen nicht zuvor, damit er unferen freien 
Willen nicht verlege. Haben wir uns aber zu Etwas ent» 
ſchloſſen, dann gewährt er ung große Hilfe. Wenn es alfo 
auch an uns liegt, wie fagt denn Paulus: „Alfo Liegt eg 
nicht an Jemandes Wollen over Laufen, fondern an Got« 





R te8 Erbarmen“?) Zunächſt Tprah er bier nicht feine 
* f 1) Hebr. 5, 11. — 2) Pi. 120,4.3. — 3) Röm. 9, 16. 
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E Meinung aus, fondern was er aus dem vorliegenden Stoff 
ſchoͤpfte, und mas vorausgegangen war, denn nachdem er 
 gefagt hatte: „Es fteht geichrieben: Ich erbarme mid, 





weflen ich mich erbarmen will, und ich erzeige Barmberzigee — 


Seit, wen ich Barmherzigkeit erzeigen will," ſpricht er: „Alſo 
liegt e8 nicht an Jemandes Wollen oder Laufen, fondern _ 
"an Gottes Erbarmen.” Sage mir alfo, was trifft ihn. 
noch für ein Vorwurf?) | > 


Zweitens Kann Jenes gefagt werben, weil von Dem, 
welcher dag Meifte geleiftet hat, ausgelagt wird, er babe 
das Ganze vollbracht. An uns liegt ed, zu wählen und 
zu wollen, Gott aber vollendet und führt zu Ende. Da 
alfo Diefer den größeren Antheil bat, fchreibt er ihm das 
Ganze zu, indem er ſich nach der Gewohnheit, wie fie in 
der menfchlihen Gefelichaft befteht, ausdrückt. Denn jo. 
machen auch wir e8. Ich gebe ein Beilpiel. Wenn wir 
ein fhön gebautes Haus ſehen, fo iprechen mir dad Ganze 
dem Baumeifter zu, und doc ift nicht das Ganze fein 
Werk, fondern auch die Arbeiter haben ihren Antbeil und 





der Herr, der das Material geliefert, und viele Andere; res 


aber dennoch fchreiben wir Jenem, da er das Meifte ges 
feiftet, va8 Ganze zu. So audy bier. Und wiederum ges 
brauchen wir bei einer Menge, wo Biele find, den Aus- 
druck: Alle, wo aber Wenige find, fagen wir: Niemand. 
Auf ähnliche Weite fagt auch bier Paulus: „Alto lient es 
nicht an Jemandes Wollen oder Laufen, Tondern an Got— 
.te8 Grbarmen.“ Durch diefe Worte eritrebt er zwei wid 
tige Zwede: er will ung vor Hochmuth ob unferer guten 
Nerte bewahren, dann aber auch uns beftimmen, Sott a8 
die Urfacbe unferer Tugenpwerfe zu ehren. Magſt du alfo 





Yaufen und magft du dich abmühen, was bu Kühmlihes 


1) M&ugpstns — paffiv gebraucht, wie e8 auch bei 
Diogen. Laert. vorkommt. Anm. d. Uber]. 








thuft erachte nicht als dein Werk; denn wenn du den. 
Ausſchlag nicht von oben empfängft, ift Alles vergebens! 


Daß du aber bei felbfteigenem Bemühen mit ver Hilfe von 
bortber zum Ziele gelangen wirft, ift Mar, vorausgefeßt, 
daß du jelber läufft und guten Willen zeialt. Er ſagt alfo 
nicht, daß mir überhaupt vergebens laufen, fondern daß 


wir in dem Valle vergebens Taufen, wenn wir Alles als 


unfer Werf erachten und nicht den größeren Antheil Gott 
zufchreiben. Gott wollte nicht Alles wirken, damit es nicht 


Scheine, als fröne er ung ohne Verdienſt; er wollte aber 


auch uns nicht Alles vollbringen laffen, auf daß wir nicht 
dem Übermutbe verfallen. Denn wenn wir, da wir nur 
den geringeren Antbeil haben, aufgeblafenen Geiftes find, 
was würde erft geichehen, wenn wir Herren deg Ganzen 


wären? Denn Vieles hat Gott getban, um unſere PBrahe 


lerei auszurotten. „Und feine Hand,“ heißt es, „bleibt noch 
ausgeftredt."N) Mit wie vielen Leidenschaften bat er ung 
umgeben, um unferen Stolz zu vernichten! Mit wie vier 
len Thieren uns umftellt!! Denn wenn ande fagen: 
Darum Diefes? Wozu Das? fo fprechen fie diefe Worte ges 


gen Das, was Gott will. Er bat dich in fo große Furcht 


verfeßt, und du bewahreft nicht einmal fo bie Demuth; 


wenn bir aber auch nur mittelmäßige Erfolge zufielen, 


würdeſt du in deiner Hoffart dich bie zum Himmel er— 
beben. 


Daber die rafcheften Wechſel und Veränderungen, und 


wir gewinnen dennoch feine Zucht; daber die häufigen und 


frübzeitigen Todesfälle, wir aber find wie Unfterbliche hoch 
fahrenden Sinnes, als würde der Tod ung niemals ereilen; 
wir berauben und übervortbeilen Andere, ald würden wir 


A nie Rechenschaft ablegen müffen. Wir bauen fo, als wenn 


wir immer bier bleiben follten, und weder das Mort Got⸗ 
tes, das täglich in unſeren Ohren ertönt, noch auch die 












Dan 


 ift vergebens und Nichts vermag unferer Härte beizukom— 
men. Auch die Unglücksfälle Anderer find nicht im Stande, 


ung zu befehren, over vielmehr wir wollen es nicht; wenn. 


aber wir felbft allein in Trauer verfegt find, dann grä⸗ 


men wir ung, und wenn Gott feine (itrafende) Hand zur 
rüdzieht, erheben wir unfere wieder. Niemand richtet fir 


nen Sinn auf das Himmlifche, Niemand verachtet das Ir— 


dilche, Keiner wendet feinen Blid nach oben, ſondern we 
die Schweine ſich erdwärts neisen, nach dem Bauche ih 


vorwärts beugen und im Schlamme wälzen, fo beluveln 
auch viele Menichen ſich felbft mit dem efelhafteften Kothe 
und merfen e8 nicht; — befler aber ift es, mit unreinem 
Schlamme als mit Sünden ſich zu beſchmutzen; denn wer 
mit dieſem verunreinigt iſt, kann ſich in furzer Zeit abwa⸗ 





ſchen und gleicht dann Dem, der von Anfang an gar nicht 


in jene Schmutzarube gefallen; wer aber in den Abgrund 


ver Sünde geftürzt it, dem Flebt ein Schmuß an, der 
durch Waſſer nicht weggeſchafft werden kann, der viel Zeit 


und ftrenge Buße und Thränen und Klagen und mehr 
heifies Weinen erfordert, als ihr Derer megen an ven Tag 
legt, die euch die Theueriten find. Denn jener Schmuß 
kommt uns von auffen, und darum können wir uns ſchnell 


desſelben entledigen; diefer aber wird innerlich erzeugt, 


weßhalb wir ihn auch nur mit Mühe abwalchen und rein 


werden fünnen. „Denn aus den Herzen,“ heißt e8, „fome 


men die böfen Gedanken, Ehebrüche, Hurereien, Diebftabl, 


Fafche Zeugniſſe.“) Und daher fagt der Prophet: „Schaffe | 


in mir, o Gott, ein reines Herz!" in Anderer aber: 
„Wafde dein Herz rein von Bosheit, Jerufalem!“?) Siebft 


‚ Du, daß rechtſchaffen handeln Gottes und unfer Wert it? 


1) Datth. 15,19. — 2 8. 50, 12. — 3) Ier. 4, 14 


Ereigniffe ſelbſt vermögen uns zu bilden. Man vermag x 
feinen Tag und feine Stunde zu nennen, wo man nicht fehen 
kann, wie man zahlreiche Yeichen binausträgt; aber Alles 








Und wieder: Selig find, bie) ein — — haben; en 
ſie werden Gott anſchauen. 9 Suchen wir alſo aus allen 
unferen Kräften, rein zur werben, und wafchen wir unfere 
Sünden ab! Wie wir fie aber abwaſchen können, lehrt 
der Prophet mit den Worten: „Wafchet, reiniget euch, thut 
euere böfen Gedanten von meinen Augen!) Was heißt 
Das: „von meinen Augen"? Gewiſſe Leute feheinen 
fündenfret gu fein, aber bloß vor den Menfchen, vor Gott 
aber erfcheinen fie wie übertünchte Gräber; daher jagt er: 
Nehmet fie weg, fo wie ich fie fehe! „Xernet Gutes thun, 
fuchet, was recht ift, fommet zu Hilfe dem Unterprüdten! 
Alsdann fommt und Hlaget über mich, ſpricht der Herr. 
Wenn euere Sünden wie Scharlah wären, will ich fie 
weiß machen wie Schnee, und wenn fie roth wären wie 
Purpur, will ich fie weiß machen wie Wolle.) Siehſt 
du, daß wir zuerft und reinigen müflen, und daß uns dann 
der Herr reinigt? Denn den Worten: „Wafchet, reiniget 
euch!“ fügt er hinzu: „To will ich fie weiß machen.“ Es 
fol alſo Keiner von Denen, welche in den tiefften Ab— 
grund des Laſters verfanfen, verzweifeln; denn wenn dir 
auch das Lafter, will er fagen, zur Gewohnheit und faft 
zur Natur jelbit geworben, fei ohne Furcht! Daher wählte 
er feine verbleichenden Farben, ſondern foldhe, die den 
Gegenftänden, an denen fie haften, natürlich find, und 
fagte von ihnen, daß fie in die entgegenftehende Beſchaffen— 
beit übergehen würden. Denn er fagte nicht einfach wa— 
fchen, fondern weiß machen wie Schnee und Wolle, um 
uns gute Hoffnung zu geben. Groß ift alfo die Kraft der 
Buße, da fie ung weiß wie Schnee und Wolle macht, wenn 
auch die Sünde unfere Seelen ergriffen und fie gefärbt 
bat. Bemühen wir ung daher, rein zu werben; er bat 


a N nichts Schweres befohlen! „Scaffet Recht,“ heißt es, 


„dem Waifen, beſchirmet die Wittwe!” +) Siehft bu, mie 


& 


a 1,16. — 3) &. 1, 17. 18, 
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Dreizehnte Homilie. 





1-14. Ferner, wenn die Bollfommenhei 
durch das Levitifhe Prieſterthum käm 


=® Genndas Volkhat unter demſelben das Ge 


ſetzempfangen), wozu waresnodhnotbwen 
Dig, einen anderen Briefter nah der Weifı 
des Melhifedehaufzuftellen und ihn nid: 
nah der Weife des Aaron zu benennen‘ 
- Denn wenn das Prieftertbum gewechſel 
wird, ift esnöthig, daß auch das Geſetzge 
wechſelt werde. Denn Derjenige, von wel— 
ſchem Dieß geſagt wird, iſt aus einemande 
ren Stamme, aus welchem nie Einer den 
Altare gedient hat; denn es iſt bekannt, dal 
unſer Herr von Juda abſtammt, welchen 
Stamme Moſes rückſichtlich des Priefter 
thumes Nichts zugefihert bat. 


„Berner, wenn die Bollfommenheit durd 
das levitiiche Prieſterthum füme,” fagt er. Nach 
dem er von Melchifedech geiprodhen und gezeigt hatte, wi 


— ſehr er ſich vor Abraham auszeichne, und den großen Un 




















rich Bio Koradlenl batte, Heginnt er, bie Berfchiebeneit des 


Bundes ſelbſt zu zeigen und klar zu machen, wie jener un- ve : 
vollkommen, dieſer aber vollkommen fei. Und er geht noh IR 


nicht auf die Sache felbft ein, ſondern führt einftmweilen 


von Priefterthume und dem Bunde die Unterfuhung; denn 2 


dadurch konnten die Ungläubigen eher zum Glauben ge— 


bracht werden, wenn der Beweis von Dem geführt wurte, 
‚was ſchon früher angenommen und geglaubt worden war. 
Er zeigt, daß Melchiſedech, melcher fich bei ihnen inder 
Dronung der Priefter befunden, vor Levi und Abraham 
ſehr ausgezeichnet gewelen. Aber er juht ven Beweis auh 


nod aus etwas Anderem zu führen. Woraus denn? Aus 


dem dermaligen und aus dem jüdischen Priefterthfume. Bes S 
trachte mir bier feine aufferordentlihe Klugheit! Denn 


wodurch. er Diefen aus dem Prieftertbume weggedrängt zu Ä 


baben ſchien, weil er nicht nach der Oronung Yarons war, 


gibt er ihm eine fefte Stellung und macht Jene weichen. 
Diefes thut er aber, indem er Sich felbit einführt wie in 


einem Zweifel befangen, nämlicd) darüber, warum er nidt 
nad der Drdnung des Naron genannt werde, und Loft 


dann diefen Zweifel auf folgende Weile: Auch ich, fapt er, 


bin darüber im Unklaren, warum er es nicht nach ber Orb : 


nung des Naron geworben. Diefes aber zeigt er an in den 
Worten; „Wenn aber die Vollkommenheit durch 
daslevitifche Prieſtert hum käme;“ und dann: „Wo» 
zu war (ein anderes) noch nothwendig;“ — welche Worte 
ein beſonderes Gewicht haben. Denn wäre Chriſtus dem 
Fleiſche nach früher nach der Ordnung des Melchiſedech dage⸗ 
weſen, und wäre dann erft das Geſetz, und was auf Aaron 


Bezug hat, gekommen, fo könnte Jemand allerdings far 2 
nen, daß alles Andere, meil das mehr Vollkommene nahger 


fommen, aufgelöft fei. Iſt aber Chriitus fpäter gefommen 
und hat er einen anderen Charakter des Prieſterthumes ange⸗ 
nommen, fo ift Dieß offenbar darum geichehen, weil jenes ein 


unvolllommenes war. Denn nehmen wir an, will er Tagen, m 
es ſei Alles erfüllt worden und Nichts unvollfommen im 


Prieftertbume, — warum war ed denn nötbig, zu fagen: 
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„nah der Ordnung des Melchiſedech“ und nicht: 
„nad der Orpnung des Naron“? Warum wurde 
denn Naron aufgegeben und ein anderes Priefterthbum ein- 
geführt, nämlich das „nah ver Ordnung des Mel- 
hifedeh“? „Wenn nun die Bollfommenbeit 
durch das levitiſche VPrieftertbum füme,” Sagt er, 
d. h. wenn die Vollkommenheit der Dinge, der Kehren (Dogs 
men), des Lebens durch das Ievitiihe Prieſterthum käme. 
Siehe, wie er auf feinem Wege voranfchreitet! Er fagt: 
„nah der Dronung des Melchiſedech,“ um anzu- 
zeigen, daß das Prieflertfum „nah der Ordnung des 
Melchiſedech“ ven Vorzug habe, denn Diefer ift viel 
ausgezeichneter. Dann weilt er Dasfelbe in Bezug auf die 
Zeit nach; e8 war nach Naron, daher offenbar auch befler. 
Welchen Sinn haben venn die folgenden Worte: „Denn 
das Bolf bat unter vemfelben das Geſetz em- 
pfangen“? Was heißt Das: „unter demfelben"? 
An dasſelbe hält es ſich und durch dasſelbe thut e8 Alles; 
e3 fann nicht gefagt werben, daß es Anderen gegeben wurde. 
„Das Bolf bat unter vemfelben das Geſetz em- 
pfangen,“ d. h. e8 bat fich defien bedient. Man kann 
nicht fagen, daß e8 zwar vollfommen geweien, das Bolf 
aber nicht darauf angewiefen worden fei. „Unter dene 
felben hat es das Gefeß empfangen,” d.h. es 
bat dasjelbe gebraucht. Was bevürfte e8 denn eines ande— 
ren Prieftertbumes, wenn jenes die Vollkommenheit gehabt 
hätte? Denn nachdem das Prieſterthum gewechſelt wor- 
den, mußte mit vem Gefete notbwendig das Gleiche ge— 
ſchehen; wenn aber ein anderer Priefter erforderlich ift oder 
vielmehr ein anderes Prieftertbum, fo ift auch ein anderes 
Geſetz nöthig. Dieß ift für Diejenigen gefayt, melde da 
fprechen: Warum war denn das neue Teftament nothwen— 
dig? Man fonnte ja auch aus den Propheten ') die Zeug- 
niffe entnehmen: Das ift der Bund, den ich mit eueren 


1) Apoftelg. 3, 25. 
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Vätern geichloffen babe. Indeſſen ilue 
ſuchuñg aus dem Prieftertbume. Und fiehe, wie er hiezu 


der Ordnung des Melchiſedech,“ mworurd er das 





ſagt haben: „nach der Ordnung des Melhifedeh," 
wenn jenes befler geweſen wäre. Sit alfo ein anderes 


führt Paulus feine un -· 
> von früher ber feine Darlegung macht! Er fagte: nah 


Aaron’fche Priefterthum befeitigt; denn er würde nicht ge 


Prieſterthum eingefithrt worden, fo muß auch ein anderer —— 


® Bund fein; venn es kann Fein Prieftertbum ohne Bund 


und ohne Gelege und Einrichtungen beftehen, und es fann, = 


da ein anderes Brieftertbum angenommen wird, jenes nicht N 
weiter im Gebraud bleiben. Da nun eingewendet werben 
fonnte, wie er, ohne zum Stamme Levi zu zählen, Priefter 
fei, — hält er diefen Einwurf, welcher bereit8 im Früheren 
feine Löſung gefunden, feiner weiteren Befeitigung werth, 
ſondern ſpricht nur im Vorübergehen davon. Ich habe ge— 
ſagt, bemerkt er, daß das Prieſterthum gewechſelt worden, 
daber auch ver Bund. Dieſer Wechſel aber fand ſtatt nicht 
nur in Bezug auf die Art und Weile und die Vorſchriften, 
Sondern auch binfichtlih des Stammes; denn auch in Ber 
zug auf ven Stamm war e8 nöthig. Wie denn? „Wenn 
das Prieſterthum gewechſelt wird," heißt ed; das 
Heißt: Darum ift es von dem einen Stamm auf den ans 
deren, von dem priefterlichen zu dem füniglichen gewechſelt 
worden, damit ber fönigliche und der prieſterliche verfelbe 
Sei. Betrachte das Geheimniß! Zuerft war der könig— 
fiche, und nun ift auch der priefterliche geworben. So 
verhält es fih auch mit Chriftus; denn König mar er im⸗ 
mer, Prieſter aber iſt er geworden, als er Fleiſch annahm 
und vas Opfer vollbrachte. Siehſt du da die Verände- 
rung? Mas aber eingewendet werben konnte, führt er, wie 
es natürlich folgen mußte, alſo an: „Denn Derjenige," 
heißt e8, „von welchem Dieß gelagt wird, tft aus 
einem anderen Stamme, aus weldbem nie Einer 
dem Altare gedient bat. Denn es ift befannt, 





daß unfer Herr von Juda abftlammt, welchem —— 


Stamme Mofes rückſichtlich des Prieſterthumes 






Nichts zugefihert hat." Er will damit Folgendes 
Sagen: Auch ich weiß und fpreche e8 aus, daß vieler Stamm 
am Prieftertbume feinen Antheil batte, und noch Niemand 
aus demfelben den priefterlichen Dienft verſehen hat, was 
auch in den Worten: „Reiner hat dem Altarege- 
dient“ ausgefprocen ift; ſondern das Ganze beruht auf 
0 einen Wechſel. Sp war es notbwendig, daß das Geſetz 
uund der alte Bund gewechfelt wurden, weil ja felbft ver 
Stamm dieſe Veränderung erfahren bat. Siehſt du, wie 
er noch einen anderen Unterichiev an dem Wechlel des 
— Stammes zeigt? Aber nicht allein daran wird vieler Un— 
— terſchied nachgewieſen, ſondern auch an der Perſon, dem 
Bunde, der Art und Weiſe und ſelbſt dem Vorbilde. 


16. Der e8 nicht nad Borfchrift einer 
kleiſſchlichen Beftimmung, ſondernnachder 
Krafteines unauflösbaren Lebens gewor— 
den iſt. 


Er iſt Prieſter geworden, heißt es, „aber nicht 
nach Vorſchrift einer fleiſchlichen Beſtim— 
mung;“ denn jenes Geſetz war in vielen Stücken kein Ge— 
ſetz, und ganz richtig bat er es eine fleiſchliche Beſtimmung 
genannt; denn Allee, mas es feſtſetzte, bezog ſich auf das 
Bleib. Denn find die Vorſchriften: Beſchneide das Fleiſch, 
falbe das Fleiſch, waſche das Fleiſch, reinige das Fleifch, 
befcheere (megixsigov) das Fleiſch, binde das Fleifch, nähre 
das Fleiſch, gib Ruhe dem Fleiſche! — nicht Fleifchliche 
Beltimmungen? Willft du aber auch die Güter fennen 
lermnen, die e8 verfprocen hat, fo höre! Ein langes Xeben, 

beißt e8, dem Fleiſche, Milch und Honig dem Fleifche, Friede 

dem Fleiſche, Vergnügen dem Fleiſche! Bon dieſem Ge- 
etze hat Aaron das Prieſterthum empfangen, Melchiſedech 
= aber nicht fo. 
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15. 


derer als Priefter aufftebt. 


Was erhellet denn? Was für ein Unterſchied zwiſchen NER 
dem einen und dem andern Priefterthume beftebt, und wie EN 
groß bie Verſchiedenheit zwiſchen beiden iſt; wie ausgezeich⸗ 

net Der it, welcher es nicht nach Vorſchrift einer fleiſch⸗ 
lichen Beftimmung geworben. Wer? Dieſer Melchiſedech? 


Nein, ſondern Chriſtus. „Sondern nad der Kraft eines 
unauflöslichen Lebens.“ 


17. Dennbie Schrift) bezeugtja: Du biſt ein 
 Briefter in Emigfeit, nad ber Meile des 
Melchiſedech, 






erreicht, „Tondern nach der Kraft eines unauflöglichen Le⸗ 
beng.” Dieſes fagt er, um anzubenten, daß er Prieſter 
geworben durch feine und des Vaters Macht, durch „die 


i Kraft eines unauflöslichen Kebens“. “Damit aber fteben die | 


Worte: „Der es nidt nadı Vorſchrift einer fleifchlichen 
Beſtimmung geworden ift“ in feiner paffenden Verbindung; 
denn folgerichtig müßte jegt fommen: „ſondern nach Vor⸗ 
ſchrift einer geiſtigen Beſtimmung.“ Allein durch das 


Fleiſchliche zeigt er das Zeitliche an, wie er ſich auch an- 


-perwärts bezüglich der Gelege zur Rechtfertigung des Flei⸗ 
fches nach der Kraft des Lebens in ähnlicher Weile aus: 


ſpricht; d. h. daß er durch die eigene Kraft lebt. Er ſagt- 
daß das Gefeg gewechlelt werde, und zeigt nun, wie Das 
geichehe. Dann fragt er nad) ver Urſache; denn Das ift 
am meiften geeignet, überzeugt zu werben, und führt zu 


einem fefteren ©lauben, wenn man die Urſache fennt; dena 


dann ift unfere Überzeugung feft, wenn wir die Urſache 
fennen und den Grund verfteben. 


Und nod m ehrerbelletes, indemnab 
der Ahnlichkeit des Melchiſe dech ein An- 


d. h. nicht für eine gewiſſe Zeitdauer, die einmal ihr Ende $ 

















18 Das vorbergebende Geſetz wird näm- : 
Lich abgefhafft wegen feiner Shwädhe und 
Unbraudbarfeit. 


‚Hier erheben fich die Häretifer und forechen: Paulus 
bat das Gele ſchlecht genannt. Aber gib genau Acht! 
Er fagt nicht: Weil es fchlecht oder böfe war, fondern: 
„Degen feiner Shwähe und Unbraudbbar- 
ke it.“ Auch an anderen Stellen zeigt er deſſen Schwäche, 
wenn er 3. DB. jagt: „Im welchem er ſchwach war dur 
das Fleiſch.“ Alfo klebt die Schwäche nicht dieſem an, 
fondern ung. 


19, Denn das Gefeß hat Nichts zur Boll» 
tommenbeitgebradt. 


Was heißt Das: „Es bat Nichts sur Boll: 


fommenheit gebracht?" Es hat Niemanden voll« 


fommen gemacht, meil man ihm nicht gehorchte. Übrigens 
bätte e8 auch, felbft wenn ihm Gehör gefchenft worden 
wäre, Niemanden vollfommen und tugendftarf gemacht. 
Dieß ift aber auch in ven Worten nicht ausgeſprochen, ſon⸗ 


bern daß es feine Kraft gehabt babe; und mit Necht, denn 


es beftand aus Buchftaben, melde anorbneten, Dieß zu 
tbun und Jenes zu laſſen, aber die Vorſchriflen trugen die 
Duelle der Kraft nicht in fi. Anders verhält es fih mit 
der Hoffnung. Was bedeutet das Wort: „Abichaffung“? 
Tauſch, Entfernung. Was will er damit bezeichnen, daß 
er fagt: „das vorhergehende Geſetz“? So nennt er das 
Geſetz, weil es feiner Schwäche wegen abgeſchafft wurde; 


er nennt es „vorhergehend“, meil es veraltet und vorüber 


gegangen ift — wegen feiner Schwäche. Abſchaffung“ ift 
alfo die Befeitigung Defien, was früher in Kraft war. 
Übrigens ift hieraus klar, daß es in Geltung ftand, aber 
verachtet wurde, weil e8 Nichts vollbrachte. Hat alfo das 





Geſetz Nichts genügt? Wohl bat e8 genügt und fogr 
großen Nugen geſchafft; aber um vollfommen zu madhen, 
hat e8 einen ſolchen nicht gebracht. Sn diefem Sinne ft 
er alle: „Das Gefek bat Nihts zur Bollfom- 
menheit gebradt,“ in fo ferne Alles Bild, Alles — 
Schatten war: Beſchneidung, Opfer, Sabbat, welche Dinge 
nicht die Kraft hatten, in die Seele einzudringen; — darum 
weichen fie und treten ab. „Sondern die Einfüh- 
zung einer beiferen Hoffnung ſiſtes, durch 
welche wirzu Gott kommen.“ ER a 





20, Unvinwieferneesniht ohne Eivfhwur 
gefhah. i 


Siehft du, daß bier der Eid nothwendig war? Wehe Kr 
halb er auch oben jo Bieles darüber geiprochen , daß Sott 
geſchworen und Dieß darum getban babe, um und def 
fefter zu überzeugen. Auch das Geleß, will er Tagen, hatte 
eine Hoffnung, aber feine ſolche; denn fie hofften bei guter 
Aufführung das Land zu befigen und fein Ungemad zu er= 
Fahren; wir aber hoffen hier, wenn wir einen guten Lebens - 
wandel führen, nicht die Erbe, fondern den Himmel zu be— 
figen, oder vielmehr, was noch befler iſt als Dieles, mir 
hoffen, in die Nähe Gottes zu feinem väterlichen Throne 
zu gelangen und mit den Engeln ihm zu dienen. Und 
fiehe, wie er Dieß allmählig hinfegt; denn bort fagte er: 
„Wir geben bis in’8 Innere Des Borhanges hinein ;" bier 
aber: „Durch welche wir zu Gott kommen.” — „Und in— 
wie ferne esnicht ohne Eidſchwur geſchah.“ 
Was heißt Das: „UUnd in wie fernees nicht ohne 
Eidſchwur gefhah"? Das heißt: Nicht ohne Eid. 
Siehe da noch eine andere Verſchiedenheit! Wir haben, 
will er fagen, fein einfaches Beriprechen. „Jenenäm- 
lich find ohne Eidſchwur Prieflergeworden, 






21-24. Diefer ‘aber mit Eidfänerdurh 





Den, der zu ihm ſprach: Der Herr hat ge- 


ſchworen, und es wird ibn nihtgereuen: 


Dubift Briefterin Ewigkeit; in fo ferneift 
Zefus eines befferen Teftamented Bürge 


geworden. Aub find von Fenen mehrere 


Briefter geworden, weil ſie durch den Tod 
verhinwert wurden zu bleiben. Diefer aber 


bat, weil erewig bleibt, ein ewiges Brie- 


ftertbum. 


Er gibt einen doppelten Uuterſchied an: Diefes bat, 


mas beim Gelege nicht der Fall war, fein Ende, und e8 
beruht auf einem Eive. Dieß mweift er nah an Chriſtus, 


der ewig ift; denn „nach der Kraft,” heißt es, „eines une 


auflbslichen Lebeng;" dann an dem Eide, den er geſchwo— 
ren, und an der Sache felbit; denn meil jenes ſchwach 


war, Sant er, wurde es gemechfelt, dieſes aber fteht feft, 


S weil e8 ftarf iſt. Dasfelbe thut er dar an dem Priefter. 


Wie denn? Er zeigt, vaß er ver alleinige ift; Das aber 
wäre er nicht, wenn er nicht unflerblich wäre. Denn gleiche 
wie es viele Prieſter gibt, meil fie ver Sterblichkeit unter- 


worfen find, fo ift einer der alleinige, weil er unfterblich 


| it. „In fo ferne ift Jeſus eines befferen 


Teſtamentes Bürge geworden,“ weil er ihm 
geichworen hat, fast er, daß er immer Priefter fein werde, 


E wdoas nicht gefcbehen wäre, wenn er nicht das Leben hätte, 


25. Weshalb er aub immer retten fann 
Diejenigen, welche durch ihn Gott naben, 


baeralle Zeit lebt, um für uns zu bitten. 


Stehit dur, daß er Dieles von ihm dem Fleifche nach 


= foriht? Wann er ihn als Priefter zeigt, läßt er ibn auch 
ganz paflend als Fürbitter ericheinen. Wenn daher Paulus 


fagt, daß er für ung bitte, will er damit andeuten, daß erals 


- Hoherpriefter Dieß thue. Denn fofern er nach feinem Wil- 


















——— 


len die Todten erweckt und wie der Vater lebendig macht, 





wie follte er da, wenn es zu retten gilt, fich auf's Bitten einlaf- 


ſen? wie ein Fürbitter fein, da er das ganze Gericht bat? 






Wie joll Der ‚bitten, welcher die Engel ausfendet, damit 
fie die Einen in's euer werfen, die Andern aber retten? 


Webphalberaud, beißt es, rettenlann, 


Darum alfo rettet er, weil er nicht ftirbt. Da er aber 4 


immer lebt, bat er feinen Nachfolger; bat er aber feinen ee — 


Nachfolger, fo kann er auch für Alle ſtehen (meoiszerdar). 
Hier aber erftredt fich die Wirkfamfeit des Hohenprieſters, 
felbft wenn er bewunderungdwürdig wäre, nur auf bie 
Zeit, in welcher er lebt, mie e8 zum Beilpiel bei Samuel 
und allen Anderen war; dann aber nicht mehr, denn fie 


Rarben; bei unferem Hohenpriefler ift es aber nicht fo, fon- 3 


dern dieſer rettet vollfommen.‘) Was heißt Das: „bis 
zur Vollendung”? Hier wird ein großes Geheimniß anr 
gedeutet. Nicht allein bier, ſagt er, ſondern auch dort rettet 


er Diejenigen, welche durch ihn Gott nahen. Wie rettet 


er fie? „Daeralle Zeitlebt,” fagt ev, „um für 
ung zu bitten.“ Siehſt du, wie er der menſchlichen 


Natur wegen ſich unerhaben auevrüdt? Denn nicht für 


einmal, fagt er, ift er ein Fürfprecher geworden, ſondern 
er ift es fie immer und fo oft, als es nothwendig ift, für 
fie zu bitten; denn Das wird flar durch den Ausdruck: 
„bis zur Vollendung“ (immer). Welche Bedeutung 
hat denn der Ausdruck: „bis zur Vollendung“? Nicht 
allein für die gegenwärtige Zeit, will er ſagen, ſondern 
auch dort im zukünftigen Teben. Muß er allo immerfort 
bitten? Und wo liegt denn da ein vernünftiger Sinn? 
Finden doch gerechte Menfchen oft durch eine einzige Bitte 
Erbörung, und Diefer fol immerdar bitten? Warum fitt 
er denn an der Seite (des Vaters)? Sieht du, daß diefe 


1) Eis zo navreids — bis zur Bollendung, immer. 






unerbhabene Redeweiſe nur Herablaffung it? Was er aber 
Sagen will, ift Dieſes: Leget alle Furcht ab und wollet nicht 
— ſprechen: Ja, er liebt uns zwar, und er hat Zuverſicht 
beim Vater; allein ewig leben kann er nicht; — denn er 
— lebt ewig. 





26. Auch geziemte ung, daß wireinen ſol— 

ben Hohenprieſter hätten, der da wäre hei—⸗ 

lig, ſchuldlos, unbefleckt, ausgeſchieden 
vonden Sündern. 


Siehſt du, daß das Ganze in Bezug auf die Menſch— 
beit gefagt it? Wenn ich hier von der Menfchheit fpreche, 
fo meine ich die, welche mit der Gottheit verbunden ift, in= 





* dem ich nicht theilen, ſondern nur das richtige Verſtändniß 
= erleichtern will. Siebft du die DVerfchiedenheit in Bezug 
auf den Hohenpriefler? Er bat, was oben gefagt worden, 
—* nämlich: „Der in allen Stücken ähnlich wie wir verſucht 
worden, doch ohne Sünde war,“ kurz wiederholt. „E8 
geziemte uns,“ ſagt er, „daß wir einenfolden 


Yi$ 


FE 
— 


Hohenprieſter hätten, der da wäre heilig, 
ſchuldlos.“ Was beißt Das: „ſchuldlos“? Frei 
von Laſter, ohne (innerliche) Bosheit; und daß er alfo be- 
ſchaffen ift, Ierne aus den Worten des Propheten, ver da 

ſpricht: „Rift ift nicht erfunden worden in feinem Munde.“ *) 
Wer möchte wohl von Gott alfo reden? Und wer könnte, 
obne zu errötben, fagen, Gott fei frei von Bosheit und 
Liſt? In Bezug auf ihn dem Fleifche nach fünnen aber 
die Worte: „heilig, unbefledt" einen vernünftigen 
Sinn haben. Bon Gott aber kann Niemand fo fprechen, 
denn er hat eine unbefledbare Natur: „ausgeichieden 





1) Iſ. 53, 9, 




























 vonden Sündern.“ Zeigt nun Dieß allein den In h 
 terfchied an oder auch felbft das Opfer? Auch das Opfer. 
Wie denn? = 


27. Er bat nicht jeden Tag nöthig, beißt es, - 
wiedie Hohbenpriefter zuerft fürfeineeige- 
nen Sünden Dpfer Ddarzubringen, dann 
für die des Volkes; denn Dieß baterein>-. 
malgetban, daer ſich felbftaufopferte. 


Hier macht er bereits die Einleitung, um ben Borzug 


des geiftigen Opfers darzuftellen, und gibt an, was für ein 
Unterfchied fei zwiſchen dem Priefter und dem Teftamente, 
zwar nicht ganz, aber doch theilmeife, und macht die Ein- 


leitung in Bezug auf das Dpfer felbit. Glaube alfo nicht, - : 
wenn du ihn Briefter nennen hörft, daß er immer opferet 


Denn Das hat er einmal getban, und nun bat er feinen 
Sig inne. Denn damit du nicht wähneft, er ftehe im 
Himmel und fei Diener, zeigt er, daß das Werk ver Erldör 
fung vollbracht fei. Denn wie er Knecht wurde, fo auch 

Priefter und Diener. Aber wie er Knecht wurde, ohne es 

zu bleiben, fo blieb er auch nicht immer Diener; denn der 

Diener bat nicht zu fiten, fonvdern zu ftehen. Dieſes nun 
deutet die Größe des Dpfers an, welches als einziges und 

alleinige8 genügte und einmal dargebracht mehr Kraft hatte - 
als alle. Doch hierüber fpäter und für jegt nur Diefes, 
fagt er: „Denn Dieß bat er einmal gethan.“ Was 
denn? Denn es ift nothwendig, fagt er, daß auch Diefer 
Etwas babe, mas er darbringe, nicht für fich felbit; — 
denn wie bätte Das fein können, da für ihn die Sünde 


eine Unmöglichkeit ift, — fondern für das Volk. Was fagft 


du? Und er hat nicht nothwendig, für fich felbft Opfer 
darzubringen, fondern hat eine ſolche Macht? Allerbinge, 
fagt er. Denn damit vu nicht glaube, die Worte: „Das 


bat er einmal getban” fänden auch auf ihn Anwense > 


dung, fo höre, was er binzufügt! 
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28. Denn — Gefetz ſtellt Me nſchen 3 
Hobenprieftern auf, die Schwachheiten 





uU 
baben. 


Daber opfern fie auch immer für fih felber; warum 
aber follte er, ver mächtig ift und frei von Sünde, für ſich 
opfern? Er opfert alfo nicht für fih, fondern für das 
Bolk, und Dieß nur einmal. „Das Wort des Eides 
aber, das nah den Geſetze gefonmen ift, 
den Sohn, den Bollflommenenin Ewigkeit.“ 
Mas heißt Das: „ven Bollfommenen“? Siehe, 
Paulus ftellt feine fcharfen Gegenfäge auf; denn nachdem 
er gefagt hatte: „vie Schwachheiten haben,“ ſprach 
er nicht: den Sohn, den Mächtigen, fondern: „ven Boll: 
fommenen,“ d. i. den Mächtigen, wie man audy fagen 
könnte. GSiehft du, daß ver Name „Sohn“ im Gegenfate 
zu Knecht ſteht? Schwähe aber nennt er die Sünde 
oder ven Tod. — Was heißt Das: „in Ewigkeit“? Er 
iſt nicht nur jeßt ohne Sünde, fondern immer. Wenn er 
alſo vollfonmen ift; wenn er niemals fündigt; wenn er 
eiwig lebt, — warum wird er denn vielmal für uns Opfer 
bringen? Darüber handelt er jest nicht, fondern er ſucht 
darzutbun, daß er nicht für fih Opfer bringe. — Da wir 
nun einen ſolchen Hobenpriefter haben, jo wollen wir ihn 
nachahmen und in feine Yußtapfen treten. Es gibt fein 
anderes Dpfer, eines bat ung gereinigt; nach viefem aber 
ift Feuer und Hölle. Denn deßhalb auch bewegte er auf 
und ab und fagte: Nur ein Prieſter, nur ein Opfer, da⸗ 
mit Niemand im Wahne, es gebe viele, furchtlos fündige. 


So Biele alfo von ung de3 Siegels gewürdiget wor- 
den; To Viele am Genuffe des Opfers Antbeil befommen; 
to Diele an dem unflerbliben Tiſche ihren Blat gefunden: 
ftet8 treu wollen wir unferen Übel und unfere Ehre be— 
wahren; venn der Abfall ift nicht ohne Gefahr. Alle Dies 
jenigen aber, welche bis jeßt dieſer Güter noch nicht gewür— 
diget worden, follen darum Fein vermeflenes Vertrauen fafs 


aufe in ven legten Augenbliden des Pebens zu empfan- 











fen; denn wenn Jemand beihalb fündigt, um die heilige 


gen, wird er fie oft: gar nicht erlangen.’) Ya, glaubet mir, 


cch will euch durch Das, was ich fage, nicht fchreden; ih 


habe Viele gefannt, welche diefe traurige Erfahrung gemadt 
baben, indem fie im Bertrauen auf die Taufgnade viele 
Sünden begingen, am Ende ihres Lebens aber leer auge 
gingen; denn Gott bat die Taufe eingelegt, um die Sün- 
den zu tilgen, nicht aber, um diefelben zumehren. Wollte 
fie aber Semand dazu gebrauchen, um deſto ungelheuter 
fündigen zu können, fo würde fie ja die Veranlaflung vr 
Ausfhweifung fein. Denn gäbe es feine Taufe, dann wür: 
den die Menfchen vorlichtiger wandeln, weil fie feine Berr 
gebung zu erwarten hätten. Siehft du, daß wir jene Worte: 

„Sollen wir Böfes tbun, damit Gutes daraus fonıme?") 





zur vollen Geltung bringen? Darum wandelt auch ihr, 


die ihr noh wicht zu den Geheimniffen zugelaffen worden 


ſeid, ich bitte euch, mit Vorſicht! Niemand trete als ein 


Miethling, Niemand ohne Überlegung in den Dienft der 
Tugend; Niemand fcheue fie als eine ſchwere Kalt! Mit 
Luft und Freude wollen wir ihr uns mweihen; denn müßten 
mir nicht auch dann gut fein, wenn fein Lohn zu hoffen 
wäre? Da uns num aber eine Bergeltung in Ausſicht ge 
stellt ift, fo wollen wir wenigft jo gut werden. Sftaber 
Das nicht eine Schande und die größte Shmah? Wenn 
du mir feinen Lohn bietelt, ſagſt du, werde ih nicht recht⸗ 


fchaffen werden. Darf ich mir da eine Bemerkung erlaue 


ben? Du wirft nie rechtichaffen fein, auch nicht, falls du 2. 


dich rechtſchaffen geberdeſt, wenn du e8 bloß um Kohn 


thuſt; denn du hältft die Tugend für NichtS, wenn du fie 
nicht liebt. Allein obgleich Gott unierer großen Schwähe 
wegen für die Tugendübung Lohn verheißt, fo wollen wir 


1) Ehryfoftomus fpricht hier gegen Jene, welche die Taufe 
bis zum Tode verfchoben. 
2) Röm. 3, 8 
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ihr dennoch nicht folgen. Setzen wir aber ven Sal ee 


ihr wollt, e8 fcheide ein Menſch, der unzählige Verbrechen 
begangen, nach empfangener Taufe, was nach meiner Mei- 
nung nicht fo leicht vorkommen wird, aus biefem Leben. 
Wie wird er, fage mir, dorthin übergehen? Wenn er audy 
feiner Thaten wegen nicht gerichtet wird, fo wird er doch 
feine wahre Befriedigung finden, und zwar mit Recht. 
Denn wenn er, hundert Jahre alt geworben, fein anderes 
Berdienft aufzuweiſen hätte, als daß er von Sünden frei 
geblieben, oder vielmehr nur, daß er aus purer Gnade 
Kettung gefunden, die Anderen aber mit Kronen geihmüdt 
in Ölanz und Ehre erblidte: würde er, obgleich er nicht 
ver Hölle verfiel, ven Schmerz wohl ertragen? Damit idy 
aber die Sache durch ein Beispiel deutlicher mache, nehmen 


wir an, es feten zwei Soldaten, von denen ver eine ftiehlt, 


Ungerectigfeiten begeht und Betrügereien verübt, der An= 
dere aber thue Nichts dergleichen, fondern führe fih eines 
Mannes würdig auf, vollbringe rühmliche Thaten, trage im 
Kriege glänzende Siege davon und röthe feine Nechte mit 
dem Blute (der Feinde). Nach einiger Zeit werde er von 
ver Kangftufe, welche auch der Dieb inne hatte, plötzlich 
auf ven FZaiferliben Thron erhoben und mit dem Purpur 
befleivet; jener Dieb aber bleibe in feiner früheren Stel» 
lung und babe e8 nur der füniglichen Gnade zu verbanfen, 
daß feine Miffethaten ungeftraft bleiben, müfle fich aber 
mit dem letzten Plage begnügen und fih dem Könige unter- 
ordnen. Wird er nicht, fage e8 mir, von Schmerz über- 
mwältiget werden, wenn er feinen früheren Dienftgenoflen 
auf der höchſten Stufe der Ehre, im Glanze des Thrones 
als Beherrſcher des Erdkreiſes erblickt, ſich felbit aber noch 
unten findet und felbft feine Straflofigfeit fich nicht zur 
Ehre rechnen fann, fondern darin nur föniglibe Huld und 
Gnade erbliden muß? Denn bat ihm der König auch ver- 
ziehen und ihn der Rechenſchaft entzogen, fo laftet auf fei= 
nem Leben dennoch die Schande; denn auch Andere werden 
ihm feine Achtung bezeugen. Denn bei foldhen Begnadi— 
gungen bewundern wir nit Die, welche Hulp empfangen, 














e, — fe fvenden; a je — e 
en defto größer wird die Scham der Empfängeriwenn 


fie fih vieler Verbrechen ſchuldig gemacht. Mit welchen 


Augen wird ein Solcher die Seligen im ‚Himmelteich: ans 


Schauen fönnen, da viele zahllofe Schweißtropfen und Wun— 


den aufweilen können, er aber gar Nichts zu zeigen hat, 


fondern auch noch feine Rettung allein der Barniherzigfeit u 


Gottes zuſchreiben muß? Denn pleichwie ein Mörder oder 


ein Dieb oder ein Chebrecher, ver auf dem Punkte ſteht, 


feiner Strafe entgegengeführt zu werden, falls er vonsger 2 
mandem los gebeten und in den Vorhof des fünigliben Ba 


laftes bingeflelt würde, Niemandem frei in’ Angilt 
fchauen könnte, obgleich ihm vie Strafe erlaflen worte 


fo würde e8 auch mit dieſem der Fall fein. "2 


SR 


Wähne aber nicht, daß Alle, wenn von einem könig— 
lichen (faiferlichen) Palaſte vie Rede ift, eines folchen theil- 
baftig werden. Denn wenn fihon bier der Unterfeldherr 
(inooyos) und die ganze königliche Umgebung, dann aber 
Diejenigen, welche weit unter diefen ſtehen und die Stelle 
‚der fogenannten Hofdiener) einnehmen, im föniglichen Pa- 


v. 


Yafte wohnen, — und doc ift ein großer Unterfchied zwi⸗ 


fchen einem Unterfeloberrn und einem Hofdiener, — ſo 
wird in noch viel höherem Grade ein ähnliches Verhältniß 


im Himmelreich ftattfinden. Und was id) da fage, iſt nit 


meine perfünlihe Anſicht; denn noch eine andere größere 
Verſchiedenheit macht Paulus geltend. Sowie nämlich große 
Berfchievenheiten obwalten zwilchen der Sonne, dem Monde, 


den Sternen und dem allerkleinften Sterne, fo wird es auch | 


im Himmelreich fein.- Und daß ein größerer Unterichied 
zwifhen der Sonne und dem Heinften Sterne obwalte, als 
der fogenannte Hofdiener vom Unterfeloherrn verſchieden 
ift, wird Allen einleuchten. Denn die Sonne erleuchtet und 


1) dexavoi. Hi decani lictores erant in aula imperato 
ris. Vide Cangium in Glossario Gr, ad vocem Asxavds. 
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erhellt auf einmal den ganzen Erdkreis und ftelt den Mond 


und die Sterne in’8 Dunkel; jener aber fcheint oft nicht, 
und diefe verfhwinden in der Finfterniß; viele Sterne gibt 
e8 auch, die dem Auge unfihtbar bleiben. Wenn wir nun 
fehen, daß Andere zu Sonnen werden, wir aber ven Plab 
der Hleinften Sterne, die wir nicht einmal fehen, einnehmen, 
welcher Troft wird uns ta werden? Leben wir dod nicht, 
ich bitte, in Trägbeit und Yaulbeit dahin, fondern eriwer- 
ben wir uns, frei vom Seichtfinne, Heilsihäte bei Gott und 
vermehren wir fie! Denn wer auch nur Katechumene ift, 


kennt doch fhon Chriftum, kennt den Glauben, hört das 


Mort Gottes, ift nicht weit von der Vollkenntniß der gött« 
lichen Heilsfehre und weiß den Willen feines Herrn. War 
rum fohiebt er auf? Warum wartet und zögert er? Nichts 
ift beſſer als ein rechtichaffenes Xeben, ſowohl bier wie dort; 
ebenfo bei ven Erleuchteten (ven Getauften) wie bei ven 
Katechumenen. Denn fage mir, was tft uns denn Schwer 
res zur Pflicht gemacht? Sei verebelicht, heißt e8, und 
lebe keuſch! Sag’ an, ift Das etwas Schweres? Und 
wie? Gibt es nicht Viele, nicht bloß Chriften, Sondern 
auch Heiden, welche ledigen Standes keufch leben? Was 
nun der Heide aus eitler Ruhmſucht volbringt, willft vu 
Das nicht einmal aus Gottesfurcht leiften? „Gib ven 
Armen,“ heißt e8, „von Dem, was du haft!"*) Iſt Das 
ſchwer? Aber auch bier treten Heiden ald Kläger gegen 
ung auf, indem fie fich, Freilich nur aus eitler Ruhmſucht, 
aller Habe entäuffern. „Rede nichts Unfläthiges!") Iſt 
Das ſchwierig? Müßten wir Das nicht vollbringen, um 
unfere Ehre zu wahren, wenn e8 auch fein Gebot vieler 
Urt gäbe? Daß aber das Gegentheil, ich meine die ſcham— 
lofen Reden, ſchwer feien, gebt daraus hervor, daß die Seele, 
wenn fie fich unterfängt, etwas Solches zu jagen, fih ſchämt 
und erröthet; und fie wird ſolche Reden nicht führen als 
etwa in trunfenem Zuftande. Warum thuft vu denn Das 


1) Tob. 4,7. — 2) Kol. 3, 8. 
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nicht auf öffentlichem Pla 


erlaubt? Nicht aus Nüdficht gegen die Anwelenden? Was 
rum thuft du Das nicht in Gegenwart deiner Frau? Ges 





um beine Frau nicht zu kränken, thuſi du es nicht; und. 
Gott beleidigeft du, ohne zu erröthen? Denn Gott ift über- 
all gegenwärtig und hört Alles, „Fliehe die Trunkenheit!“ 
heißt es.) Ganz recht. Denn ift dieſe nicht ſchon an ſich 
eine Strafe? Er ſagt nicht: Martere den Leib, ſondern 
was? Betrinke dich nicht, d. h. laß denſelben nicht ſo 
üppig werden, daß der Seele Herrſchaft verloren geht! 
Wie nun? Braucht man für den Leib nicht zu ſorgen? 
Bewahre! Das fage ih nicht; fondern pflege ihn nicht zu 
üppiger Ausichmeifung; denn denſelben Befehl bat auch 
Paulus gegeben, indem er fpricht: „Pfleget der Sinnlichkeit 
nit zur Erregung der Lüfte!) „Reiſſe nicht fremdes 
Out an dich,“ heißt es, „Sei nicht habfüchtig, fchwöre feinen 
Meineiv!") Welcher Mühen bedarf e8 dazu? melden: 
Schmeißes? „Hüte dich vor dem Ehrabſchneiden,“ heißt 









ge, was du bir wohl zu Haufe 


ſchieht es nicht darum, um fie nicht zu beleidigen? Aloe 


ed, „und vor Berläumdung!"Y) Melde Anftrengung for 


ſtet denn Das? Das Gegentheil aber bat wohl feine 
- Mühe; denn haft du eine böfe Zunge gehabt, fo fommft 
du Schnell in Gefahr und mußt beforgt fein, es könnte Der, 
welbem du Böſes nachgelagt haft, davon Kenntniß erhal: 
ten, mag derſelbe nun einem bohen oder niederen Stand 
angehören; denn hat er einen hoben Rang, fo tft die Sache 
an fih ſchon gefährlich; ift er aber eine gewöhnliche Per— 
fönlichfeit, fo fann er Gleiches mit Gleihem oder vielmehr 
deine böfen Reden noch in viel größerem Mauße vergelten. 
Kein Gebot fällt uns ſchwer, feines läftig, wenn wir nur 


wollen; fehlt uns aber der Wille, fo erfcheint uns auch 


das Leichtefte als eine gewaltige Laſt. Was ift wohl leichter 
als efien? Allein im Übermaaße ver Faulheit haben Biele 


1) Ephef. 5, 18. — 2) Röm. 18, 14. — 3) Matth. 5, 
83. — 4) Lu. 3, 14. 
15* 
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Vierzehnte Homilie. 


Kap. VII. 


1.% Derturze Inhalt aber Deſſen, was 
gefagtworden, tft: Wir babemeinenfole 





ben Hohbenpriefter, der zur Rechten des 


Shrones der Majeftät im Himmel fit, 
als Diener des Heiligtbumd und des 
wahrhaften Zeltes, weldes der Herr er- 
| rihtethbatund nicht ein Menſch. 


Baulus, welcher immer das Beiſpiel feines Meifters J. 
nachahmt, untermifcht das Niedrige mit dem Erhabenen, 
durch das Niedrige zum Erhabenen ven Weg zu bahnen 
und durch jenes zu diefem an ver Hand binzugeleiten, um 
dann nach erftiegener Höhe die Überzeugung beizubringen, 


daß Dieß Herablaffung war. Das thut er nun auch bier; : 


denn nachdem er ihn als Hohenpriefter gezeigt und geſagt 
hatte, daß er fich felbft zum Opfer gebracht, fügt er hinzu: 
„Der turze Inhaltaber Deilen, was gefagt 
worden, ift: Wir haben einen ſolchen Hoben- 
priefter, ber zur Rechten des Thrones der 


Majeftätim Himmel ſitzt;“ und doch kommt Das 


9 
N, 


Pr Corrfonomus; Somilien Aber den hedrne Brie 














nicht dem Priefter, ſondern Demienigen zu, welchem zu 
opfern er die Verpflichtung hat. „ALS Diener des 
Heiligthums.“ Er ift nicht einfach Diener, fondern 
„Diener des Heiligtbums“ „Und des wahr- 


haften Zeltes, welches der Herr errichtet 


batund nicht ein Menſch.“ Siehft vu die Herab- 
laſſung? Sprach er nicht früher den Unterfchied aus mit 
den Worten:?) „Sind fie nicht alle dienende Geifter?“ 
und darum bören dieſe nicht Die Worte: „Setze Dich zu mei⸗ 
ner Rechten!" Diefes aber fagt er, weil Derjenige, welcher 
alfo ſitzet, durchaus fein Diener ift; fo muß man alfo 
Dieß in Bezug auf die Menfchheit auffaffen. „Zelt“ nennt 
er aber hier den Himmel. Um aber dasfelbe auch in feie 
ner Verſchiedenheit von dem jüdiſchen darzuſtellen, feßt er 
die Worte hinzu: „welches der Herr errichtet 
bat und fein Menſch.“ Siehe, wie er durch viefe 
Worte die Gemüther Derjenigen erhebt, welche aus ven 
Juden gläubig geworden. Denn da fie fich wahrfcheinlich 
einbilveten, wir hätten fein ſolches Zelt, fagt er: Siehe 
da einen Priefter, einen Hobenpriefter, der viel größer ift 
als jener und ein bewunderungswürdigeres Opfer darges 
bracht hat! Aber, find diefe Worte nicht bloß Ruhmrede 
und Seelenreiz? Nein; darum führt er zuerft ven Bes 
weis vom Eide, dann auch vom Zelte. Denn auch hier 
lag ein offenbarer Unterfchied vor; er denkt aber noch an 
einen anderen. „Welches der Herr errichtet bat 
und fein Menſch.“ Wo find Diejenigen, die da behaup⸗ 
ten, der Himmel bewege ſich? wo Diejenigen, welche be« 
baupten, verfelbe fei rund? Denn bier ift Beides ausge» 
Ichloffen.?) „Der kurze Inhalt aber,“ fagt er, „Def 
fen, wa8 gefagt worden.” Inhalt aber nennt man 


1) Hebr. 1, 14. 


2) In der Note heißt es: Sphaericum esse coelum 
Chrysostomus negabat. 












immer, mas das Wichtigfte ift. Er fleigt nun wieder mit 


der Rede herab, und nachdem er Hohes gefprochen, redet — 
er neuerdings ohne Scheu Unerhabenes. Damit du ferne 
-  einfehen mögeſt, daß jenes Wort „Diener" von ber 


Menſchheit ausgelagt ift, fo ftehe, wie er Dieß anzeigt! - 


3, Dennjeder Hohepriefter, fagt ev, wirb auf 
geftellt zur Darbringung von Gaben und. 
Opfern, weßhalb es norhwendig ift, das 


audbpdiefer Etwas habe, was erdarbringe % 


Wenn du börft, daß er fit, darf dir feine Benennung 
eines Hohenprieſters nicht wie ein leerer Wortkram erſchei⸗ 
nen; denn jenes Sitzen ſoll die göttliche Würde andeuten, 
dieſe aber ſeine große und gütige Fürſorge für und. Da— 
rum kommt er in der Rede darauf zurüd, weil Einige 
fragten, warum ex denn geftorben, da er Priefter fei. Ein 
PBriefter aber kann nicht ohne Opfer fein; daher muß auch 
diefer ein Opfer haben. Nachdem er geſagt hatte, daß er 
oben fei, bringt er für die Wirklichkeit feines Prieſterthums 
von allen Seiten Beweisgründe vor: von Melchiſedech, 
vom Eide, und weil er ein Opfer darbringe. Hieraus ent- 
widelt er übrigens noch einen anderen nothwendigen 
Schluß. 


n. Wenn er aber, Sagt er, auf Erden fein 
follte, fo wäre er nicht Priefter, weil da 
PBriefter find, welde dem SGefege gemäß 

die Gaben darbringen. 


Wenn er daher Priefter ift, mill ex jagen, wie Das 
wirflich der Fall ift, muß man für ihn einen anderen Ort 
Suchen; denn wäre er auf ber Erde, fo würde er nicht Prie- 
Ber fein. Wie fo? Er bätte nicht geopfert und ben prie⸗ 
flerlichen Dienft nicht verfehen; und natürlich, deun es 


waren Priefler da. Und er zeigt, daß er auf Erden niht 


Priefter fein konnte. Wie denn? Weil die Anferftehung 








I 
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noch nicht ſtattgefunden ſagt er. Hier muß man den Geiſt 
anſtrengen und dies apoſtoliſche Weisheit betrachten; denn 
ev:Teätinniedercden Unterſchied des Prieſterthums bar. 


237 mod. Tansık, Irak Bars] 

5 Wehche, Tant er. fün pas Vorbild und den 
Schattenderbimmlifhen Dingeden Dienft 
tun drin ss ten? welwiaktehs.: 
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52 Maß nenntiernhiere himmliſche Dinge? Die geiftigen 
Dinge ; denn wenn fie auch auf der Erde vollbracht wer- 
ven, fo find fie doch des Himmels witrdig. Denn da unfer 
Herrn geſus Chriſtus als Opfer erfcheintid da der heilige 
Geiſt kommt. da der zur Rechten bes Vaters Sitzende hier 
iſt da wir durch die Taufe Söhne und Bürger des bimm- 
liſchen Reiches werden; da wir dort unſer Vaterland, un— 
ſere Stabt und Heimath haben; "während wir hier als 
Fremdlinge weilen, — ‚wie? Mind: Das nicht alles himm 
liſche Dinge? : ist 35%. For 73 


ICE INRO IDET fr 1.10 





00T ‚stiod tantsp 13 urscıhnä®. nsdad void tig y5 
‚mu Wie aber ? Sind die Lobgeſänge nicht: himmliſch? 


Stimmen wir hienieden auf Erden nicht ein in die Lieder, 
welches die überirdiſchen Chöre: der unkbrperlichen Kräfte 


ſingen «ct nichtsauch der Altar himmliſch? Wie denn? 


83 nad 


Er bat nichts Fleiſchliches; Alles, was va ift, iftigeiftig; 
dag Opfer löſt fih nicht auf in Aſche, in Raub, in Fett 
dampf, fonderi verwandelt alles Vorhandene in Glanz und 
Klarheitr Wie; follte da nicht Himmliſches begangen wer— 
den⸗ wo die Diener) jene: Worte \vernehmen:) „Welchen: ihr 
die Sünten behaltenimerbet,i denen find fie bebalten; und 
welchen ihr fie nachlaſſen werdet, denen find fie nachgelaf- 
fen." Yo Wie wäre nicht Alles himmliſch, da dieſe aud die 
Schlüſſel des: Himmelreih& haben? And welche für 
das Borbildisiund! den Schatten der himmliden 
Dinge den Dienſt verwalten; wie denn dem:Mo- 
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= ſes,alser das Zelt» erfertigenfollte, ge 
Sagt wurde: Siehe zu, ſprach er, daß du 


Alles nad dem Bilde madheft, welches bie 
anf dem Berge gezeigt wurde. Denn weil unfer 


Gehör weniger leicht auffaßt, als das Gefiht (denn was 
wir hören, prägt fich nicht fo der Seele ein, als was wir 
mit ven Augen felbft Sehen), zeigte er ihm Alles. Entwe— 
der fagt er diefes durch die Worte: „Für das Vorbild 
und den Schatten, oder er verfteht biefelben vom 
Tempel; denn er fügt bei: „Siehe zu," ſprach er, 
„daß du Alles nab dem Bildemacheſt, wel 
hesdirauf dem Berge gezeigt wurde. Ent- 
weder hatte er nur die Anfhauung von dem Baue des 
Tempels, oder auch von ven Opfern und allem Anvern; 


ja ficher wirde Jener nicht irren, welcher viele Anfiht 


ausfpräche; denn bimmlifch ift die Kirche, und fie ift nichts 
Anderes ald der Himmel, 


6 Run aber bat er einen um So beffern 
Prieſterdienſt erbalten,jemebrer Mittler 
etnesbeffern Bundes iſt. 


Siehſt du, um wie viel beſſer dieſer Dienſt als jener 
ft? denn jener iſt nur Vorbild und Schatten, dieſer aber 
Mahrheit. Allein vieles brachte den Zuhörern keinen 
Nutzen und aewährte ibnen feine Freude, darum fagt ex 
ihnen nun, was fie beſonders erfreut: „ner auf beffern 
Berheißungen beruht.“ Nachdem er dieß in Bezug 
auf den Ort, den Priefter und das Opfer hervorgehoben, 
gibt er auch den Unterfchied vom Teſtamente an. Er hatte 
ſich zwar ſchon früher darüber ausgeſprochen, als er zeigte, 
daß jenes Schwach und ohne Nutzen fei. Und betrachte, 
welche Borficht er gebraucht, da er gegen dasſelbe fprechen 
will. Denn da er dort gelagt hatte: „nad der Kraft 
eines unauflösbaren Lebens,“ bemerkte er weiter: „das vor⸗ 
Hernehende Geſetz wird nämlich abgeihafft," und zulegt 
fügte er auch etwas Großes hinzu mit den Worten: „durch 


a 





welche wir zu Gott fommen.“*) Bier aber führt er ung ın 
den Himmel ein und zeigt, daß wir ftatt des Tempels den 
Himmel befigen, und daß dort nur Vorbilder geweſen von 
dem, was wir haben; und nachdem er fo den Dienft ge- 
rühmt, fpendet er auch dem Prieftertbume das gebührende 
Lob. Aber was fie, wie ich fchon fagte, am meiſten erfreute, 
fchreibt er in den Worten: „der auf keffern Ber- 
beiffungen beruht.“ Woraus erhellt diefe8? Daraus, 
daß jener abgeichafft worben, piefer aber an feine Stelle 
getreten; darum aber behauptet ser den Vorrang, weil er 
befler ift. Denn wie er fagt: „Wenn durch ihn die Boll- 
fommenheit käme, wozu war es noch nothmwenbig, nach der 
Weile des Melchiſedech einen andern Priefter aufzuftellen“ ; 
— fo bedient er fih auch bier deſſelben Schluffes, indem 
er Spricht: 


71. Denn wenn jener Erfie nicht mangelhaft 
gewejen wäre, fo würde ja für den Zweiten 
feine Stelle gefuhtwordenjein, 


— d. h. wenn ihm Nichts gefehlt, wenn er fie zur Boll» 
fommenbheit geführt hätte. Daß er aber hierüber fpricht, 
vernimm aus dem Bolgenden: „Er tadelt fie,“ beißt 
es; e8 beißt nicht: „er tadelt ibn,“ fonvdern: er tadelt 
fie und ſpricht: 


8.9. Siehe, e8 fommen die Tage, ſpricht 
der Herr, vaih mit vem Haufe Jsraelund 
mit dem Haufe Juda einen neuen Bund 
ſchließe; nicht gemäß dem Bunde, welchen 
ih mit ihren Bätern ſchloß am Tage, da ich 
ihre Hand ergriff, um ſie aus dem Lande 
Egypten zu führen; denn fie verblieben 
nicht bei meinem Bunde, und ib abtete 
ihbrerdeßhalb nibt, ſpricht der Herr. 


3a, heißt e8; aber ‚woraus erbellet, daß er fein Ende 
gefunden ? Er hat Dieß am Priefter nachgemielen; jetzt 


1) Sebr. 7, 19. 





beffern Berheiffungen“ ; denn, fage mir, wo find denn Him- 


von PVerheiffungen fpricht, um jegliche Einrede abzuſchnei⸗ 








wir zu Gott kommen,“ ?) um anzuzeigen, daß auch dort 
Hoffnung war; bier aber: „auf beſſere Verheiſſungen!, 
um anzudeuten, daß er auch dort Verheiſſungen gemacht. Ihe 
ren fortwährenden Einwendungen aber begegnet er durch die 
Worte: „Denn Siehe, es fommen die Tage, 
ſpricht der Herr, pda ih mit den Haufe Israel 


und mit vem Haufe Juda einen neuen Bund 


ſchließe.“ Nicht irgend einen alten Bund, fagt er. Denn 
damit fie das nicht behaupten konnten, beitimmt er genau 
die Zeit. Er fagt nicht einfab: „gemäß dem Bunde, 


welchen ih mit ihren Vätern Ihloß,“ damit du 3 


nicht ven mit Abraham oder Noa geichloffenen anführen 
Kannft, fondern er macht venfelben ganz kennbar in den 
Worten: „Niht gemäß dem Bunde, weldben ih 


mit ihren Bätern ſchloß am Tage ihres Aus— "3 


zuges.“ Und darum feßt er hinzu: „Da ich ihre 

Hand ergriff, umfieauspdem Lande Egyp— 
ten zu fübren; denn fieverblieben nicht bei 
meinem Bunde, unv ih achtete ihrer deß— 
balb nit, ſpricht der Herr.“ 
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- mel und Erve gleich? Betrachte aber, wie er auch bort u 


Siehft du, daß die Übel zuerft bei ums ihren Anfang IT. 


nahmen ? 
„Sie felbft”, fagteer, „verblieben zuerft 


nicht.“ Daher if bei uns die Nachläffigfeit, von ihm aber 
kommen die Güter, d. h. Die Wohlthaten. Hier gibt er, 


1) Sebr. 7, 19. 


zeigt er es noch deutlicher in beſtimmten Worten, dad SR i 
abgeihafft worden. Wie denn? Durch die Worte: „auf 





den. Denn dort ſagt er: „Durch welche befiere Hoffnung 8 
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gleichlam um eine Vertheidigung zu führen, die Uriache an, 
warum er fie verläßt. 

10. Weildieß ver Bundift, den ih mit dem 
Haufe Israel nah diefen Tagen fließen 
will, fprihtder Herr: Jh will meine Ge 
fege in ihren Sinn legen und in ihr Herz 
ſchreiben; ich will ibr Gottfein und fie fol 

len mein Bolffein. 


Diefe Worte fpricht er alfo vom neuen Bunde, weil er 
fagt: „nicht gemäß dem Bunde, welchen ich ſchloß.“ Welch' 
anderer Unterfchied aber al8 viefer findet noch ftatt? 
Wollte aber Jemand behaupten, der Unterfchied Liege nicht 
bierin, fondern darin, daß diefelben (Gefete) in ihre Her» 
zen geleat worden Seien, ber gibt feine Verfchtevenheit ver 
Borihriften an, Tondern zeigt die Art und Weile ihrer 
Übergabe; denn der Bund, will er fagen, wird nicht mehr 
in den Buchſtaben nievergelent fein, fondern in den Herzen 
feine Grundlage finden. Möge ver Jude doch zeigen, daß 
diefes einmal geſchehen; er wird vergeblich nachforſchen; 
denn in Buchftaben fand er wiederum ftatt nach der Rück— 
fehr aus Babylon. Ich aber zeige, daß die Apoftel nichts 
Geichriebenes empfangen haben, fondern Alles durch ven 
beiligen Geift in ihre Herzen gelegt worden if. Darum 
ſprach auch Chriftus: „Wenn Jener gefommen fein wird, 
fo wird er euch an Alles erinnern und euch Alles lehren.“ *) 


11. 12. Da wird Reiner feinen Nädften, 
Keiner feinen Bruder lehren und ihm 
fagen müffen: erfenneden Herrn!vennfie 
werden mich Alle fennen, vom Rleinften bis 
zum Größten unteribnen. Denn gnädig werde 
ih fein ihren Ungeredtigfeiten, und ihrer 
Sünden hinfür niht mehr gedenken. 


Siehe da aub noch ein anderes Zeichen. „Vom 
Kleinften,” fagter, „bis zum Größtenunteribnen 


1) Joh. 14, 26. 















etfenne ben Herrn!" Mann ift dieſes geſchehen, aldnur 
jest? Denn das Unſrige ift klar; was aber Jene angeht, 


ft nicht offenbar, fondern eng verfchloflen. Übrigens nennt = 


man auch dann Etwas neu, wenn ed anders geworven, und - 


an demſelben mehr als an dem Alten vorgewiefen werben 
fann. Auch ericheint Etwas als neu, wenn davon Ciniges 
weggenommen worden, Anderes aber niht. So 3. DB. fu: 


werden fie mich fennen; und fie werben nicht jagen: SE, 


gen wir, wenn Jemand ein Haus, das dem Einfturz droht, 


fortſchafft und das Fundament befeftigt, er habe es neu ges 
macht, da er Einiges weggenommen, Anderes an die Stelle 
gejetst hat. So fügen wir ja auch vom Himmel, daß er 
neu fei, wenn er nicht mehr ehern ift, Sondern Segen Ipen- 


det. Auf gleiche Weiſe heißt die Exve, ohne weitere Ber 
änderung erfahren zu haben, neu, wenn ihre Unfruchtbare 


feit aufgehört hat. So gilt das Haus für neu, wenn Eini— 
ges davon mweggebracht worden, Anderes aber geblieben iſt. 
Darum bat er auch ven Bund zutreffend neu genannt, um 
anzuzeigen, daß jener Bund alt geworden, infofern er ih 
al8 unfruchtbar erwiefen. Damit du aber genaue Kenntniß 

erlangeft, fo merke, was Haggäus, was Zacharias, was Der 
Engel fpricht, was Esdras tadelt. Wie hat man ihn nun aufe 
genommen? Wie kommt e8, daB Keiner zum Herrn ruft, 
da fie abgewichen und fie felber e8 nicht einfehen? Siehſt 
du, wie der deinige übermwältiget ift? Ich aber ftelle den 
meinigen bin, welcher vorzugsmeife neu genannt werben 
ann. Uebrigens gebe ich nicht einmal zu, daß jene Worte: 
„Der Himmel wird neu fein," ) hier ihre Anwendung fine 
den. Denn warum werden im Deuteronomium, ‘wo es 
heißt: „Der Himmel über dir wird ehern fein“, ?) zurlin- 
terfcheivung nicht auch die Worte gelegt: Wenn ihr aber 
hören werdet, wird er neu fein? Darum alfo, fagt er, 
wolle er einen andern Bund geben, weil fie bei dem frü- 
bern nicht verblieben. Dieſes zeige ich durch die Worte, 


1) 31. 64, 17. — 2) Deuter. 28, 28. 
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welche er Spricht: „Denn was dem Gelege unmöglih war, 
meil e8 durch das Fleiſch geſchwächt wurde.“) Und wies 
der: „Warum verfuchet ihr Gott, daß ihr ein Joh auf 
den Naden der Jünger leget, welches weder unfere Väter 
noch wir zu tragen vermochten?"Y) „Denn fie verblieben 
nicht”, heißt e8. Hierızeigt er, daß er und größerer und 
geiftiger Güter würdigt: „Denn über die ganze Erde gehet 
aus", heißt es, „ihr Schall, und bis an die Enden des Erd» 
reiches ihr Wort,” ®) d. h. ed wird Keiner feinem Nächten 
fagen: „Erfenne den Herrn!" Und wieder: „Die Erde 
wird voll werden von der Erfenntniß des Herrn, wie viel 
Waſſer das Meer bevedt. *) 


13. Indem er aber fagt: „einen neuen," madt 
er den erften alt; waSaberveraltet it und 
binfällig wird, iftfeinem Ende nahe. 


Siehe, wie er das VBerborgene, ven Sinn des Prophe- 
ten felbit enthält. Er ehrte das Gefeß, und darum wollte 
er ed nicht ausbrüdlich alt nennen; er fagte jedoch dieſes; 
denn wenn jenes neu wäre, hätte er hernach nicht vieles 
neu genannt. Indem er alfo mehr und Anderes bot, fagt 
er, ift e8 alt gemorven ; daher wird es aufgelöft und vere 
nichtet, und ift nicht mehr. Da er durch den Propheten 
Muth befommen, greift er dafjelbe mit Erfolg an, indem 
er zeigt, daß unfere Sache jest blüht, d. h. er weift nad, 
daß jenes veraltet ift. Nachdem nun der Bund alt genannt 
und hinzugefügt worden, daß er hinfällig fei, fagt er, was - 
noch die weitere Folge iſt: „er ift feinem Ende nahe,“ 
Der neue Bund hat alfo den alten nicht ohne Grund auf- 
hören gemacht, Sondern deßhalb, weil verfelbe veraltet und 
nußlo8 war. Darum fagte er: „wegen feiner Schwäde 
und Unbraucbarfeit ;* und: „Denn das Geſetz hat Nichts 
zur Vollfommenheit gebracht;“s) und: „denn wenn jener 


1) Röm. 8, 13. — 2) Apoſtg. 15, 10. — 3) Pi. 18, 5. 
4) Hab. 2, 14. — 5) Kap. 7, 18. 19, * 









Erſte nicht mangelhaft gewelen wäre, fo würde ja für den 


Zweiten feine Stelle geſucht worden fein."ND Mas it | 


ohne Mangel? Was nüglich und ftark iſt. Die fagt er 
aber nicht, um jenem die Schuld der Vergehen zu ‚geben, 
Sondern bat ihn, als nicht genügend, nach gewöhnlicher Art 
bezeichnet, wie man etwa fagen würde: Das Haus ift man- 
gelhaft, e8 bat einen Fehler, es ift fchabbaft; Das Kleid 
ift mangelhaft, d. b. e8 zerfällt fchon. Er fagt allo bier 
nicht, daß er (ver alte Bund) fchlecht fei, fondern daß ibm 
Mängel und Gebrechen anfleben. 


So find auch wir neu, oder vielmehr wir find es ge— 1v. 


weſen; jetzt eben ſind wir alt geworden, darum ſtehen wir 
auch am Rande des Unterganges und des Verderbens. 
Allein wenn wir wollen, können wir vieles Alter abitrei- 
fen, wenn auch niht mehr durch die Taufe, To Doch durch 
die Buße, Findet fih in ung etwas Altes, fo wollen wir 
es wegwerfen; jegliche Runzel, jegliche Madel und jeglichen 
Schmusflefen wollen wir wegreinigen, und anfebnlih wer— 


den, damit der König nah unferer Schönheit verlange. 


Auch diejenigen, welche in die größte Häßlichkeit gefallen 
find, fünnen jene Schönheit wieder erlangen, von welcher 
David fpricht: „Höre, Tochter, und fchaue, und neige 
dein Obr, und vergiß dein Voll und das Haus deines Dar 
ters; fo wird der König nach deiner Schönheit verlangen") 
Allein das Vergeflen verleiht die Schönheit, die Seelen 

f&hönheit nämlich, nicht. Welches Vergefien thut das ? 
Das Vergeſſen ver Sünden. Er fpricht nämlich zur Sicche, 
die ſich aus Heiden gebildet, und ermahnt fie, der Eltern, 
die den Götzen opferten, nicht mehr zu gedenken; denn aus 
folhen war fie zufammengefommen. Er fast nit: bleib 
von ihnen ferne, fondern was mehr ift: laſſe fie aus dem 
Sinne, wie e8 auch an einer andern Stelle heißt: „Ich will 
deren Namen nicht auf meine Lippen bringen." *) Und wie- 


1) Kap. 8, 7. — 2) Bi. 44, 11.12. — 3) Pi. 15, 4. 






en, — 


ber: „Damit mein Mund nicht rede von Menſchenwerken.“) 
Das iſt noch keine große Tugend, oder vielmehr doch eine 


große, aber feine wie die obige. Denn was ſpricht er dort 2 


Er fagt nicht: Du ſollſt „nicht reden“ von deinen Eltern, 
fondern: Du follft ihrer „nicht gedenken“, fie dir nicht in 
ven Sinn fommen laſſen. Siehft du, wie jehr er und vom 
Bölen ferne halten will? Denn wer fich deffen nicht erin- 
nert, wird darüber nicht nachdenken; wer aber nicht daran 
denft, wird auch feine Zunge bewahren; wer aber nit 
davon Spricht, wird es auch nicht thun. Siehft du, vor wie 
vielen Zugängen er ung verfchangt, und durch mie viele 
Zwifchenräume er ung zeitig entfernt hat? Daher wollen 
auch wir hören und unfere Übel vergeflen, nicht unferer 
Sünden, fage ich, denn gedenke, heißt es, du vorher, und 
ih will nicht eingebent fein. Gedenken wir z. B. nicht 
mehr des Raubes, fondern geben das frühere zurüd, das 
beißt: das Laſter vergefien und jeglihen Raubgedanken ent- 
fernen und ihn nimmer auffommen Iaffen, fondern auch 
die frühern Vergehen tilgen. Wie gelangen wir aber dabin, 
das Lafter zu vergefieen? Durch das Andenken an die Gü- 
ter Gottes; denn wenn wir ſtets an Gott venfen, wird je 
nes in unferm Gedächtniſſe feinen Plag mehr finden; „Ge— 
venke ich deiner”, heißt es, „auf meinem Lager, fo-finne ich 
über dih nah am Morgen.) Man foll fidy zwar immer, 
aber dann zumeift an Gott erinnern, wenn die Betrachtung 
rubig verläuft, wenn man durch jenes Andenken mit ſich 
felbft in’® Gericht geben und Alles im Gedächtniſſe feit- 
balten fann. Denn wenn wir und dem Nachdenken bei 
Tag überlaflen, werden wir dur das Geräuſch und durch 
die hinzugefommenen fremden Sorgen darin geftört; in der 
Nacht aber, mo fich die Seele in ſtiller Ruhe, im Hafen 
und unter heiterem Himmel befindet, ift dieſe Thätigfeit 
immerfort möglih: „Was ihr fprechet”, heißt e8, „in euerm 
Herzen, das bereuet auf euren Lagern!“) Zwar follte die» 


1) Bi. 16,4. — 2) Bi. 62, . — 3) wi. 4, 5. 








| ſes — auch bei Tape nicht febfen; da Ihe ia fort — 


während zeitliche Sorgen habt und durch Verhältniſſe des 





Lebens abgezogen werdet: fo gedenket denn eueres Gottes 


auf dem Lager, und ſinnet über ihn am Morgen.*) Wenn 
wir und am Morgen mit folchen Gedanken abgeben, dann 
werben wir mit großer Sicherheit an unfer Tagemerf ger 


ben. Wenn wir vorerft durch Gebet und leben ung Gott er 
gnädig machen, fo werden wir, alfo fortichreitend, finen 


Veind haben; follteft dur aber dennoch einen folhen haben, 
jo fannft du ihn verladen, da Gott dich fchirmt. Krieg 
gibt es im öffentlichen Leben, Kampf in den täglichen Ver» 


hältniſſen: es gibt Sturm und Unwetter. Wir müſſen da— 


her Waffen haben; eine ſtarke Waffe aber iſt das Gebet. 

Wir bedürfen günſtiger Winde; wir müſſen Alles lernen, 
damit wir die Ränge des Tages ohne Schiffbrudh und ohne 
Wunden vollenden. Denn Tag für Tag finden fich viele 


Klippen, und ſchon oft ift das Schiff angeftoßen und zu \ | 


Grunde gegangen, darum ift und dad Gebet Morgens und 
"Abends beſonders vonnöthen. Viele von euch haben hen 
oft vie olympiichen Spiele gefehen, und fie waren nicht als 


lein Zuichauer fondern auch Gönner und Bewunderer der 


Kämpfer, und zollten ihren Beifall bald viefen bald jenem. 
Ihr wiffet num, daß während jener ganzen Zeit, fo lange 
die Kämpfe dauern, der Herold während der ganzen Nacht 
nicht8 Anderes denkt und für nichts Anderes beforgt ift, 
als daß Derjenige, welcher zum Kampfe heraustritt, ſich 
nit mit Schande bedecke. Denn Jene, welche beifiten, 
befeblen dem Trompeter, mit Keinem Etwas zu Iprecden, 
damit er nicht den Athem anftrenge und dann läderlih 
werde. Wenn alfo derjenige, welher vor Menfchen kämpfen 
fol, fo große Sorgfalt verwendet, fo wird es uns um jo 
mehr angemefien ericheinen, zu denfen und beforgt zu fein, 
da für uns ja das ganze Leben ein Kampf iſt. Seien wir 
daher die ganze Nacht wachſam, und forgen wir dafür, daß 


1) Bi. 62, 7. 
Shryjoftomus” ausgew. Schriften X. Bd. 16 








wir, wenn wir am Tage ausgeben, nicht dem Spotte ver- 
fallen. Ja, wenn wir bloß dem Spotte verftelen! 
Nun aber fit zur Rechten des Vaters der Kampf 
richter, der genau hört, ob unfere Rede etwa übeltönend 
oder gegen die rechte Art fer; denn er richtet nicht bloß 
unfere Handlungen, Sondern aub unsere Worte. Wachen 
wir daher, Geliebte, die Naht durch! Auch wir haben 
unfere Gönner, wenn wir wollen; einem Jeden von ung 
fteht ein Engel zur Seite; wir aber fchnarchen die ganze 
Nacht. Und wenn e8 nur dabei bliebe! Viele vollbringen 
auch arge Wolluft, indem fie in die fchlechten Häufer gehen 
oder zu Haufe, wohin fie feile Dirnen bringen, Unzucht 
treiben. Ja fo ift e8! Diefe find um einen guten Kampf 
‚wenig beforgt. Andere find betrunfen und führen fchlechte 
Reden; Andere lärmen; Andere wachen im Dienfte des 
Böſen, indem fie gegen diejenigen, welche ſchlafen, Arglift 
finnen; Andere berechnen ibre Zinfen; Andere werden von 
Sorgen gefoltert und thun lieber Alles, ald was zum 
Kampfe gehört. Darum, ih bitte euch, wollen wir Allem 
entlagen und auf Eines binfchauen, vamit wir den Kampf— 
preis erlangen und die Krone gewinnen. Alles wollen wir 
tbun, wodurd wir theilbaftig werden fünnen der verheifle- 
nen Güter, die uns Allen zu Theil werden mögen durch 


bie Gnade und Menihenfreundlichkeit u. ſ. w. 





—— Re ——— 





Rap. IX. 


1.2.3.4.5. €8 hatte zwar aud der ——— 
Gund) Vorſchriftendes Gottesdienſtes und 


dDasirdifhe Heiligthum Dennes ward das 


und der Tiſch und die Shaubrode waren, 
welhes das Heilige beißt; und hinter dem 
zweiten Borbang war das elt, welches das 
Allerheiligſte heißt, welches das goldene 
Rauch faß und die von allen Seiten mit 
Gold belegte Bundeslade enthielt, worin. 









blühende Stab Aarons und die Bundes 


Borderzelt gemadbt, worin ber Keuter © 


die goldene Urne mit dem Manna, der 


tafeln fi befanden, und über welchen die 


Cherubim der Herrlichkeit waren, den Gua— 
denthron überſſhattend, von welchem Al- 
lem. jedoch im Einzelnen jetzt nicht zu res 

den tft. 


er wies am Prielter, am Briefterthume Ei am Te] 
flamente nad, daß jener Bund ein Ende haben ſollte; num 
102 ; 












Er zeigt er Dieſes an ber Geſtalt des Zeltes ſelbſt. Wie 
denn? Daurch die Worte: „das Heilige“ und „das 
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Allerbeiligfte”. Heilig waren auch die Sinnbilder 
der früheren Zeit; denn dort geſchah Alles durch Opfer; 
das Allerheiligfte aber gebört der gegenwärtigen Zeit an. 
Er nennt aber das Allerbeiligfte den Himmel, aber auch 
den Vorhang des Himmeld und das Fleiſch, welces ein- 
gebt in das Innere des Vorbanges, durch ben Vorhang 
feines Fleifches. Es wird aber, um über dieſe Stelle zu 
fprechen, gut fein, auf Früheres zurüdzulommen. Was 
fagt er alflo? „Es Batte zwar aud) das Frühere.” 
Welches Frübere? Der Bund. „Vorſchriften des 
Gefebes.“ Was heißt Das: „Vorſchriften“? Sinn 
‚Bilder, Satungen, ald wollte er fagen: Damals hatte er 
fie, jetst bat er fie nicht mehr. Er zeigt, daß er dieſem ge= 
wichen fei; denn er fagt: „Damals“ hatte er fie, fo daß 
es jeßt, wenn er auch beftände, nicht der Ball if. „Und 
das irdifhe Heiligtbum." „Irdiſch“ nennt er ed, 
weil der Zutritt Niemandem vermehrt war; ed. war ein 
offener Platz in demfelben Gebäude, wofelbft bie Priefter 
fanden, fowie die Juden, die Profelyten, die Heiden und 
die Nazaräer. Weil nun auch die Heiden dorthin fommen 
durften, nennt er ihn „irdifch“; denn die Juden madıten 
ja die Welt nicht aus. „Denn es ward das Border» 
zelt gemacht,“ fagt er, „welches das Heilige heißt, 
worin derfeucdter und der Tiſch und die Schau— 
brode waren.“ Das find Sinnbilver der Welte „Nach 
dem zweiten Borhang aber.“ Es war alfo nicht bloß. 
ein Borbang, fondern e8 gab nody einen andern, — „das 
Zelt, weldes das Allerbeiligfte beißt“. Siebe, 
wie er immer den Namen „Zelt“ gebraucht, weil man ſich 
dort wie unter einem Zelte befand. „Weldhes das gols- 
dene Raubfaß und dievonallen Seiten mit 
Gold belegte Bundeslade entbielt, worin 
die goldene Urne mit dem Manna, der 
blühende Stab Aarons und die Bundes» 
tafeln fihb befanden.“ Alle viefe Gegenftände waren 






i ebrw ; nd glänzende Erinnerungen an bie Undantbar- J 
teit der Juden. „Und die Bunpdestafeln;" denn 





dieſelben hat er Moſes) zerbiohen. „Und das Man=- —— 
na;“* venn fie haben gemurrt, und um baber die Erin 
"rung auf die Nachkommen zu vererben, befahl er, daß das 


Selbe in einer goldenen Urne aufbewahrt werde. „Umd 


der blühende Stab Aarons;* venn fie baden 


ſich empört. Weil alfo die Juden undankbar waren 
amd der vielen Wohlthaten nicht gedachten, brachte man 
dasſelbe auf Geheiß des Geſetzgebers in eine goldene Urne 
nnd bewahrte fo für die Nachtommen das Andenken daran. 
‚Über melden die Cherubim Der Herrlichkeit 
waren, den Gnadenthron überſchattend.“ Was be> 
deuten die Worte: Cherubim der Herrlichkeit"? Ente 
weder die herrlichen, ober die unter Gott find. Trefe 








Das größer fei, was’ auf fie gefolgt if. Bonweldem 


fend aber jagt er von ihnen Hohes aus, um zu zeigen, wie — 


Allem jedob im Einzeinen jett nicht zureden 
if.” Hier deutet er an, daß die Anſchauung nicht Allee vr 


 erihöpft babe, fondern daß noch Manches Räthfel geblier 
en. „Bon weldem Allem jedodh im Einzelnen,“ 
fagt er, „nicht zu reden iſt,“ — weil vielleicht eineume- 
faffende Befprechung notbwendig wäre, 
6. Da diefes aber fo eingerichtet war, fogin- 
gen indas Borderzelt jederzeit die Priefter 
ein, wenn fie den Opferdienſt verrichteten, 


d. b. vieles beftand zwar, aber felbit die Juden bat- 

ten davon feinen weiteren Genuß; denn fie ſahen vasfelbe 
nicht einmal, fo vaß fie nicht mehr davon hatten als Dier 

jenigen, für welche e8 Vorbild war. 

7. In das Hinterzelt einmal im Jabre der 
Hobepriefter allein, nicht obne Blut, wel- 
bes er varbradte fürſich und des Volkes 

Sünden. 
Sieht du, daß ſchon im Voraus die Vorbilder zum 
Fundamente gemacht worden find? Denn damit fie nicht 
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ſagen könnten: Wie kommt es denn, daß nurein Opfer 
ift, und daß der Hohepriefter nur einmal geopfert 
bat? — fo zeigt er, daß es fchon vorher alſo gewelen ; 
denn da es heiliger und furchtbar war, fo fam e8 nur 
einmal vor. Sie waren alfo von Alters her daran ge» 
wöhnt; denn auch damals, fagt er, opferte der Hoheprier 
fer nur einmal. Treffend fügt er: „nicht obne 
Blut,“ zwar nicht ohne Blut, aber nicht mit diefem 
Blute; denn fo groß war die Handlung nicht. Er zeigt, 
daß ein Opfer fein werde, welches nicht im Feuer verzehrt 
wird, fondern mehr im Blute ſich darftelt. Denn da er 
das Kreuz ein Opfer genannt, daS weder Feuer noch Holz 
bat und nicht oft verrichtet wird, fondern nur einmal 
im Blute daryebracht wurde: fo weift er nach, daß auch 
das alte: Dpfer ähnlicher Art war und einmal im 
Dlute dargebracht wurde. „Weldhes er darbringt 
fürfihundfeines Volkes Sünden” Wört- 
lih genommen fagt er niht „Sünden“, fondern Un» 
wiſſenheit, um fie vor Stolz zu bewahren. Denn 
wenn du aud) nicht freimillig, fagt er, gefündiget haft, fo 
baft du Doch wider Willen aus Unfenntniß gefehlt, und hie— 
von ift Niemand frei. Und allenthalben fegt er den Aus» 
druck: „Für fich”, um zu beweilen, daß Chriftus weit 
borzüglicher fei al8 der Hohepriefter bei ven Juden; denn 
wenn er fern war von unfern Sünden, wie folte er denn 
für fih felbft opfern? Wofür denn, fagt man, diefe Worte? 
Denn Das geziemt fih für Den, der vorzüglicher iſt. Hier 
läßt er ſich noch in feine Betrachtung ein, im Folgenden 
aber fpricht ex diefe betrachtenden Worte: 
% 


8 Wodurch der heilige Geift andenten 
wollte, daß der Weg zum Heiligtbume 
nod niht geöffnet fei, folangedaserfte 
Belt Beftand hätte, 


Darum, fast er, findet fih diefe Einrichtung, damit 
wir lernen, daß das Allerheiligfte, d. i. der Himmel, noch 
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wärtigen Beit. 


Welche Zeit nennt er die gegenwärtige ? Diejenige vor. 


der Ankunft Chrifti, denn nad der Erſcheinung Chriſti ift 


fie nicht mehr gegenwärtige Zeit; Denn wie follte fie es 


e fein, da fie durch feine Ankunft ihr Ende gefunden? Cr 


* ein⸗ 
cht in's Heiligthum eingegangen 


9. Dieß iſt, ſagt er, ein Sinnbild der gegen" RN 









ſpricht in den Worten: „Dieie8 iftein Sinnbild 


der gegenwärtigen Zeit‘ aud noch etwas An» 
bderes aus, nämlich: Es ift ein Sorbilod. „Gemäß 
welbem Gaben und Dpfer dargebradt 


werden, die im Öemwiflen Denjenigen, 


weldher dient, nicht volllommen madhen 
tönnen.” Siehft du, wie deutlich er bier gezeigt bat, was 


jene Worte: „Denn das Geſetz hat Nichts zur Bolllommen- 


heit gebracht,“*) und: „Denn wenn jener Erſte nicht mans 
gelhaft geweſen märe”*) zu bedeuten haben? Wie denn? 
„Im Gewiſſen.“ Denn die Opfer reinigten die Seele 
nicht vom Schmuße, Sondern bezogen ſich nur auf den Kör⸗ 
per; „penn nad Vorſchrift,“ beißt es, „einer fleiſchlichen 


Beftimmung;“ denn fie waren nicht im Stande, die Sün- 
den des Ehebruches, des Mordes, Des Tempelraubes nab= 


zulaffen. Du ſiehſt: Die follft du effen, Jenes nicht, iſt 


an fich indifferent. „Nur in Rückficht auf Spei⸗ 


fenund Getränke.“ 
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1) Sehr. 7, 19. — 2) Hebr. 8, 7. 
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J Dieſes trinke, ſagt er, obwohl in Bezug auf den Trank 
feine Vorfchriften gegeben waren , fondern diefe Worte bil- 


den eine etwas verächtliche Ausprudsmweife, Mittelft 


mancherhei Abwaihbungen und fleifhli- 


her Rehtfertigungsnebräude, die bis 
zur Zeit der Berbefferung auferlegt waren.“ 
Denn Das ift die Rechtfertigung des Fleifches, Hier ver« 


wirft er die Opfer und zeigt, daß fie feine Kraft und nur 


bis zur Zeit der Verbefferung Beftand hatten, d. h. die 
Zeit abwarteten, die Alles verbeffere. 


11. Dagegen ift Chriftus, nachdem er als 
Hoberpriefter der zufünftigen Güter ge- 
fommen, durch ein höheres und vollfom- 
meneres Zelt, das nicht von Menſchenhänden 
gemacht iſt, in's Heiligthum eingegangen. 


Er ſpricht hier vom Fleiſche. Treffend aber ſagt er: 
„ein höheres und ein vollfommeneres,” meil ja 
Gott das Wort und die ganze Kraft des heiligen Geiftes 


Darin wohnet. „Denn Gott gibt den Geift nicht nad dem 


Maaße;“ ) oder (er nennt e8) vollfommener, weil e8 unver- 
letzlich ift und Größeres bewirkt. „Nämlich nicht von 
diefer Welt.” Siehe alfo, in wiefern e8 größer ift; denn 
es wäre nicht aus dem heiligen Geifle, wenn ein Menfch 
dasfelbe gemacht hätte. „Nicht von vieler Welt,“ Saat 
er, d. h. es ift nicht aus erfchaffenen Dingen dargeftellt, 
ſondern es ift eine geiftige Schöpfung, es ſtammt vom 
heiligen Geifte. Siehft du, wie er ven Leib Zelt und Bor- 
bang und Himmel nennt? „Durch ein höheres und 


vollkommeneres Zelt,“ fast er; dann: „Dur ven 


1) Joh. 3, 34. 
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Worhang d. i. durch feinen Leib; und wieder: „gm 8 In⸗ 
nere des Vorhanges; 1) und: „Der neingebt in’3 Aller- 
heiligſte,“ um zu exfcheinen vor dem Angefichte Gottes. 
Warum aber thut er Das? Er will ung belehren, daß 
idle verſchiedenen Bezeichnungen denſelben Sinn enthalten. 
So iſt 3. B. ein Vorhang der Himmel; denn gleichwie ſich 
ver Vorhang, ähnlich einer Mauer, vor dem Heiligthume 
befindet, fo verbirgt das Fleiſch die Gottheit. AÄhnlicher BEN 
Weile ift das Fleiſch ein Zelt, das die Gottheit hat; und 
wieder ift der Himmel ein Zelt; denn dort befindet ih in 
Innern der Prieſter. „Ehriftus aber,“ fagt er, we, 
„nabdemer als Hohberpriefter geflommen" 
Er fagt nicht: nachdem er geworden, fondern: nahdem 
ergefommen, d. h. nachdem er zu diefem Zwede a 
ommen, war Richis weiter mehr zu übernehmen.) Er 
tam nicht zuerfi und wurde dann, fondern er fımin 
der Eigenfhaft als Priefter. Und er Tant nicht: Nabdem 
er gefommen als Hoherpriefter der Opfer, fondern der 
 „zulünftigen Güter”, gleihlam als wäre bie 
| Sprade nicht fähig, das Ganze auszudrüden. 


12. Auch nicht durch Blut von Böden und & 
Stieren, beißt e8; 





Alles iſt anders geworden; „Sondern mit — 
nem eigenen Blute,“ ſagt er, „ift er ein für 
allemal in's Heiligthum eingegangen“ 
Siebe, Dieß hat er den Himmel genannt. „Ein für 
allemal," fagt er, „ift erin’8 Heiligtbum eine 
gegangen und bat eine ewige Erlöfungere 
funden.* Durch die Bezeichnung „erfunden” ift 


1) Sebr. 6, 19. ai 

2) So überfetst Weber da8 ody Eregov dsndesausvos. 
Montf. fhreibt; alteri non successisset; Mutian: non alü 
succedens. 















etwas Unerreichbares und alle Erwartung ‚Überfteigendes 
ausgedrückt, indem er durch einen einmaligen Eingang 
eine ewige Erlöfung erfunden bat. Dann folgt der Ber 
weis. 







18.14. Denn wenn das Blut der Böcke und 
Stiere und die Beſprengung mitder Kuühaſche 
die Berunreinigten hbeiligt, ſo daß ſie leiblich 
rein werden; um wie viel mehr wird das Blut 
Chriſti, der im heiligen Geifte fi felbft 
als unbefledt Gott dargebradt, unfer Ge> 
wiſſenvontodten Werten reinigen, damit 
wir Öott, dem Lebendigen, dienen. 





0 Denn wenn, fagt er, das Blut der Stiere das Fleiſch 
reinigen fann, fo wird noch viel mehr das Blut Chrifti 
den Schmutz der Seele abwaſchen. Damit du bir aber, 
wenn du den Ausdruck „heiligt“ vernimmf, nicht irgend 
etwas Großes denfeft, zeigt er ganz deutlich den Unterſchied 
zwiſchen diefen beiven Reinigungen, und wie die eine erha- 
ben, die andere aber ihrer Natur nady niedrig fei; denn 
dort war e8 das Blut der Stiere, bier aber ift e8 das 
Blut Chrifti. Und er begnügt ſich nicht mit vem bloßen 
Namen des Dpfers, ſondern gibt auch die Art und Weife 
desfelben an. „Der im beiligen Geifte," sagt er, 
„Mich felbft als unbefledt Gott dargebracht 
bat,” d. b. als ein unbefledtes Opfer, rein von Sünden. 

Der Ausprud aber: „im heiligen Geifte“ zeigt an, 
daß das Opfer nicht im euer noch in irgend etwas An— 
derem tDargebracht wurde, „ES wird unfer Gewiſ— 
Ten,“ fagt er, „von todten Werten reinigen." 
Und treffend fagt er: „von todten Werken;:“ venn 
wenn Jemand damals einen Todten berührte, wurde er un« 
ein, und wenn Jemand bier fich mit einem todten Werke 
befaſſen wollte, ſo würde er ſich durch das Gewiſſen verun— 
reingen. „Da mit wir Gott,“ ſagt er, dem Leben— 














digen und Wahren dienen.” Hier ‚zeigt er, daß 
Derjenige, welcher „todte Werfe" bat, den „leben- 
digen Gott“ unmöglidy dienen fann. „Demwahren 
und lebendigen Öott,“ fagt er; Denn er zeigt dar 
dur, daß Dasjenige, was für ihn gefchieht, fo beihaften 
fein müffe. Was allo bei uns geſchieht, if Leben und 
Wahrheit; bei ven Juden aber ift Tod und Trug, um 
natürlich. RER 





Niemand alſo, der todte Werke bat, trete bier eim. III. 
Denn wenn Derjenige, welcher einen todten Körper berühtt 
batte, nicht eintreten durfte: um mie viel weniger darf Diß 
ein Solder thun, der todte Werte hat! Denn Das iſt die 
ſchwerſte Befledung. Todte Werke aber find alle, welche 
fein Leben haben, welche Geftanf verbreiten. Denn wie 
ein todter Körper zu irgend einer Empfindung untauglid 
ift und Diejenigen, die ibm naben, übel berührt: fo greift 
auch die Sünde das Erfenntnißvermögen an und läßt die 
fes nicht zur rubigen Überlegung gelangen, ſondern ver 
wirret und flört e8. Don der Peſt fagt man, vaßfien 
ihrem. Entfichen die Körper zu Grunde richte. Alſo ift 
aud die Sünde. Diefe ift von der Pet in Nichts verichier 
den, nicht weil fie zuerft die Luft und dann die Körper verr 
giftet, fondern weil fie auf der Stelle die Seele befällt. 
Siehft du nicht, wie die Peſtkranken in Gluthhitze ſchmach⸗ 
ten, wie fie fich hin und ber werfen, mie fie voll Geftant 
find, wie häßlich ihr Anblid, wie groß ihr Schmuß ift? 

So find auch die Sünder, obgleich fie.e8 nicht wahrnehmen, 
Denn Sage mir, ift Der nicht ſchlimmer daran als jealicher 
Fieberfranfe, welcher in den Feſſeln ter Hablucht oder der 
Sinnenluft liegt? Iſt Der nicht Ichmußiger ald alle Diele, 
welcher jegliches Abicheuliche vollbringt orer duldet? Denn 
was ift bäßlicher als ein Menih, ver von Gelpgier ber 
herricht wird? Denn was die Buhlweiber und die Schaus 
fvielerinen nicht ausfchlagen zu thun, deflen weigert fih 
ein Solcher auch nicht, ja man fann annehmen, daß fih 
jene eher in Etwas mweigern als Diefer. Was rede ih von 


\ 


Weigerung? Auch Skavendienfte verrichtet er, fchmeichelt 
Leuten, wo es ſich nicht ſchickt, ift dann wieder frei, wo 
es unziemlich ift, ift überall charafterlos. Im Kreiſe 

ſchlechter Menfchen und elender Betrüger, obgleich fie viel 
_ Ärmer und geringer find, als er felbft ift, gefällt er fich oft 
als Schmeichler; rechtfchaffene und tugendhafte Männer 
behandelt er übermütbig und frech. Siehft du auf beiden 









Seiten die Häßlichfeit und die Unverfhämtheit? Er ift 
gränzenlos kriechend und in gleihem Grade hohmüthig. — 
Die Dirnen ftehen an ihrer Wohnung, und Das ift ihr 
Bergeben, daß fie ihren Körper um Geld verkaufen; allein 
fie haben in etwa die Noth und den Hungerzwang zur Ent- 
ſchuldigung, wiewohl auch Das feine genügende Entihul- 
digung iſt; denn fie fönnten ſich durd Arbeit ernähren,, 


Hier aber ftebt der Hablüchtige nicht an feinem Haufe, 


fondern mitten in der Stadt und überliefert nicht den Reib, 
fondern die Seele vem Teufel, fo daß er mit dem Teufel 


zuſammenkommt und wie mit einer Dirne verfehrt und nad 


voller Luftbefriedigung von dannen geht; und Augenzeuge 
ift Die ganze Stadt, nicht zwei oder drei Menſchen. Und 
Das tft noch das Eigene bei ven Dirnen, daß fie Dem ger 


 bören, der ihnen das Geld gibt, mag er ein Sklave, ein 


Sreier, ein Mönch oder wer immer fein; wer da den Lohn 


0) zablt, findet Aufnahme; die aber Nichts fpenden, und 


zählten fie auch zu ven höchſten Ständen, werten nicht 


angenommen. Gerade fo handeln auch die Habfüchtigen. 


Mit dem Edelfinn wollen fie, wenn das Geld fehlt, Nichts 
zu thun haben; das Geld aber führt fie mit dem Schmutz 
und der Gottloſigkeit zuſammen, und durch diefe ſchmäh⸗ 


liche Gemeinſchaft vernichten fie die Schönheit der Seele, 


Denn wie jene Dirnen von Natur bäßlib und ſchwarz 
und plump und fleiſchklumpig und mißyeftaltet, garſtig 


und ganz und gar wiberlich find, fo erhalten eine gleiche 
Beſchaffenheit die Seelen Diefer, und e8 läßt fich ihre 


Häßlichkeit nicht einmal durch Auffere Schminke verber- 
gen. Denn wenn die Scheußlichfeit den hödhften Grad 
erreicht hat, find fie nicht mehr im Stande, ihre Gedanken 


















T. 


zu verbergen. Daß aber die Unverfänitbeit Dienen 


macht, lerne aus den Worten des Propheten: „Du bilt | 


unverſchämit geworben gegen Ale, vu baft eine Huren» 
flirne erbalten.“:) Dasfelbe fann man aud zum Habe 


füchtigen fagen: Du bift unverichämt geworben gegen Alle, u 


nicht gegen Diefe oder Jene, Sondern gegen Alle. Wie? 





Nicht Vater, nicht Sohn, nicht Weib, nicht Freund, nit 


Bruder, nicht Wohltbäter, furz Niemanvden fcheut er, Und 


was rede ich von Freund und Bruder und Vater? Gott il 
ſelbſt fürchtet, er nicht, und Alles fcheint ihm ein Michen 
zu fein, und in übergroßer Lufttrunfenheit lacht er auf und 


 verfchließt Allem fein Obr, was ihm nur immer Nugen 





zu bringen vermöchte. Aber, o der Abgeſchmacktheit! und 
was führt man für Reden! Wehe dir, o Mammon, md 
Dem, der dich nicht hat! Hier übermältigt mid der Un 
wille, — denn wehe Denen, die Solches reden, und tbäten 


fie 8 auch nur im Scherze. Denn fage mir, bat Gott 


nicht eine ſolche Drobung ergehen laſſen in den Worten: 


„Ihr fünnet nicht zweien Herren dienen.“ *) Löſeſt du 


denn die Drohung auf, indem du es wagt, gu deinem eige⸗ Ri 
nen Berderben ſolche Reden zu führen? Nennt Paulus 


Dieß nicht Abgdtterei und den Habfüchtigen einen Götzen⸗ 
diener? Du aber ſtehſt da und lacheſt wie lebensluſtiges 
Weibsvolk und ſcherzeſt wie Schaufpielerinen. 


Das aber bat alle Ordnung verkehrt und über den IV. 
Haufen geworfen. Was mir haben, wird belaht, unfere 
Einribtungen, unfere Bildungsformen. Nichts iſt meer 
feft, Nichts wuͤrdevoll. Und nit für die lebensfrohen 

Männer allein ſpreche ich fo, ſondern ih weiß, auf welde 
ich anfpiele; denn die Kirche ift ganz voll von Selädter. 
Spricht Jemand nur irgend ein Wigwort, fo befällt auf 

der Stelle, die da figen, ein Lachen, und worüber man ſich 


wundern. muß, felbft zur Zeit des Gebetes hören Biele 


— 





1) 3er. 3, 3. — 2) Matıh. 6, 4. 
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nicht auf, zu lachen. Überall führt der Teufel ven Chor 
an, in Alle ift er bineingefahren, Alle beberrfcht er: ver» 
achtet ift Chriftus, verfloßen ift er, die Kirche gilt 
Nichts mehr. Höret ihr nicht, was Baulus fpricht: 
„Schamlofigfeit, thörichtes Gereve und Poſſen (follen von 
euh ferne fein)“?‘) Meben die Schamlofigfeit fett er 


ei das Poſſenweſen. Du aber lachſt? Was ift thörichtes 


Gerede? Nuplofes Zeug. Du aber lachft mit dem gan- 
zen Gefihte, der du doch ein Mönd und gefreuziget 
bift und trauerft, und du fannft laden, fag’ an! Wo 
haft du gehört, daß Chriftus je fo Etwas getban? Nir- 
gende, wohl aber, daß er oft traurig gemwefen. Denn da 
er Jeruſalem ſah, meinte er, und da er an den Werrätber 
dachte, fühlte er ich ergriffen, und da er im Begriffe 
war, den Lazarus zu erweden, veraoß er Thränen. Du 
aber lachſt? Wenn Jemand, ver über die Sünden An- 
derer feinen Schmerz empfindet, angeklagt zu werden ver- 
dient, wie fanır dann Derjenige auf Berzeihung rechnen, 
welcher bei feinen eizenen Vergehen gefühllos bleibt und 
lacht? Jetzt ift die Beit der Trauer und der Trübfal, 
der Züchtigung und Unterwerfung, ver Kämpfe und! des 
Schweißes: du aber lachſt? Siehft du niht, wie Sara 
Vorwürfe erhalten bat? Hörft vu nicht, was Chriftus 


0 Spricht? „Wehe Denen, welbe lachen, denn fie werden 


weinen."?) Täglich finaft vu Das. Welche Worte aber, 


— ſage mir, gebrauchſt du? Sagſt du etwa: Ich babe ge⸗ 


lacht? Gewiß nicht, ſondern mas? „Ich babe mich ab- 
gemüht in meinem Seufzen.” Aber vielleicht find Einige 
fo verfommen und ausgelafien, daß fie fogar bei eben die: 
ſer Zurehtweifung fpaflen, weil wir ung über das Lachen 
fo aufgefprochen baben. Denn fo groß ift der Wahnſinn, 


So groß die Verrücktheit, daß fie nicht einmal die Zurecht- 


weilung fühlt. Es fteht der Prieſter Gottes da und opfert 
das Gebet Aller auf; du aber überlaffeft dich ohne Scheu 


1) Epheſ. 5, 4. — 2) Bgl. uf. 6, 25. 

















tem Baden? Son bringt zitternd bie e Gebete für — als 
Opfer dar; dur aber biſt voll Verachtung? Hörft dur nicht, 


was die Schrift fagt? „Wehe euch, ib Verächter!" Gr a 
bebſt du nicht? Fuͤhlſtdu dich nicht ergriffen? Vetrittit 


du einen Königspalaft, fo ſuchſt du Durch Haltung, Aus 
feben, Gang und alles Andere in ſchönem Anftand zu er: 
ſcheinen; bier aber, wo in Wahrheit ein Königspalaft iſt, 
und zwar gerade fo wie der Himmel, labit du fogar? Ser 
doch ich weiß, du biſt mit Blindheit geichlagen; aber höre, 
überall find Engel zugegen, und ganz befonders im Haufe 








Gottes ſtehen fie bei dem Könige, und Alles ift angefült 


von diefen unförperliben Mächten. Diefe meine Rede gilt 
auch für die Weiber, welche es wohl fchwerlich wagen, in 
Gegenwart ihrer Männer ſich fo zu benehmen, und wenn 
fie etwa Solches thun, es fich Doch feineswegs immer, ſon— 
dern nur zur Zeit der Erholung erlauben. Hier aber ges 
fchieht e8 fortwährend. Du ſitzeſt, fag’ an, mit verichleier- 


tem Haupt in der Kirche, o Weib, und lachſt? Du bit = 
eingetreten, um deine Sünden zu befennen, um vor Gott 


- nieverzufallen, ob deiner Vergeben zu bitten und zu flehen, — 


und du tbuft Das mit Laden? Wie wirft du alfo im / “ 


Stande fein, ibn zu verlöhnen? Aber was Böſes, Tagt 
man, ift denn das Lachen? Das Laden ift nicht böſe, wohl 
aber das maaßlofe und unzeitige Lachen. Das Lachen liegt 
in ung, und wir üben foldes, wenn wir nad) Junger Zeit 
Freunde wiederſehen; wenn mir Traurige und Betroffene 


durch freundliches Lächeln aufrichten wollen; feineswegs aber 


follen wir laut auflachen oder fortwährend laden. Das 
Lachen liegt in unferer Seele, damit viele darin eine Ere 
bolung finde, aber, nicht darin fich verliere. So liegt auch 
die finnliche Begierde?) in ung; aber darum ift es durchaus 
nicht nothwendig, daß wir ihr auch Folge leilten oder ihr 
unmäßig fröhnen; fondern wir beherrſchen ſie und ſagen 
nicht: Da fie in ung liegt, wollen wir davon Gebrauch ma— 


1) Enidvuie owucrwv — körperliche Begierde. 






chen. Mit Thränen diene Gott, damit es dir möglich werde, 
deine Sünden zu tilgen. Ich weiß, daß Viele uns verfpote 
ten, indem fie fagen: Sogleich Thränen! Darum ift die 
Zeit der Thränen. Ich weiß aud, was Die im Sinne 
haben, vie da fagen: „Laflet uns eſſen und trinken, denn 
morgen find wir todt;“) aber bevenfe das Wort: „Eitel- 
keit der Citelfeiten, und Alles ift Eitelkeit!" Nicht ich 
rede fo, fondern Derjenige, welcher Alles erfahren bat, ſpricht 
diieſe Worte: „Ich baute mir Häufer und pflanzte mir Wein- 
berge; ich machte mir Wafferteibe und hatte Mundſchenke 
und Mundfchenfinen.”®) Und was fagt er nach all Die- 
fem? „Eitelkeit der Litelfeiten, und Alles ift Eitelkeit.” 
Trauern wir daher, Geliebte, trauern wir, damit wir in 
Wahrheit lahen, damit wir uns thatfächlicy ergögen zur 
0 Beit der ächten Freude; denn die jegige Freude ift ganz. 
mit Trauer vermifcbt, und man fann fie nirgends rein fin- 
benz; jene aber ıft ächt und ohne Trug und Tüde, frei von 
jeglicher Beimiſchung. Diefer Freude wollen wir uns ere 
freuen, nad biefer wollen wir ftreben. Anders aber fün- 
nen wir dieſe nicht erreichen, al8 wenn wir nicht nach Dem, 
was füß, fondern nah Dem, was beilfam ift, greifen, in« 
dem wir eine kurze Trübfal freudig erdulden und mit Dank 
uns Allem unterziehen, was über uns fommt. Denn ſo 
können wir das Himmelreich erlangen durch die Gnade und 
 Menicenfreundlickeit u. f. w. 








1) I. Kor. 15, 32. — 2) Ettli. 1, 2. — 3) Ebend. 2,4. 5. 
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Sechzehnte Homilie, 





15.16.17. 18, Und darum ift er des neuen 
- Bundes Mittler, damit durch den Tor, mel 
her zur Erlöfung von den übertretungen 
unter dem erffien Bunde erfolgte, Diejenie 
gen, welche berufen find, das verbeilfene 
 Erbeerbielten. Denn wo ein Teflament if, w 
da muß der Tod Deffen, der vasTefament 
maht, vazwifhenfommen; vennein Tefta»- 
mentwirdbdurhden Ton geltend, fonfthbat 
88 feine Kraft, wenn Der nodh lebt, dere8 
 gemaht bat. Daher wurde aud das erflerne 
niht ohne Blut erridtet. UN; 











Es war natürlich, daß Viele von den Schwächeren ben I 
Berbeiffungen Ehrifti darum feinen Glauben | chenkten, weil 
er geftorben ift. Paulus wiverlegt num eine ſolche Anfiht 

» griindlih und ſtellt ein Zeihen auf, das allgemeine Gel⸗ ie 


2 Shrhfoftomus? auegew. Schriften X. Dr. 17 











tung bat. Welches denn? Deßhalb gerade, fagt er, muß. 
man feſt vertrauen. Weßhalb? Weil nicht die Teftamente 
der noch Lebenden zuverläſſig und feit find, ſondern erft 
nah dem Tode Das werden. Darum beginnt er auch mit 
diefen Worten und fagt: „Er ift des neuen Bun=- 
des Mittler” Das Teftanent aber wird gegen den 
letzten Tag hin vor dem Hinfcheiden gemacht und hat vie Be— 
ſchaffenheit, daß es Einige zu Erben einfegt, Andere aber 
enterbt. So ſpricht auch Chriftus hier in Bezug auf die 
Erben: „Ich will, daß, wo ich bin, auch Diefe ſeien.“) 
Und wieder in Bezug auf die Enterbten vernimm feine 
Worte: „Sch bitte nicht für Alle, fondern für Diejenigen, 
welche durch ihr Wort an mich glauben werden.) Das 
Teftament enthält ferner auh Manches, was Den angeht, 
der es macht, und Manches für Diejenigen, auf welche e8 
lautet, fo daß Diefe etwas Gewiffes empfangen und etwas 
Gewiſſes leiften. So ift es auch bier. Nachdem er ihnen 
Unzähliges verheiffen, fagt er auch, was er von ihnen ver 
lange, indem er fpricht: „Gin neues Gebot gebe ich euch.“ ®) 
Dann muß das Teftament auch Zeugen haben; höre feine 
eigenen Worte: „Ich bin e8, der ich von mir felbft Zeug: 
niß gebe, und es gibt Zeugniß von mir der Vater, der mich 
gelandt hat.“ Und wieder: „Jener wird von mir Zeug- 
niß geben,“®) indem er vom heiligen Geifte ſpricht. Und 
die zwölf Apoftel fandte er aus mit den Worten: „Leget 
Zeugniß ab vor Gott;" und deßhalb fagt er: „Erift des 
neuen Bundes Mittler.“ Was heißt Das aber: 
"Mittler"? Der Mittler ift nicht Herr über die Sache, 
wofür er die Vermittlung übernimmt, fondern etwas An» 
deres ift die Sache, etwas Anderes ver Vermittler, wie 3. 
D. der Ehevermittler nicht Derjenige ift, welcher heirathet, 


1) Joh. 17, 24. — 2) Bgl. Joh. 17, 20. — 3) Joh. 
17, 13. — 2 Joh. 8, 18. eo 5) Joh. 26. 











ondern Derjenige, welcher Dem behilflich ift, ver beiratben 
will. So iſt aud bier der Sohn Mittler geworden zwe 
ſchen dem Vater und und. Der Vater wollte uns die Erbe 


Schaft nicht binterlaffen, fondern er zürnte und und hatte ik 


gegen und eine Abneigung wie gegen Feinde; Chriſtus wurde 


daher der Mittler zwiſchen uns und ihm und Iegte bei ihm 
mit Erfolg Fürfpradhe ein. Und fiehe, wie er der Mittler 


geworden! Unfere Worte brachte er zum Pater und des 


Baters Mittheilungen zu und und weihte ſich dem Zope, — 


Mir waren ſchuldbeladen und ſollten ſterben; er ſtarb für 
uns und machte uns des Teſtamentes würdig. Daher iſt 
auch das Teftament fiber und feit, weil es nicht auf Un- 


Me würdige geftellt war. Anfangs ftand es, wie wenn ein 


Bater für feine Söhne teftirt ; nachdem wir aber unwürdig 
geworden, bedurfte es Feines Teftamentes mehr, ſondern 
«8 follte Strafe folgen. Warum, fagt er, bift du alſo ftolz 


auf das Gele? Denn dur dasſelbe waren wir fo ſehr wa 


der Sünde verfallen, daß wir nie hätten Rettung finden 
fönnen; wäre unfer Herr nicht für uns geftorben, jo hätte 
das Geſeb feine Kraft gehabt; denn es war ohnmächtig. 
Er führt aber den Beweis nicht mehr aus dem allgemeinen. 
Gebrauche allein, fondern auch aus Dem, was im alten 
Bunde geichah; und Das zog fte befonderd an. Aber dort, 
jagt man, if Niemand geftorben; wie fonnte jener (Bund) nun 
feft fein? Durch die gleiche Art und Weile, fagt er. Wie 
denn? Denn audy dort war Blut, wie bier Blut iſt; wenn 
aber nicht Chrifti Blut, fo wundere dich darüber nicht, denn 
es war nur ein Vorbild; darum fagt er au: „Daheı 
wurde audb das erfte (Bundniß) niht ohne 
Blut erridhtet” Mas heißt aber der Ausprud: 
„wurde errichtet?“ Es wurde befeftigt, bekräftigt. 
dadurch will er fagen, mußte es ein Vorbild des Teſta⸗ 
mentes und des Todes fein. 


Warum, fag’ an, wurte denn das Bud) des Teftamene IL. | a 


te8 beiprengt? 
17? 


BCE, 
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19. 20. Denn als Motes, heißt e8, alle Bere 
de8 Gefegesallem Bolfe vorgelefen hatte, 
nabm er da8 Blut von Stieren unv Böden 
mit Waffer und purpurrotber Wolle und 
Hyſſop und befprengte das Bud ſelbſt und 
alles Bolf und fprad: Dieß ift das Blut 
des Bundes, weldhen Gott mit eud ge— 
Thloffen bat. 


Weßhalb, fag’ an, wurde denn das Buch des Bundes 
und das Volk beiprengt? Weil dieſes Blut und das 
Übrige ein Vorbild jenes Foftbaren, von Alters her vorge- 
bildeten Blutes war. Warum aber auch mit Hyflop? 
Weil er feiner Dichtheit und Zartheit wegen geeignet war, das 
Blut feftzubalten. Was bedentet aber das Wafler? Es fol die 
durch dasſelbe (in ver Taufe) ftattfindente Reinigung anzeigen. 
Was aber vie Wolle? Auch diefe wurde genommen, um 
das Blut zu fammeln. Er zeigt bier, daß Wafler und 
Blut Daflelbe ſeien; denn die Taufe ift das Abbild ſei— 
nes Leidens. 


21. 22. Auch das Zelt undalle Gefäßezum 
Dienfte befpyrengte er gleibfalls mit 
vem Blute Und mit Blut wirdja faft Al— 
les gereinigt nah dem Geſetze, und ohne 
Blutvergießen gibt es feine Bergebung. 


Warum gebraucht er den Ausdrud: „faſt“? Was 
rum macht er dieſe Beichränfung? Weil jenes feine volls 
fommene Xeinigung, feine volllommene Nachlaſſung, ſon— 
dern eine halbe war und fih auf den geringiten Theil be- 
309; bier aber fagt er: „Dieß ift das Blut des neuen Bun» 
des, das für euch vergoffen wird zur Vergebung der Sün— 
den.“) Wo bat denn das Buch ihren Sinn gereinigt? 





1) Matth. 26, 28. 












find die Gefäße des Dienftes? Sie felber find es. Wo 
aber ift das Zelt? Wiederum find fie es ſelbſt; „denn ich 
will,” beißt e8, „in ihnen wohnen und unter ihnen wan— 


- deln.” Aber bier wurden fie nicht mit purpurrotber Wolle 


und Hyffop beiprenst. Warum? Weil die Keinigung 
feine leibliche, fondern eine geiftige und das Blut ein gei» 
ftiges war. Wie denn? Es floß nicht aus dem Körper 
unvernünftiger Thiere, fondern aus dem Yeibe, der vom 
beiligen Geifte zubereitet war. Mit diefem Blute bat ung 
nicht Mofes, Tondern Chriſtus beiprengt Durch dag Wort, 
fo er gefprochen: „Dieß ift das Blut des neuen Bundes 
zur Bergebung der Sünden.“ Diefes Wort, Statt des Hyle 
Jop mit Blut getränkt, befprengt Mile. Und port wurde 
der Leib von auffen gereinigt, denn e8 wareine körperliche 
Keinigung; bier aber dringt die Reinigung, weil fie eine 
geiftige ift, in die Seele, nicht fie einfach umfprengend, fon« 
dern als fprubelnder Duell in unfern Seelen. Die Einge- 
meihten verftehen diefe Worte. Und bei, Jenen wurde nur 
die Oberfläche befprengt und Derjenige, welcher beiprengt 
wurde, wieder abgewafchen; denn er ying nicht beftändig 
blutbedeckt einher; bei der Seele aber ift e8 nicht fo, ſon⸗ 
dern mit ihrem Weſen felbft mifcht fich das Blut und macht 
fie ftarf und rein und führt fie zu einer unerreihbaren 
Schönheit. Darnach zeigt er, daß der Tod nicht nur bie 
Urfache der Kraft, fondern auch der Keinigung fei. Denn 
weil der Tod und befonderd der Kreuzestod eine häßliche 
Sache zu fein ſchien, fagt er, daß derſelbe gereiniget habe, 
und daß dieſe Reinigung eine ganz ausgezeichnete geweſen 
fei, und zwar in wichtigen Dingen. Darum gingen dieſes 
Blutes wegen die Opfer, darum die Lämmer vorher, ba= 
rum gefhah Alles. 


1) H. &or. 6, 16. 


Sie ſelbſt waren die Bücher des neuen Bundes. Wo aber 








23. So mußten die Borbilder der bimm-- 
lifhen Dinge durch dergleihen gereinie 
getwerden; allein das Himmliſcheſelbſt 
erfordert vorzüglihere Opfer als jene 


Und wie find fie Vorbilder der himmlifchen Dinge? 
Was verfteht er unter den himmlifchen Dingen? Etwa 
den Himmel? oder die Engel? Nichts von Diefem, fon- 
bern was unfer ift. Alfo im Himmel ift, was uns ge- 
hört, das Himmlifche, und wenn es auch auf der Erbe voll» 
- bracht wird. Denn obgleich auch Engel auf der Erde find, 
werben fie doch himmliſch genannt; und die Cherubim find 
auf der Erde erfchienen und find doch himmliſch. Und 
was ſage ih: erfchtenen? Auf der Erde ift ihr Aufent- 
balt wie im Baradiefe. Allein Das ift fein Hinverniß; 
denn auch fo find fie himmliſch; auch „unfer Wanvel ift 
im Himmel," ) obgleich wir hienieven verweilen. — „Al 
leindasHimmlifhefelbft," d. h. die Offenba- 
rung, welche ung, die wir dorthin berufen find, zu Theil 
geworden. — „Borzüglihere Opfer,“ heißt es, 
„als jene“ Was vor irgend einem Gute ven Vorzug 
bat, ift beffer. Alfo waren aud die Vorbilder der himm— 
lifchen Dinge gut; denn wären die Vorbilder böfe gewer 
fen, jo hätten auch die Dinge, welche fie vorgebildet haben, 
alfo fein müſſen. 


£ Wenn wir alfo Hinmlifhe und eines folhen Gutes 
theilhaftig geworben find, fo erbeben wir! Verweilen wir 
nicht mebr auf der Erde; denn wer will, braucht auch jett 
nicht mehr auf der Erde zu verbleiben. Denn das Sein 
oder Nichtfein auf der Erde gründet fich auf die Art und 
Weile und auf ven Willen. So fagt man 5. B., Gott ſei 
im Himmel, Warum? Nicht als wenn er örtlich abge» 


1) Phil. 3, 20. 

















ſchloſſen wäre, bewahre! noch auch als wenn. er der Erbe 





feine Gegenwart entzogen hätte, fondern wegen des liebe — u 


vollen Berhältnifies, in dem er zu den Engeln fteht. Wenn 


daher auch wir Gott nahe ftehen, fo find wir im Himmel. 
Denn was kann mir am Himmel gelegen fein, wenn ih 
den Herrn des Himmels fchaue, wenn ich felbft der Hime 


mel geworben bin? „Ic und mein Vater,“ heißt es, 
„wir werden zu ihm kommen und Wohnung bei ihn neh⸗ 
men.“) Machen wir alfo unfere Seele zum Himmel! 


Heiter ift der Himmel von Natur aus, und aud beim Un- ER 


wetter wird er nicht Schwarz; denn nicht er felbft verän- 
vert feinen Anblick, fonvdern die ihn überlaufenden Wolfen 
verbergen ihn. Der Himmel befit die Sonne; aud wir 
haben die Sonne der Gerechtigkeit. Ich habe gelagt, wir 
fönnten wie der Himmel werben, und ic) gewahre, daß 
wir vor dem Himmel noch einen Vorzug haben können. 
Pie denn? Da wir den Herrn der Sonne haben. Der 

Himmel ift allfeitig rein und unbefledt und ändert fi we- 
ver beim Unwetter noch bei der Nacht. Darum Toll auch 
und Das weder in den Trübjalen noch bei ven Verſuchun— 
gen des Teufels begegnen, ſondern wir wollen unbefledt 
und rein bleiben. Der Himmel ift hoch und weit von der 
Erde entfernt. Das wollen auch wir thun; entfernen auch 
wir ung von der Erde und fireben aud) wir zu jener Höbe 
empor! Und wie werden wir uns der Erde entrüden? 
Menn wir an dag Himmliiche denken. Der Himmel it 
höher als Regen und Sturm und wird davon nicht erfaßt. 
Dasfelbe werden auch wir zu leiften vermögen, wenn wir 
nur wollen. Der Himmel fcheint von ihnen getroffen zu 
werben, aber es ift nicht ver Fall. So wollen auch wir 
von Leiden frei bleiben, felbft wenn wir von ihnen erfaßt 
zu fein fcheinen. Denn wie im Winter Viele bie Schön 


1) 30h. 14, 28. 






beit vesfelben nicht erkennen, fondern meinen, er ändere 
fib, — die Weilen aber willen, vaß Nichts dergleichen mit 
ihm ftattfindet, — fo wähnen auch Viele in Bezug auf ung, 
daß in ven Trübfalen mit uns ein Wechfel gefchehen und 
die Trübfal unfer Herz felbft ergriffen habe, — die Wei- 
fen aber find überzeugt, daß fie uns nicht erfaßt habe. 
Werden wir daher felbft ein Himmel, fteigen wir zu jener 
Höhe auf, dann werden wir fehen, daß fich die Menfchen 
von den Ameifen nicht unterfcheiven. Wir werden nicht 
allein weder die Armen noch die Reihen, ſondern wäre 
au irgend Jemand ein Feldherr oder ein König, — wir 
werden bort weder den König noch den Privatmann er— 
fennen. Wir werben nicht willen, was Gold oder Sil— 
ber, was ein feidener oder purpurner Mantel ift; wir 
werden Alles wie Fliegen anfeben, wenn wir in jener 
Söhe figen; dort ift fein Lärm, fein Aufruhr, fein Ge- 
fchrei. Und wie fann, heißt e8, Derjenige, welcher auf dies 
fer Erde einberwandelt, auf jene Höhe erhoben werben? 
Ich will Dieß nicht einfach dur Worte ausprüden, fon- 
dern, wenn du willit, werde ich dir Diejenigen, welche zu 
diefer Höhe gelangt fin, in Wirklichkeit zeinen. Welche 
aber find Diefe? Paulus und feine Anhänger, meine ich, 
die da auf der Erde ſich befindend im Himmel vermweilten. 
Und was fage ih im Himmel, über den Himmel waren 
fie erhaben und aud über den andern Himmel und 
waren bis zu Gott felbft emporgeftiegen. „Denn wer,” 
heißt e8, „wird uns ſcheiden von der Liebe Chrifti? Trüb— 
fal oder Angft? over Hunger? oder Blöße? oder Gefahr? 
oder Berfolgung? oder Schwert?“ ) Und wieder: „Die 
wir nicht binfeben auf das Sichtbare, ſondern auf das Un- 
fichtbare.“?) Siehſt du, daß er nicht ſchaute, was bienieven 
it? Damit ich div aber zeige, daß er über die Himmel er» 





1) Röm. 8, 35, — 2) Kor. 4, 18. 
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haben war, fo Böre ihn ſelbſt fprechen: „Denn id bin ver > ö 


fihert, Daß weder Tod nod Leben, weder Engel no 


Mächte noch Gewalten, weder Gegenwärtiges noch Zu- 
fünftiges, weder Stärke, weder Höhe noch Tiefe noch ein 


anderes Geichöpf e8 vermag, und zu fcheiden von der Liebe 1. 


Chriſti.“) 


Siehſt du, wie die Über Alles hineilende Betrachtung IV. 


ihn nicht allein über die erfchaffenen Dinge erhob, ſon— 
dern auch über diefen Himmel und über alle etwaigen an— 


dern? GSiehft du die Höhe der Erkenntniß? Siehft du, 


mas aus dem Zeltmader, ald er wollte, geworden, aus 
ihm, der fein ganzes Leben in öffentlichen Geſchäften zuge 


bracht hatte? Denn es gibt gar Fein Hinverniß, das wir 


nicht Alle überfteigen fünnen, wenn wir nur wollen. Denn 


zugänglich find, zu fo hoher Vollendung gelangen, fo wird 






— 


wenn wir in den Künſten, welche dem großen Haufen un⸗ 


Dieß noch viel mehr in den Dingen der Fall fein, melde 


feine ſolche Anftrengung erheiſchen. Denn fage mir, was 
ift härter und fohmieriger, als auf einem ausgelpannten 


Seile wie auf ebener Erde zu gehen und einherjchreitend 


fib anzuziehen und auszufleiven, als ſäße man auf dem 
Bette? Scheint ung die Sadhe nicht fo ſchrecklich zu fein, 
daß wir nicht einmal binfhauen wollen, ſondern fon 
beim bloßen Anblide fürchten und zittern? Was ift aber, 
fag’ an, mühfamer und fehwieriger, als eine Stange auf's 
Angefiht Stellen, fo daß ein varauffigender Knabe tau- 
fenderlei Spiele maht und die Zufchauer ergötzt? Was 
ift Schwerer, als zwiſchen Schwertern Ball zu ſpielen? 


was fchwieriger, als die Tiefe des Mleeres zu erforſchen? 


Und fo könnte man noch unzählige andere Künſte nennen; 
aber leichter als alle dieſe ift die Tugend und dad Aufftei- 


* 


gen zum Himmel, wenn wir nur wollen; ja, wir brauchen 


1) Röm. 8, 38. 89. 





nur zu wollen, und Alles wird folgen. Denn man darf 
nicht fayen: ih kann nicht; Das bieße ven Schöpfer an— 
Hagen; denn wenn er uns obnmächtig erichaffen hat und 
dann Pflichten auferlegt. jo liegt darin eine Anklage gegen 
ihn. Wie fommt e8 nun, fagt man, daß Viele ohnmädhtig 
find? Weil e8 am Wollen fehlt. Warum aber wollen 
fie niht? Aus Babrläffigkeit; denn wenn fie guten Wil- 
len hätten, vermöcten fie Alles. Darum fagt auch Pau 
lus: „Sch wünfcte, daß ihr alle wäret wie ich,“) weil 
er wußte, daß Alle fein könnten wie er; denn wenn Das 
eine Unmöglichkeit wäre, würde er nicht fo geſprochen ha— 
ben. Willft du tugendhaft werden? Fang nur Damit an! 
Denn Sage mir, befchränfen wir uns bet allen Künften, 
wenn wir darin Etwas leiften wollen, auf's München, 
oder legen wir auh Hand an's Werf? So mil 3. B. 
Jemand ein Steuermann werden; er fagt niht: Ich will, 
und begnügt fihb damit, fonvdern legt auch Hand an's 
Werk, Jemand will ein Kaufmann werben; er fagt nicht 
bloß: Ich will, fondern er greift auch die Sache thätig 
an. Wiederum, es will Jemand verreifen; er fagt nicht: 
Ich will, fondern ſchickt fih auch dazu an. Alfo genügt 
bei allen Dingen das alleinige Wollen nicht, fondern e8 
muß aub die Ausführung hinzufonmen; du aber, der du 
in den Simmel binauffteigen willft, ſprichſt: Sch will 
nur. Wie fagteft du aber, heißt e8, daß das Wollen ge— 
nüge? Das Wollen mit den Werfen, indem man die 
Sache thatkräftig angreift; denn wir haben Gott zum 
Mithelfer, der uns beiftebt. Wenn wir nur zum Ent» 
Ichluffe fommen, nur wirklich zum Handeln gelangen, nur 
Sorgfalt anwenden, nur unferen Sinn darauf richten, 
dann folgt Alles von ſelbſt. Wenn wir aber Schlafen und 
ſchnarchend in den Himmel einzugehen hoffen, wann wer- 
den wir alsdann die Erbichaft des Himmels erlangen kön— 
nen? Wollen wir daher, ih bitte, wollen wir doch! 


— 














Siebenzehnte Homilie, 





>24 25. 26. Denn nicht in das von Menſchen— 


händen gemachte Heiligthum, welches ein 
Borbildpdes wahren gewefen, tft Jeſus ein— 
gegangen, fondern in den Himmel felbit, 


- umjeßgt vor dem Angefihte Gottes für und 
zuerſcheinen; und nicht, um oft ſich ſelbſt zu 


opfern, wieder Hohepriefter jedes Jahrin 

das Allerheiligſte eingebt mit fremdem 

Blute; denn dann hätteeroftleivden müf- 

fen vom Anbeginne der Welt; fondern jegt 

ift er ein Mal am Ende der Zeitzur Hin- 

wegnahbmepder Sünde durd fein Opfer er- 
ſchienen. 


Großes bildeten ſich die Juden auf den Tempel und 


das Zelt ein; darum fagten fie: „Der Tempel des Herrn, 
der Tempel des Herrn.“) Denn nirgends: fand ſich ein 


1) Serem. 7, 3. 
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ſolcher Tempel aufgeführt, weder in Bezug auf Pracht und. Er 
Schönheit noch in irgend einer andern Hinfiht. Denn Gott, 


der den Bau angeoronet hatte, befahl, daß er mit vielem 
Aufwande ausgeführt werde, weil auch Jene durch Körper 


lihe8 mehr angezogen und gewonnen wurden. Denn die 
Wände waren mit Gold überzogen, was ein Jeder, der 
da will, im zweiten Buche der Könige und bei Ezechiel le— 
fen fann, fowie auch die Zuhl der Talente Goldes, vie 
damal8 verbraucht wurden. Der zweite Bau aber war 
glänzender, ſowohl was Schönheit, als auch was alles An⸗ 
dere betrifft. Und nicht allein dadurch war er ehrwürdig, 
fondern auch weil er einzig und allein vaftand und Alle 
durch feine Schönheit anzog; denn von den äuſſerſten Gren— 
zen ber Erde kam man dorthin, fowohl von Babylon als 
aus Äthiopien. Dieß zeigt auch Lufas in der Apoftelge- 
Thidhte an mit ven Worten: „Es waren aber dort wohn 
baft Partber und Meder und Elamiten und Bewohner von 
Mefopotamien, Judäa und Kappadocien, Pontus und 
Aften, von Phrygien und PBamphilien, Ngypten und von 
den Gegenden Lybiens bei Cyrene.“) Die Bewohner des 
ganzen Erdkreiſes alfo waren dorthin zulammengelommen, 
und groß war der Name des Tempels. Was thut nun 
Paulus? Wie bei ven Opfern, jo macht er e8 auch hier; 
denn wie er dort (den Opfern) den Tod Chriſti gegenüber- 
ftellte, fo ftellt er auch hier den ganzen Himmel dem Tem— 
pel gegenüber. Er zeigt aber niht dadurch allein die Ber 
fchtevenheit, fondern auch dadurch, daß er darthut, daß der 
Priefter Gott näher ftehe; denn er fagt: „um vor dem 
Angefihte Gottes zu erfheinen; fo madt er allo 
nicht nur durch den Himmel, fondern auch durd das Ein» 

gehen die Sache ehrwürdig. Denn er Sieht nicht lediglich, 
wie bier, durch Vorbilder, fonvdern dort fieht er Gott felbit. 


1) Apoſtelg. 2, 5. 9. 





Siehft dur, wie er allenthalben, um ſich herabzulaſſen, Nie⸗ 


driges ſagt? Was wunderſt du dich aber, daß er als 
Mittler auftritt, da er ihn als Hohenprieſter darſtellt? 
„Und nicht, um oft ſich ſelbſt zu opfern, wie Der 
Hohbepriefter jedes Jahr in das Allerheiligfte 
eingebt mit fremdem Blute. Denn nidht in das 
von Menſchenhänden gemachte Heiligthum, wel- 
ches ein Vorbild des wahren gewesen, ift Jeſus 
eingegangen.” Alfo bier ift Wahrheit, dort aber find 
Borbilder; denn der Tempel war fo gebaut wie der Hims- 
mel des Himmels. Was fagft vu? Wenn er nicht in den 
Himmel eingegangen wäre, fo erichiene er nicht, er, ber 
überall zugegen ift und Alles erfüllt? Siehſt du, vaß ſich 
Die alles auf die Menichheit bezieht? „Um,“ fast er, 
„vor dem Angeſichte Gottes für uns zu erſchei— 
nen” Was heißt Das: „für uns"? Er ift aufgeftiegen, 
will er fagen, mit einem Opfer, das im Stande tft, und 
mit dem Bater zu verföhnen. Warum aber, fage mir? 
War er denn feindlih? Die Engel waren e8, er felbit 
war es nicht. Denn daß die Engel feindlich waren, er⸗ 
fhließe aus feinen Worten: „Daß durd ihn Alles mit ihm 
verjöhnt werde, ſowohl was auf der Erde als im Himmel 
iſt.“) Ganz richtig fagt er alfo: „Eriftin den Him— 
mel eingegangen, um jetzt vor nem Angelidhte 
Gottes für uns zu erſcheinen.“ Jetzt erfcheint er, 


‚aber für ung. „Und nicht, um oft fih ſelbſt zu 
opfern, wie der Hohbepriefter jedes Jahr in 


dasAllerheiligfte eingeht mit fremdem Blute.“ 
Siehft du, wie viele Berfchievenheiten obwalten? Statt 
oft, einmal; ftatt mit fremdem Blute, mit dem eige- 
nen. Ein großer Unterfchied! Er felbft alſo ift das Opfer 
und der Priefter. „Denn dann bätte er oft leiden 


1) Kot. 1, 20, 





müffen vom Anbeginne der Welt.” Hier fpricht er 






‚ einen Lehrſatz aus und fast: Wenn er wiederholt opfern 2 
mußte, fo mußte er auch oft gefreuziget werben," Segtr. 5: 


aber ein Mal am Ende der Zeiten.“ Barum 


„am Ende der Zeiten"? Nah ven vielen Sünden. We 


Denn wenn e8 am Anfang geichehen wäre, darnach aber 
Niemand geglaubt hätte, fo wäre das Erlöfungswerf ohne 
Nugen gewefen; venn Chriftus mußte nicht zum zweiten 


Mal fterben, fo daß auch fo fein Zwed erreicht worden. %. 
wäre; da aber fpäter bie Sünden zahlreich waren, erſchien 3 
er natürlich damals, Dasfelbe fagt er auch an einer an 


deren Stelle: „Als aber die Sünde überfchwänglich war, 
wurde die Gnade noch überſchwänglicher.“) „Fett aber,“ 


Sagt er, „ift er ein Mal am Ende der Zeitzur 


Hinwegnahme der Sünde durch fein Opfer er⸗ 


ſchienen. 


27. Und wie es ven Menſchen beſtimmtiſt, 
einmal zu ESPDEN, an dag G©eridt 
obgt. > © 


Nachdem er gezeigt hat, Daß Jener nicht oft habe fler- 
ben müffen, zeigt er jeßt, warum er ein Mal geftorben 
fei, weil er nämlih eines Todes Löſegeld geworden fei. 
„Es war,“ ſagt er, „ven Menſchen beftimmt, ein 
Malzu fterben. Diefes alfo: „Er ift ein Mal geftor- 
ben“ gilt für alle Menfchen. Wie aber? Sterben wir 
nicht mehr jenes Todes? Wohl fterben wir, aber wir vers 


OL 


bleiben nicht im Tode, was nicht einmal ein Sterben ger 
nannt werden kann; denn Tyrannei des Todes und Tod 


in Wirklichkeit beftehen nur dann, wenn e8 dem Geftorbes 


1) Röm. 5, 20. 
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nen nit mehr vergönnt ift, in's Leben zurückzukommen; 
wenn er aber nach dem Tode lebt, und zwar ein befjere& 
Leben, fo ift das fein Tod, ſondern nur ein Schlaf. Da 
nun der Top Alle behalten follte, fo ift er deßhalb geftor- 
ben, damit er ung befreie. 


28. So ward auch Chriſtus ein Mal ges 
opfert. 


Bon wem ward er geopfert? Offenbar bat er ſich 
felbft geopfert. Hier zeigt er ibn nicht nur als Priefter, 
fondern au als Opfer. Dann gibt er die Urſache an, 
warum er geopfert worden. „Ein Mal nat exr 
„ward audb Chriſtus geopfert, um vieler 
Meniben Sünden wegzunebmen“ Warum 
fagt er „Vieler* und nict Aller? Weil nicht Alle 
geglaubt haben. Denn er ift zwar für Alle geftorben, um 
feines Theile Alle zu retten; denn jener Tod jollte dem 
Untergange Aller das Gleichgewicht halten; er hat aber die 
Sünden nicht Aller hinweggenommen, weil fie felber nicht. 
wollten. Was befagen aber die Worte: „Die Sünden 
wegzunehmen“? Wie wir aud bei dem Opfer, das 
wir darbringen, unfere Sünden mit den Worten vortragen: 
Mögen wir mit oder ohne Willen geſündiget haben, fo ver= 
zeihe uns, d. h. wir gedenken zuerit derſelben und dann 
bitten wir um Berzeihung: fo verhält es ſich auch bier. 
Wo hat Chriftus Das gethan? Höre ihn felbfl reden: 
„Und ich heilige mich felbft für fie."") Siebe, er bob die 
Sünden auf, er nahm fie von den Menichen weg und 


1) So. 17, 19. 








2 ‚brachte fie ve Bater — — — er as gegen — 
beſchließe, ſondern damit er Verzeihung angedeihen laſſe. 








‚Zum zweiten Male wird er ohne Sünde 


zum Heile Denenerjheinen, dieibmerwar- 

ten." Was ift Das: „ohne Sind e"? Nicht um die 
Sünden mwegzunehmen, noch auch wegen der Sünden wird 
er zum zweiten Mal kommen, um wieder zu fterben; denn 
auch nicht, da er ein Mal ftarb, ſtarb er, weil ex fterben 
mußte. Wie wird er erfcheinen? Strafend, will er jagen. 
Aber Dieß fagt er nicht, fondern die angenehmen Worte: 
„Ohne Sünde wird er Denen zum Heile erſchei— 
nen, die ihn erwarten,” fo daß fie nicht weiter des 
Dpfers bedürfen, um zum Heile zu gelangen, fondern Dieß 
aus den Werken gejchieht. 


Bay. X. 


l Denndadas Geſetzden Schattenderzu- 
fünftigen Güter bat, nicht pas Bild der 
Dinge felbft, 


d. h. nicht die Wahrheit felbit. Denn bis Jemand 
am Gemälde die Farben aufgetragen bat, ift ein gewiller 
Schatten(riß) da; hat er aber den Örundton eingeftrihen und 
die Farben angebracht, alsdann entfteht das Bild. Abhne 
lich verhält es fih auch mit dent Gelege. „Dennda 
das Geſetz,“ fagt er, „ven Schatten der zu» 
fünftigen Öüter bat, nidt das Bild der 
Dinge ſelbſt,“ d. i. des Opfers, der Verzeihung, „To 
tann es alljährlich durch dieſelben Opfer, 
welbhe man unaufbörlidh darbringt, nim— 
mermehr die Opfernden zur Bollfommen- 
beitbringen.“ 


Chryſoſtomus⸗ ausgew. Schriften X. Dr. 18 
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92-9 Son würden lie aufgehört haben, 





dargebracht zu werden, weildie Opfernden 
fein Bewußtſein der Sünde mehr gehabt 
hätten, wenn fie einmal gereiniget wor— 
den. Sie finp zur alljährliden Erinne- 
rungandie Sünden; denn esift unmöglich, 
daß durch Blut von Stieren und Böden Sün— 
den getilgt werden. Darum ſpricht er bei 
feinem Eintritte in die Welt: „Shladt- 
opfer und Speileopfer verlangft du nicht, einen 
Reibaber haft du mir zubereitet. An Brand- . 
opfern und Sündopfern haſt du kein Wohl— 
gefallen Da ſprach ih: Siebe, ih fomme 
im Anfange des Buches ſteht von mir ge- 
fhrieben), zu vollbringen, Gott, deinen 
Willen“ Zuerftfagt er: Schlachtopfer und 
Speifeopfer, Branpdopfer und Sündopfer 
verlangfi du niht und haft fein Wohlge- 
fallen an Dem, was dem Gefege gemäß 
dargebradbt wird; dann: Ihfprad: fiehe‘, 
ih fomme, zu vollbringen, Gott, deinen 
Willen. Er hebt alfo das Erfte auf, damit 
erdasAnderefeftiege 


Siehft du wiederum die Fülle? Eines, fagt er, iſt die— 
fe8 Opfer, jene aber find viele, deßhalb aber find fie auch 
nicht Fräftig, meil fie viele find. 


Denn warum folten, fage mir, viele nothwendig fein, 
da eines genügt? Daß viele waren und daß lie fortwäh— 
rend dargebracht wurden, bemeilt, daß fie niemals reinigten. 
Denn wie ein Heilmittel, wenn es kräftig ift und gelund 
macht und im Stande ift, die ganze Krankheit zu vertrei- 
ben, ein Mal angewenvet das Ganze wirkt, feine Kraft 
dadurch zeigt, daß es nicht mehr angewendet wird; wenn 
e8 aber immer gebraucht wird, dadurch befundet, daß es 
fraftlos ift, — denn darin liegt der Werth des Heilmittels, 















daß es ein Mal und nicht oft angewendet wird —: fo De 


halt es fich auch hier. Warum werben denn diefelb en Opfer 
 Immerfort dargebraht? Denn wäre man von allen Sün⸗ 


den befreit, fo würden die Opfer nicht Tag für Tag dar : 


gebracht werben; fie waren ja beftimmt, daß fie immer, fo- 


wohl bei Tag als bei Nacht, für das ganze Volk vargebraht E 
werden follten. So war Dasjenige, was gefchah, eine 
Sündenanflage und nichteine Sündentilgung,, eine Ane — 


klage der Schwäche und fein Zeichen ver Kraft; denn da das 
erſte (Dpfer) Nichts vermochte, wurde das zmeite Darges 


bracht; und da dieſes Nichts ausrichtete, wieder ein ande- 


res, fo daß es eine Überführung (2Asyxos) von den Sün- 
den war. Daß num geopfert wird, überführt von den Sin- 
den, daß immer geopfert wird, von der Schwäche, Bei 
Chriftus findet fi das Gegentheil; ein Mal wurde er ge- 
opfert, und e8 war für immer genug. Und fchön hat er 
jene Opfer Vorbilder genannt; denn es ift nur ein Bild 
da, aber feinesmegs vie Kraft, ſowie auch bei ven Gemäl- 
ven das Bild die Figur des Menfchen, aber nicht die Kraft 


bat, fo daß vie Wirklichkeit und die Figur mit einander . 


Uhnlichkeit haben; denn die Figur ift gleich, Die Kraft aber 
nimmermehr. So war es auch bei dem Himmel und dem 
Zelte; denn die Figur war gleih, denn fie war heilig, die 
Kraft aber und das Andere waren nicht Dasſelbe. Mas 
befagen die Worte: „Er if zur Hinwegſchaffung der Sünde 
durch fein Dpfer erfchienen"? Was heißt Das: „Hinweg 
ſchaffung“ “ Das bedeutet Verachtung; denn die Sünde 
bat keine Erwartung mehr; denn fie ift verworfen. Wie 
denn? Die Sünde follte Strafe empfangen und empfing fie 


nicht, d. 6. fie bat Gewalt erlitten; als fie Alle zu ver 


nichten boffte, ward fie ſelbſt vernichtet. 


„Er ift durch fein Opfer erfchienen,“ d. h. er ift Gott 
offenbar geworden und zu ihm gelommen. Wolle nun, da 
der Priefter Dieß oft im Jahre thut, nicht der Meinung 
fein, daß Dieß einfah und nicht ver Schwäche wegen ge« 
ſchieht. Wenn nicht der Ohnmacht wegen, warum gefchieht 
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88 denn? Wenn feine Wunden mehr da find, braucht man 
} auch feine Heilmittel mehr. Darum befahl er, fagt er, im« 
mer zu opfern wegen der Schwäche, und um die Sünden 
— in Erinnerung zu bringen. Wie aber? Opfern nicht auch 
— wir jeden Tag? Wohl opfern wir, aber wir begehen das A n- 
x denfen an feinen Tod, und e8 iſt ein Dpfer, und eg find 
nit viele. Wie denn eines und nicht viele? Weil es 
ein Mal dargebracht wurde wie jenes, das in's Allerhei— 
i ligſte einging. Von dem aber ift vieles das Abbild und 
— von dieſem jenes; denn wir opfern immer denſelben, und 
nicht jetzt ein anderes Schaf und morgen wieder ein ande— 
res, ſondern immer dasſelbe, ſo daß das Opfer eines 


9 it. Sind daher auf diefe Weife, weil überall geopfert 
iin wird, aud viele Chriftus? Durchaus nicht, fondern Chris 
— ſtus iſt nur einer und iſt hier vollſtändig und dort voll— 


ſtändig, ein Leib. Wie alſo Derjenige, welcher geopfert 
wird, überall ein Leib iſt und nicht viele Leiber, ſo iſt auch 
* ein Opfer. Unſer Hoherprieſter iſt Jener, der das Opfer, 
welches uns reinigt, dargebracht hat. Jenes, welches da— 
— mals dargebracht wurde, bringen auch wir jetzt dar, und 
dieſes iſt unerſchöpflich. Dieſes geſchieht zum Andenken 
daran, was damals geſchah. „Denn Das thut,“ ſagt er, 
0 ,zu meinem Andenfen!"?) Kein anderes Opfer, als wel⸗ 
| ches der Hobepriefter damals opfexte, fondern dasſelbe 
opfern wir immer, oder vielmehr, wir begehen das Anden— 
fen des Opfers, 


a U 
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Iv. Allein da ich diefes Dpfers Erwähnung getban, will 
id einige wenige Worte an euch, die ihr eingeweiht ſeid, 
fprechen, wenige zwar dem Wortmaaße nad, die aber große 
Kraft und großen Nugen haben; denn e8 find nicht meine, 

Sondern des heiligen Geiftes Worte. Was ift e8 num? 
— Viele nehmen an dieſem Opfer ein Mal im ganzen Jahre, 
— Andere zwei Mal, Andere aber oftmals Theil. Meine 


2) 2167227719, 






i Worte find daher an Alle gerichtet, nicht nur an die bier 
Anweſenden, fondern auch an Diejenigen, welche fih in der 
MWüfte aufhalten; denn Diefe find ein Mal im Jahre 


Theilhaber, oft aber erſt nah zwei Jahren. Wie nun? 


Welche werben wir hochſchätzen? Die ein Mal, die oft, 
oder die felten fommen? Weder Die, melde ein Mal, 


noch Die, melde oft, noch Solche, welche felten, fondern 


Diejenigen, welche mit einem veinen Gewiffen, mit einem 


makelloſen Herzen, mit einem tadelfreien Leben Theil ne 
men. Die fo befchaffen find, follen immer binzutreten, welhe 
Das nicht find, auch nibt einmal. Warum? Weilfee 


ſich felbft Das Gericht, vie Verbanımung und Strafe berei— 
ten. Und fein Wunder; denn wie die Speife, welcde von 
Natur aus nabrhaft, wenn fie in einen franfen Magen 


kommt, Alles verdirbt und zu Grunde richtet und die Ur 
Sache einer Krankheit wird, fo verhält es ſich auch mit Die- 
fen Schredlichen Geheimniffen. Du fpeileft an einem air 
ftigen Tiſche, an einer königlichen Tafel, und du beihmugelt 
deinen Mund wieder mit Roth? Du falbft dich mit wohl- 

riehender Salbe und fülleft dich wieder mit Geftanf an? 


Sag' an, ich bitte: nach einem Sabre wirft du des Genuf- 





ſes theilhaftig, glaubſt vu, daß vierzig Tage genügen, um % 


dich für die ganze Zeit von deinen Sünden zu reinigen? 
Und fobald eine Woche verfloffen ift, ergibft du dich wieder 
dem früheren Leben? Sage mir, wenn du, während vier- 
zig Tagen von einer ſchweren Krankheit genefen, did wie⸗ 
der den früheren Speifen, welche pie Krankheit erzeugt ha= 
ben, ergeben wollteft, würbeft du dann nicht die ganze 
frühere Arbeit vernichten? Das ift offenbar. Denn wenn 
fih die natürlichen Dinge ändern, fo geſchieht Das um jo 
mehr bei denjenigen, welche vom freien Entichluß abhängig 
find. So 3. B. fehen wir von Natur und haben gemäß 
der natürlichen Beſchaffenheit geſunde Augen; aber oft eme 
pfängt unfere Sehfraft durch einen böfen Umftand einen 
Schaden. Wenn daher die natürlichen Dinge veränderlich 


find, um wie viel mehr die Zuſtände, welde vom freien x 


Willen abhängig find? Vierzig Tage widmeſt bu der Ge- 
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ſundheit der Seele, vielleicht auch nicht einmal vierzig, und 


du glaubft, Gott verlöhnet zu haben? Du ſcherzeſt, o 


Menſch! Diefes fage ih nicht, um euch von dem einma=- 


ligen und alljährlichen Zutritte abzuhalten, fonvern ich 
wünfche vielmehr, daß ihr euch dem Heiligen fortwährend 
nabet. Darum ruft auch der Priefter‘) und gebraucht da= 
bei ven Namen Heilige und will durch diefen Zuruf Alle 
in eine Prüfung einführen, damit Niemand unvorbereitet 
binzutrete. Denn wie in einer Heerve, wo viele Schafe ge» 
fund, viele aber von der Räude befallen find, viefe legteren 
nothwendig von den gefunden gefchieven werden müffen, fo 
verhält es ſich auch in ver Kirche, indem ein Theil der 
Schafe gefund, ein Theil aber frank ift, und der umher— 
gehende Prieſter durch ſolchen Auf dieſe von jenen trennt 
und durch diefen fchauerlichen Zuruf die Heiligen einladet 
und anzieht. Denn da es nicht möglich ift, daß er als 
Menſch die Zuftände des Nächſten wife, — „denn welcher 
Menic weiß,“ heißt es, „was im Menfchen ift, als nur 
der Geift des Menſchen, ver in ibm ſelbſt ift?“9) — fo 
läßt er, nachdem das Opfer vollendet ift, diefe Stimme hö⸗ 
ren, damit Niemand unüberlegt und ohne Vorbereitung zu 
dieſer geiſtigen Duelle herbeifomme. Denn wie wir bei 
einer Heerde (denn Nichts fteht im Wege, dasſelbe Bei— 
Ipiel nochmals zu gebrauchen) die Frankhaften (Schafe) in 
den inneren Raum einfließen und im Dunkeln zurücbe— 
balten und ihnen andere Nahrung reichen und fie weder 
reine Luft noch frifche Kräuter genießen, noch von der Duelle, 
bie drauſſen ift, trinken laffen: fo ift daher auch bier viele 
Stimme wie eine hemmende Feffel. Du kannft nicht fagen: 
Ich babe nicht gewußt, ich habe nicht einnefehen, daß diefer 
Sache Gefahr folge; am meiften widerlegt Dieß Paulus, 
Aber du fagft: Ich habe es nicht gelefen. Das ift keine 


., D Im andern Ausgaben fteht didxovos ftatt leoeðc, ge- 
meint ift der Ruf bor der Communion: „Das Heilige dert 
Heiligen.“ 

2) I. or. 2, 11. 











Entfchufdigung, fondern eine Anklage: du gebft jeden Tag 
in die Kirche, und du weißt Das noch ih? ẽẽ 
2 Damit du aber nicht einmal diefen Vorwand habeft, 

darım ruft der Priefter mit gewaltiger Stimme, mit ſchauer⸗ 






Yichem Klange, wie ein Herold, die Hand in die Höhe hal- = 
tend und hoch ftebend und Allen fichtbar, bei jener ergreie 


fenden Stille weithin vernehmbar, Diele herbei, Jene aber 
hält er zurüd und thut Dieß nicht mit der Hand, ſondern 


mit der Stimme, die durchdringender als die Hand iſt. 


Denn jene Stimme, die da in unferen Obren Flingt, ſtößt 





wie eine Hand Jene zurück und drängt fie weg, Dieſe aber 


führt fie berbei und ftellt fie auf. Sage mir, ihbitte,fieft 
nicht bei den olympiſchen Wettfämpfen der Herold da, mer 


cher mit gewaltiger und lauter Stimme ruft und fprict: 


Klagt Dielen etwa Jemand an? Iſt er ein Sklave, ein 


Dieb, ein Schlechter Menſch? Und doch find diefe Kämpfe 
feine ſolche, welche die Seele oder die guten Sitten, fon- 


dern nur die Leibesftärfe und den Körper betreffen. Wenn 


nun da, wo eine Körperübung vorfommt, eine große Übung 


des Charakters ftattfindet, um wie viel mehr bier, wo den 


ganzen Kampf die Seele fümpft? Es ftebt allo auch bei 
ung der Herold da, bält aber Niemanden am Kopfe und 


führt Keinen herbei, faßt aber Alle zugleich innerlih am 


Kopfe; er ftellt für fie Feine fremden Ankläger auf, ſondern 
einen Jeden für fich felbft; denn er fagt nit: Klagt etwa 
Semand Diefen an? fonvdern was? Hat Jemand ſich jelbft 
anzuflagen? Denn ba er Spricht: „Das Heilige den Hei« 
ligen!“ fagt er Dieß: Wenn Einer nicht heilig ift, trete er 
nicht hinzu! Er fagt nicht bloß: rein von Sünden, 
fondern: heilin; denn beilig macht nicht die Befreiung 
von Sünden allein, fondern auch die Gegenwart des beilir 
gen Geiftes und der Neichtbum an guten Werken. Ih will 
nicht allein, fagt er, daß ihr von Unrath frei feid, Tondern 


ihr follt auch weiß und glänzend fein. Denn wenn ber ba= 4 — 


byloniſche König, als er ſich die Jünglinge aus der Gefan⸗ 
genſchaft auswählte, die durch Geſichtsbildung und Aus⸗ 


vielmehr wir, die wir am Föniglichen Tifche ftehen, durch 
Geelenichönbeit glänzen, indem wir einen goldenen Schmud, 
ein reine Gewand, königliche Sandalen, ein ſchön geftal- 


tetes Seelenantlig und eine Seele befigen, welche mit gol= 


denen Zierden und dem Gürtel der Wahrheit umfleivet ift. 
Mer fo beihaffen ift, ver trete hinzu und berühre ven kö— 
niglihen Becher! Wollte fich aber Jemand in Lumpen ges 
hüllt, kothig und ſchmutzig dem königlichen Tiſche nahen, 
betrachte, was ihm widerfahren würde, indem nicht vierzig 
Tage genügen, die Sünden wegzuwaſchen, die in der ganzen 


Zeit begangen worden find! Denn wenn die Hölle nicht 


zureicht, wiewohl fie ewig iſt, — denn darum iſt fie auch 
ewig, — um wie viel mehr dieſe kurze Zeit! Denn wir 
haben keine ſtarke, ſondern eine ſchwache Buße übernommen. 
Die Beſchnittenen müſſen aber ganz beſonders beim Könige 
ſein. Ich ſage: die Beſchnittenen, die da eine lautere Er— 
kenntniß beſitzen und frei find von Schmutz und Flecken, 
die erhabenen Geiſtes ſind, deren Seelenauge mild und ſcharf, 
wohlgewandt und lebhaft, nicht ſchläfrig und faul, in der 
Fülle der Freiheit, fern von Unverſchämtheit und Keckheit, 
wachſam, geſund, nicht gar traurig und niedergeſchlagen, 
noch ausgelaſſen und flatterhaft iſt. Dieſes Auge uns zu 
bilden und es ſcharfſehend und ſchön zu machen, ſteht in 
unferer Macht. Denn wenn wir dasfelbe nicht gegen ven 
Rauch und die Aſche wenden (Das find alle menschlichen 
Dinge), fondern gegen bie freie Luft und den leichten Hauch 


berielben, zu Dem, mas hoch und erhaben, was voll von 


großer Keinheit und reichem Genuffe ift: fo erfreuen wir 
dasjelbe und ſtärken e8, das an ſolchem Anblide fih er- 


götzt. Siehft dur Habfucht und Jemanden, der großen Reich- 


tbum befigt? Nichte dein Auge nicht darauf hin; die Sache 
iſt Koth und Rauch und böfer Dunft, Finfterniß und arge 
Bedrängniß und erftidende Sorge. Siehft du einen Men- 
ſchen, der Gerechtigkeit übt, ſich mit dem Seinigen begnügt 
und einen weiten Raum zur Erholung hat und in Betreff 
der Dinge hienieden frei iſt von Sorge und Angſt? Dori— 


F —88 


I 


ſebhen fchönen und blühenden herausſuchte, fo —— — 





— Beſcheidenheit und allen anderen; denn Nichts verwirrt f 





welche uns allen zu Theil werden möge in Ehriftus Je— | 








——— ſondern mit denen der Tugend, mit Mäßigk 


das Auge wie ein böfes Gewiſen. „Denn verdunfelt if,“ 
beißt eg, „vom Grimme mein Auge.) Nichts verfinitert 

es fo. Von vielem Schaden befreie es, und du wirft es 
hell und fräftig machen und es mit guten Hoffnungen näh— 
ren! Möchten wir alle ſowohl dieſes (Auge) als alle ans 
deren Werke ver Seele erlangen, welche Ehriftus verlangt, 
damit wir, nachdem wir unfer Haupt niedergelegt, würdig. 
werden, dorthin zu geben, wohin er will; denn er jagt: 
„Ich will, daß, wo ich bin, auch Die bei mir feien, die u 
mir gegeben haft, damit fie meine Herrlichkeit ſehen,“ 


| jus, unferm Herrn, mit welchem dem Vater und dem hei— 
ligen Geitte fei Ruhm, Macht und Ehre jegt und alle — 
und von — zu Ewigkeit. Amen. 


1) Bf. 6 & — 2) Soh. 17, 24. 











ee Ä Achtzehnte Homilie. 
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88. Buerft faster: „Shlahtopfer und 

Speisopfer, Brandonfer und Sündopfer ver- 
langſt du nibt und haft fein Wohlgefallenan 
Dem, was dem Geſetze semäßdargebradt 
BER wird; dann: Ih fpradh:fiehbe,ihfomme,zu 

 vollbringen, Gott, deinen Willen!" Er 
 bebt alfo das Erfie auf, damit er das An» 
bere feftfege In viefem Willen find wir 
 gebeiligetvurhda8 Dpfer des Leibes Zefu 
Ebrifti ein für allemal. Jeder Briefter 
 nämlid ftehttäglid da,bden heiligen Dienft 
zu verrihten und diefelben Opfer, welde 
bie Sünden nicht binwegnehmen können, 
— oft darzubringen. Er aber, nachdem er ein 
Opfer für die Sünden dargebracht hat, ſitzt 
5 auf immer zur Rebten Gottes und wartet 
a binfort, bis feine Feinde zum Schemel ſei— 
VRR ner Süße gelegt werden. 


> L Im Vorausgehenden zeigt er, daß die Opfer zur voll- 
ommenen Reinigung unnütz, nur ein Vorbild feien und 





















weit zurüdflehen. Da ihm nun Diefes entgegentrat: Wenn 
fie Vorbilder find, warum baben fie denn, nachdem die 

Wahrheit gelommen, nicht aufgehört und find nicht gewie 
- en, fondern dauern noch fort ? fo fucht er hier eben Die- 


fe8 zu zeigen, daß fie nicht mehr, ja nicht einmal ald Bor 


bild dargebracht werden; denn Gott mag fie nicht. Und 


Diefes weiſt er wiederum nicht aus dem neuen Teftamente, rn 
ſondern aus den Propheten nach, indem er aus der früher 
ren Zeit ein fehr fräftiges Zeugniß anführt, vaß fie aufbie 


ren und niht mehr beftehen follten, und daß fie Alles ver- — 
geblich vollbringen und dem heiligen Geiſte immerfort wi— 


derſtreben. Und er weiſt vollſtändig nad, daß fie nicht erſt 
jest aufgebört haben, ſondern gleich bei der Ankunft 


Cbriſti, ja noch vor derfelben, und daß nicht Chriſtus fie 
envlich aufgelöft habe, fonvdern daß er alsdann gefommen, 
nachdem fie vorher ihr Ende gefunden. Denn damit fie 
nicht jagen könnten: Auch ohne dieſes Dpfer waren wir im 
Stande, Gott zu gefallen, wartete er, bis fie durh Jene 
worfen wurden, und alsdann erfchien er; „Denn Schladt- 
opfer,” heißt es, „und Speisopferverlangft du 
nicht.“ Dadurch hat er Alles aufgehoben, und nachdem 
er im Allgemeinen geiprocen. fagt er auch im Belonderen: 
An Brandopfern und Sündopfern baftdu 
fein Wohlgefallen.“ „Speisopfer“ aber bieß 
Alles, was auffer dem Schlachtopfer dargebracht wurde. 
‚Dann: Ich prach: ſiehe ich kom me!“ In Des 
zug auf wen ift Dieß geforochen? In Bezug auf feinen An⸗ 
dern als auf Chrifius. Hier erhebt er feine Klage gegen Die 
jenigen, welche opfern, indem er zeigt, Daß fie nicht ihrer 
Sehler wegen feine Annahme finden, wie er an einer anderen 
Stelle jagt, ſondern weil die Sache überhaupt abgeſchafft 
fei und fich Fraftlo8 erwies und der Zeit nicht entipreche. 
Welchen Bezug hat Dieß aber darauf, daß die Opfer oft 
dargebracht wurden? Aus der oftmaligen Darbringung, mil 
er Sagen, fei nicht bloß erfichtlih, daß fie ohnmächtig und 
nutzlos feien, fondern auch, daß fie, weil ohne Frucht und 
Nutzen, nicht zu Gott gelangten. Dasſelbe fagt er auch 









an einer anderen Stelle: „Wenn du ein Dpfer verlangt 


bhätteſt, bätte ich e8 gegeben.“) Alfo auch hieraus wird 


Har, daß er feine will. Alſo find die Opfer nicht dem 
göttlichen Willen gemäß, fondern das Aufbören verfelben; 
alfo opfern fie nicht nach Gottes Willen. Was heißt Das: 
„zu vollbrimgen deinen Willen“? Damit ich 
mich felbit zum Dpfer bringe, will e8 fagen. Das ift der 
Wille Gottes. „In diefem Willen find wir ge- 
beiliget." Auch hiedurch zeigt er auf eine andere Weiſe, 
Daß nicht die Dpfer ven Menfcben reinigen, ſondern der 
Wille Gottes. Es ift alfo das Opfern nicht dem göttlichen 
Willen gemäß. Und wie wunderſt du dich, daß es jett 
nicht dem Willen Gottes entipricht, da e8 nicht einmal von 


Anfang an demfelben gemäß war? „Denn wer fordert 


Das,“ heißt e8, „von eueren Händen?” Warum ‚bat er 
denn felbit fie angeorvnet? Weil er fih zu ihnen herab- 
ließ, wie auch Paulus zu thun fcheint, da er Ipricht: „sch 
wünfce, daß alle Menfchen fo feien wie ich” ®) — in der 
Enthaltfamfeit; und wieder an einer anderen Stelle mahnt 
er: „Ich will, daß die jlingeren heirathen, Kinder gebären.“ 4) 
Er ftellt alfo zwei Willen bin, aber fie find nicht beide fein 


= eigen, wenn er auch befiehlt; ſondern jener ift fein, weß⸗ 


halb er auch die Urſache nicht beifügt, dieſer aber nicht, 
weßhalb er auch mit der Begründung ausgeſprochen ift. 
Denn nachdem er fie vorerſt angeflagt hatte, daß fie gegen 
Chriſtus ausgelaffen feien, ſagt er: „Ich will, daß die jün- 
geren heiratben, Kinder gebären.“ So läßt er aud bier, 
ſich herablaſſend, die Sache geſchehen; es war nicht ſein be— 
ſtimmender Wille, daß Opfer dargebracht würden. So 
ſpricht er auch in Bezug auf den Top: „Sch will nicht den 


1) ®i. 50,18. — 2). 1,12. —8914 .7, 7. — 
4) 1 Tim. 5, 14. e e 















Tod des Sünders, fondern Daß er fich bekehre und lebe,“ ! 
um anderswo fagt er, daß er Dieß nicht allein will, ſon⸗ 
dern auch verlangt; und doc findet fich hier ein Wiver- 
Spruch; denn das Verlangen ift der ausprüdliche Wille. 
Wie nun willft vu nicht, was du anderswo verlangft? 
Diefes ift doch ein Zeichen eines entſchiedenen Willens. 
Dasfelbe fann man au bier fagen. „In diefem Bile 
fen find wir gebeiliget,” fagter. Wie wir gebeis 
liget find, erklärt er in den folgenden Worten: ‚Durch 
das Opfer des Keibes Jeſu Chrifti ein für 
allemal. Zeder Briefter ftebt nämlihtäg® 
ih da, den heiligen Dienft zu verridten 
und diefelben Opfer darzubringen" Das 
Stehen ift alfo ein Zeichen des Dienens, das Siten aber, daß 
(Einem) gedient wird, „Eraber, nachdem er ein 
Opfer für die Sünden bargebradt bat 
figt auf immer zur Nedten Gottes und 
wartethbinfort, bis feine Seindezum Sher 
melfeiner Füßegelegtwerden.” in 


115 Denn mit einem Dpfer hat er auf 

ewig bie Gebeiligten zur Bollendung ge= 

bradt Dieß bezeugt und aber aud der hei- 
' lige Geiſt. 


Er fagt, daß jene nicht dargebracht werben. Er ſchließt 





Dieb aus Dem, was geichrieben, und was nicht gefchriee 


ben fteht. Aufferdem führt er das prophetifche Wort ans 
„Dpfer und Gaben verlangft du nicht." Er führt am, daß 
er die Sünden nachgelaffen habe, und beweiſt Dieß wieder 
durch ein gefchriebenes Zeugniß. Die bezeugt un® 





aber aub, fast er, der heilige Geiſt; denn er 


nabhdemergefagthat: 


1) Ezedh. 18, 23. 











16. 17. 18. „Dieß aber ift der Bund, denih 
mit ibnen fhließen will nad dieſen Ta- 
nen, ſpricht ver Herr: Ich will meine Ge⸗ 
fegeinibre Herzen undinibren Sinn ihreis 
ben und ihret Sünden und Ungeredhtig- 
feitenniht mehrgedenfen.“ Wennaber nun 
diefevergebenfind, foift weiter fein Opfer 
mebrübrig fürihbre Sünden. 


Er hat alfo die Sünden nachgelaflen, als er den Bund 
gegeben hat; den Bund hat er aber durch das Opfer gege⸗ 
ben. Wenn er daher die Sünden durch ein Opfer nach⸗ 
gelaſſen hat, ift fein zweites mehr nothwendig. „Er figt 
zur Rechten Gottes und wartet binfort.“ Und warum die 
fer Aufihub? Damit feine Feinde zum Schemel feiner 
Füße gelegt werden. „Denn mit einem Opfer,“ fagt er, 
„bat er auf ewig die Geheiligten zur Vollendung gebracht.“ 
Aber e8 fönnte vielleicht Jemand fagen: Warum bat er fie 
nicht fogleih (zu feinen Füßen) gelegt? Der zufünftigen 
Gläubigen wegen. Woraus erhellt aber, daß fie in ver 
Volge gelegt werden? Aus feinen Worten: „Er ſitzt.“ Er 
bat wieber jenes Zeugniß in's Gedoͤchtniß gerufen, das da 
lautet: „Bis er feine Feinde unter feine Fühe legt.“ Seine 
Veinde aber find die Juden. Dann weil er fagte: „Bis 
feine Feinde unter feine Füße gelegt werben,“ fie aber ſich 
ſehr beeiferten, ſetzt er all das Volgende, was er immer 
über den Glauben fpriht. Wer find aber feine Feinde 
anders als alle Ungläubigen, die Dämonen? Denn die Iu- 
den find es nicht allein. Um aber bie Unterwerfung als 
eine gänzliche anzudeuten, fagt er nicht: unterworfen 
werben, fondern: unter feine Füße gelegt wer— 
den. Gehören wir daher ja nicht zu feinen Feinden! 
Denn nicht die Ungläubinen und bie Juden allein find 
feine Feinde, fondern auch Diejenigen, deren Leben ganz 
unrein iſt; denn „bie fleilchliche Gefinnung ift Feinpfchaft 
wider Gott, weil fie ſich dem Gelege Gottes nicht unters 












wirft; denn fie vermag es nicht.“ ) Mas alfo ſagt er? 

Zi Das fein Vergeben? Ganz gewiß; denn ber Böſe 
Kann, fo lange er böfe ift, ſich nicht unterwerfen, er fann 
ſich aber ändern und gut werben. —— 


Verbannen wir daher die fleiſchlichen Beſtrebungen! D. 
Welche find aber fleiſchlich? Alle, die da bewirken, daß 
der Körper blühend und behäbig fet, die Seele aber ſchä⸗ 
digen, 3. B. Reichthbum, Wohlleben, Ruhm; alle viele find 
fleiſchlich, find Körperliebe. Wünfchen wir daher nicht, 
mebr zu haben, ſondern ftreben wir immer nad) der Ar- 
muth; denn dieſe ift ein großes Gut! Aber, fagt man, fie 








macht niedrig und gering. Dieß ift und notbwendig; denn 2 
es bringt uns großen Nugen. „Die Armuth,“ beißted, 


‚ „macht den Menfhen demüthig.“) Und wiederum fagt 
Ehriftus: „Selig find die Armen im Geifte."‘) Beträbft 
dur dich. darüber alfo, daß du einen Weg baft, der zur Zur 


gend führt? Weißt du nit, daß ung diefe große Zuver 
ficht verleiht? „Aber die Weisheit des Armen,“ heißte, 


„wird verachtet;") und ein Anderer jagt: „Armuth und 
Reichthum gib mir niht;"®) und: „Aus dem Olutofen der 
Armuth rette mich!" Wie aber wiederum, wenn Reichthbum 
und Armuth vom Herrn, fommen, fünnen denn die Armutb 


und ver Reichtum ein Übel fein? Weßbalb nun find diefe 


MWorte geiprohen? Diefe Worte wurden im alten Teftar 
mente gefprochen, wo der Reichthum fehr geichäßt war, bie 
Armuth in großer Verachtung fand, dieſe ald Fluch, jener 
als Segen galt. Aber jettt iſt es nicht mehr fo. Allein 


willft du das Lob der Armuth hören? Chriftus bat fie — 


gewählt, und er ſpricht: „Der Menſchenſohn bat nicht, wo⸗ — 
bin er fein Haupt hinlege.“) Und wieder ſagt er zu ſei— 
nen Züngern: „Ihr follet weder Gold nod Silber noch 


1) Köm. 8,7. — 2) Sprücdiw. 10, 4. — 3) Matth. 
5, 3. — 4) Eifel. 9, 16. — 5) Sprüdw. 30,8. — 6) Matth. 
8, %0. 
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zwei Rocke haben.“ Und Banlus fchreibt: „Wie Nichts 








2 habend und doch Alles befigend."?) Und Petrus ſprach 





zum Lahmgebornen: „Silber und Gold babe ich nicht.” 
Selbft im alten Teftamente, wo der Reichthum in hohem 
Anfehen ftand, welche, fage mir, waren hochgeehrt? Nicht 
Elias, welcher auffer dem Schafspelze Nichts befaß? nicht 
Elifäus? nicht Sohannes? Niemand fer daher niedergee 
fchlagen wegen der Armuth; denn nicht die Armutl) ift es, 
die dienftbar macht, fondern der Reichthum, der viele Be— 
dürfnifie ſchafft und zwingt, Vielen dankbar zu fein. Wer 
war denn ärmer, fag’ an, als Jakob, der da fprad: „Sp 
Gott mir Brod zu effen gibt und Kleider anzuziehen.“ *) 
Waren nun Elias und Johannes mit ihrer Umgehung nicht 
freimütbig? Hat Jener nit den Achab, Diefer ven Her 
rodes getadelt? Er fagte: „Es iſt Dir nicht erlaubt, deines 
- Bruders Philippus Weib zu haben.“?) Elias aber ſprach 
mit Sreimuth zu Achab: „Ich verwirre Sfrael nicht, ſon— 
dern du und das Haus deines Vaters." Siehſt du, daß 
gerade die Armuth eine freie Sprache zu führen erlaubt? 
Denn der Reiche ift ein Sklave, da er dem PVerlufte aus- 
gelegt ift und von Jedem, der dazır die Abficht hat, Scha— 
den erleiden fann; wer aber Nichts hat, fürchtet weder Ent- 
ziehung der Güter noch Berurtheilung. Wenn alfo die Are 
muth nicht eine freimüthige Sprache verliehe, würde Chri- 
ſtus feine Jünger gewiß nicht in Armuth zu einer Sadıe 
ausgeſandt haben, die eine fo große Freimüthigkeit erheiichte. 
Denn der Arme ift gar ſtark, und er hat Nichts, woraus 
‚ihm ein Unrecht oder ein Schaden erwachlen künnte. Dem 
Reichen ift aber von allen Seiten bequem beizufommen; 
und wie man Einen, der da viele und lange Stride nach— 
ſchleppt, Leicht fangen kann, wer aber nadt ift, ſich nicht fo 
leicht fefthalten läßt, alfo verhält es fich auch mit dem 


| 1) Matth. 10, 9. — 2) U. Kor, 6, 10. — 3) Apoftelg. 
3, — 4) Gen. 28, 20. — 5) Mark. 6, 18. — 6) IU. Kön. 
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5 Kaiben lt, Got, | Güter, unzählige Sadıen, zahle 
loſe Sorgen, Verhaltniſſe und MEERE, machen en 
Br Alle leicht bezwingbar. 





Niemand balte alſo dafür, abi die Armuth Br Urfache: u. 
von Unehre fei; denn wenn fih Tugend vorfindet, ift auch 
‚der gefammte Keichthum des Erpfreifed mit ihr ‚verglichen. 
nicht einmal Koth oder Spreu! Ihr wollen wir daher 
nacftreben, wenn wir in’8 Himmelreich eingehen wollen; 
denn es heißt: „ Verkaufe, was du baft, und gib e8vden Ar- 
men, fo wirft vu einen Schat im Dimmel baben!") Und 
wieder; „Es ift Schwer, daß ein Reicher in’s Himmelreih 
eingebe." Siehſt ou, daß man die Aımutb, auch wenn fie 
nicht da ift, zu gewinnen fuchen muß? Ein fo großes Gut 
it die Armutb; denn fie geleitet gleihlam auf den Weg, der 
zum Simmel führt; fie ift die Salbung zum Kampfe, eine 
berrlihe und bewunderungdwürdige Übung, ein rubiger Ha— 
fen, Allein ich brauche Vieles, heißt e8, und ich mag von 
Niemanvden eine Gnadengabe annehmen. Aber auch hierin 
fteht der Reiche dir nah; denn du bittefl vielleicht um ein 
Almofen, um dich zu nähren; jener aber fordert unverfhämt, 
um durch den Beſitz unzäbliger Dinge feine Habluht zube 
 friedigen. So ſind e8 vie Keichen, vie Bieles notbwendig 
haben. Und mas fage ih Vieles? Sie brauchen oft Ge 
genftände, die ihrer unmürdig find, 3. DB. Soldaten nnd 
Stlaven. Der Arme bevarf nicht einmal des Könige, und 
wenn er deffen bevarf, wird er bewundert, daß er fich ſelbſt 
in diefe Lage verlegt hat, da er doch reich fein fönnte. Nie» 
mand Haye daber die Armuth an, als wäre fie vie Urſach 
zabllofer Übel, Niemand widerſpreche Ehriftus, der fie ja 
die Bollendung der Tugend nennt, da er Spricht: „Wenn du 
vollfommen fein willſt.“ Das bat er in Worten ausgeſpro— 
en, durch Thaten gezeigt und durch feine Schüler gelehrt. 
Streben wir alfo nad) Armutb; denn fie ift das größte Gut 








1) Matth. 19, 21. — 2) Ebend. 23. 
CHrnfoftomus’ ausgem. Schriften X. Bd. 19 — 









fur Diejenigen, welche nüchternen Geiftes find. Vielleicht 


$ ; F werden Einige der Zuhörer empfindlich berührt. Ich zweifle 








nicht daran; denn groß ift diefe Krankheit bei ven meiſten 
Reuten und fo gewaltig die Tyrannei des Geldes, daß man 
nicht einmal auch nur einen Angriff in Worten auf diefelbe 
verträgt, fondern vor einem foldhen zurüdbebt. Werne fet 
Dieb von der Seele des Chriften; denn Niemand ilt rei- 
cher al8 Der, weldyer aus freien Stüden und mit freudigem 
Muthe die Armuth erwählt hat. Wie denn? Jch will e8 


Sagen, und wenn ihr wollt, will ich zeigen, daß Derjenige, 


welcher freiwillig arm geworden, reicher ift als felbft der 
König. Denn diefer braucht Vieles und lebt in Sorgen und 
fürchtet, er möchte Mangel haben an Dem, was zum, Un— 


terhalte des Heeres gehört. Jener aber hat Alles im Über- 
fluſſe, bat feine Furcht in Betreff irgend einer Sache, und 


wenn auch, fo ängftigt er fich doch über nichts Beſonderes. 


Mer, Sag’ an, ift nun rei)? Der fih jeden Tag in Sor— 


gen verzehrt und fih abmüht, Vieles zu fammeln, und von 
Angft gequält ift, er möchte Mangel leiden, — oder Der, 
welcher Nichts anbäuft und in reichem UÜberfluſſe lebt 
und feine Bedürfniffe hat? Denn Zuverficht verleibt die 


Tugend und die Furcht Gottes, nicht aber das Geld, denn 


dieß mabt zum Sklaven; — „denn Gefchenfe,“ beißt e8, 
„und Gahen verblenven die Augen der Weiſen (Nichter); 
fie machen fie ftumm, jo daß fie nicht Strafen können.“) 
Betrachte, wie jener arme Petrus den reihen Ananias 
geftraft bat! War Diefer nit reich, Jener aber arm? 
Aber ſiehe, wie er mit Anfeben fpriht und ſagt: „Habt ihr 
den Ader um foviel verkauft ?"?) Jener aber mit Kleinmuth 
antwortet: „Sa, um foviel.“ Und wer, fagt man, wird mir 
Das geben, zu fein wie Petrus? Du kannſt wie Petrus 


fein, wenn du wegwerfen willft, was du haft; tbeile aus, 


gib den Armen, folge Chriftus nad, und du wirft ein Sol- 
cher fein. Wie? Jener, fagt man, hat Wunder gethan, 





1) Etkli. 20, 31. — 2) Apoftelg. 5, 8. 











Keich, welches feit Grundlegung ver Welt euch bereitet ift!®) 
Fliehen wir alfo vie Habſucht, damit wir das Himmelreich 
erlangen! Nähren wir die Armen, auf daß wir Chriſtus 


nähren, damit wir feine Miterben werben, in Chriftus Se 


fus, unferem Herrn, welchem mit dem Vater und dem heie 
ligen Geiſte ſei Ruhm. Macht und Ehre jett und alle Zeit 
und von Emigfeit zu Ewigfeit. Amen. 


25, 34—36 


5 m EHRT —- 


Iſt es enn Das, fage mir, was ben Petrus io ——— 
—77 gemacht hat, oder die Zuverſicht, die aus feinem 
Leben ftammt? Hörft du nicht, mas Chriftus fagt? „Freuet 
ih nicht darüber, daß euch die Teufel gehorchen! MWilft 
du vollfommen fein, fo gehe hin, verfaufe Alles, was du % 
baft, und gib e8 den Armen; fo wirft du einen Stat im 
Himmel haben.“) Höre, was Petrus fagt: „Sol und 
Silber habe ich nicht; was ich aber habe, Das gebeich dir.) 
Wenn Einer Gold und Silber bat, jo hat er Dieles nicht. 
Wie aber verhält e8 fih damit, fagt man, daß Viele weder 
Diefes noch Jenes haben? Weil fie nicht freiwillig arm 
find; welde aus freien Stüden in Armutb Ieben, baben 
alle Güter, Denn wenn fie auch weder Todte erweden, 
noch Lahme heilen, fo haben fie doc, was größer als Allee 
it, Zuverfiht zu Gott; an jenem Tage werden fie die ber 
feligende Stimme hören, die da fpriht: „Kommet, ihr Ges 
fegnete meines Vaters!" Was hat wohl höheren Werth? 
„Beſitzet das Reich, welches feit Grundlegung der Welt 
euch bereitet ift; ich war durftig, und ihr habt mich getränft; 
ich war ein Fremdling, und ihr habt mich beberbergt; ih 
war nadt, und ihr habt mich bekleidet; ich war franf und 
im Gefängnilfe, und ihr habt mich befucht. Befitet das. 





D,Matıh. 19, 21. — 2) Apoftlg. 3, 6. — 3) Math. 





Nennzehnte Homilie. 
(Fortfegung.) 





19-233. Weil wir nun, Brüder, zuverfiht-e 


lihe Hoffnung baben, in das Heilisthbum 


$ durch das Blut Ehrifti einzugeben, wobin 
er ung einen neuen und lebendigen Vena 


durchden Borbang, das iftdurd fein Fleiſch, 
bereitet bat, und weil wir einen großen 
Priefter über das Haus Gottes haben: fo 


— Taffet uns binzutreten mit aufridbtigem 


Herzen, mitvollfommenem Glauben, nach— 


dem unfere Herzen befprengt find Gur Rei— 





nigung) vom Bemwußtfein des Böfen, und der 
Reibgewafhbenift mitreinem Waller; lal- 
Set uns unwandelbar feitbalten am Be— 
tenntniß unferer Hoffnung. 


Nachdem er gezeiat hatte, wie aroß der Unterfchied fet 
zwiſchen dem Hobenpriefter und den Opfern und dem Zelte, 
dem Teftamente und der Berheiffung, und daß derielbe febr 
bedeutend fei, indem jene zeitlich, diefe aber ewig, jene dem 
Untergange nabe, diefe aber bleibend, jene ſchwach, dieſe 
vollfommen, jene Vorbild, diefe aber Wahrheit feien, — 












denn nicht nach Vorschrift einer fleif lichen Beflimmung, 


beißt e8, ſondern nad ber Kraft eines unauflösbaren Ye 
bens;“) und wieder: „Du bift ein Priefter in Ewigkeit“ 


ſiehe die Ewigfeit des Prieſters ); und in Bezug auf das 
Teſtament fast er, daß jenes alt fei; denn „mas veraltet 


it und binfällig wird, ift feinem Ende nahe;"*) dieſes aber 


fei neu und babe die Nadlaffung der Sünden, jenes aber 


beſitze Nicht8 ver Urt; denn „Das Geſetz,“ heißt es, „hat 


Nichts zur Vollkommenheit gebract;"®) und wieder: „Opfer. 


und Gaben haft du nicht gewollt ;” jenes fei von Menihene 
band, dieſes aber nicht; jenes habe das Blut der Bde, 
dieſes aber das des Herrn; jenes den Priefter ftehend, die- 


ſes aber denfelben jigend —: nachdem er alfo gezetat hatte, 


daß all Jenes kleiner, Dieſes aber größer fet, darum fagt 
er: ‚Weil wirnun, Brüder, zuverfihtlide 
Hoffnung haben.“ Woher diefe Zuverficht? Pon - 


ver Nachlaſſung. Denn wie vie Sünden, fagt er, Scham 
bereiten, fo erzeugt die gänzliche Naclafiung derfelben Zu= 


verſicht. Und Das nicht allein; wir find auch Miterben 


und einer fo großen Liebe theilbaftig geworden. 


„In das Heiligthum einzugeben“ Was 


nennt er bier Eingang? Den Himmel und den Zutritt 
zu den geiftigen Gütern. „Welben (Weg) er uns 
neu bereitethbat,“ d. b. eingerichtet, und auf dem er 
den Anfang gemacht hat; denn Die Neueinrichtung will fo 


viel beiffen als ver erfte Gebrauch; welchen er neu einrich- — 
tete, ſagt er, und auf welchem er ſelbſt einging „Einen. 
neuen und lebendigen Weg.“ Hier zeigt er die 
Fülle der Hoffnung. „Einenneuen,“ Sagt er. Erbe 
müht fich, zu zeinen, daß wir Alles größer erhalten haben, 
da uns jeßt die Himmelspforten geöffnet worden, mas nit 
einmal bei Abraham geichah. ZTreffend fagt er: „Einen 


7,19 





1) Hebr. 7,16u.5,6. — 2) Ebend. 8,13. — 3) Ebend. . 





Bir. = Dinge. 


# neuenund lebendigen We 











a er ale: Be Ur r 
| g;“ denn der erſte war 
der Weg des Todes, der zur Hölle führt; diefer aber ift 


Ber der Weg des Lebens. Er nennt ihn aber nicht Weg des 


Reben, fondern lebendigen Weg, um anzuzeigen, daß 


er bleibt. 


„Durchden Vorhang, das iſt durch fein Fleiſch.“ 
Denn dieſes Fleiſch bat zuerſt ihm jenen Weg geöffnet, wos 
von es heißt, daß er ihn neu bereitet habe, indem er ſelbſt 

ſich würdigte, durch denſelben einzugehen. Paſſend aber bat 
er das Fleiſch einen Vorhang genannt; denn nachdem er in 
die Höhe emvorgehoben war, da erſchienen die himmliſchen 


„So laſſet uns,” fagt er, „binzutreten mit 
aufrihtigem Herzen!" Als welche wollen wir hinzu— 


treten? Wenn Jemand heilig ift durch den Glauben und 


die Anbetung im Geifte: „mit aufrichtigem Herzen, 
mit vollfommenem Glauben,“ das ift, da Nichts 
fihtbar if, weder der Priefter noch das Dpfer noch der 
Altar gefeben wird, wiewohl auch jener Prieiter nicht ficht> 
bar war, Sondern er felbft ftand drinnen, Jene alle aber, 
das ganze Volk nämlich, drauſſen. Hier aber zeigt er nicht 


allein Dieſes, daß der Priefter in das Heiligthum einging, 


denn Das befundet er durch die Worte: „Und einen 


großen Priefter über das Haus Gottes," fondern 


daß auch wir eingehen. Darum fagt er: „mit vollfom- 
menem Glauben;“ denn man fann auch zweifelnd glau— 
ben, ſowie e8 auch jett Viele gibt, die da fagen, daß Manche 
anferfteben, Manche aber nicht. Das aber ift fein vollkom— 
nıener Glaube; denn man muß fo glauben, als ſchaute man 
wirklich, und noch viel mehr; denn bier ift bei Dem, was 
man fchaut, ein Irrthum möglich, dort aber nicht; denn 
bier verlaffen wir uns auf die finnlihe Wahrnehmung, dort 
aber auf ven Geift. 


Nachdem unfere Herzen beſprengtſind 
(zur Reinigung) vom Bewußtſein des Böſen.“ 





Sier zeigt. R ondern 
genphaftes eben verlangt wird, Ks daß man fich € in 
I oe Miſſethat bewußt fei. Denn das Heiligthum nimı 
nur Diejenigen auf, welche mit der Fülle des Glaubens 
-  ausgerüftet find; denn es ift das Heilisthum und das Als 
Terbeiligite ; darum betritt es auch fein unheiliger Menich, 
Sene wurden am Körper befprengt, wir aber im Gemiflen, 
fo daß man auch jetzt befprengt werden fann, aber durch 
die Tugend felbft. „Und der Leib gewafdhen if 
mitreinem WVaffer.“ Hier meint er das Abwalhen, 
nicht das, welches den Leib, fondern die Seele reinigt, 
„Denn getreu ift, der die Verheiffung ge— 
than bat.“ Und was bat er denn verſprochen und iſt 
treu? Daß man dorthin kommen und in das Reich eine 
treten folle. Grüble alfo nicht und verlange nicht nah 
Gründen! Unfere Sache forvert Glauben. = 





2425. Undlaffetung, fagt er, aufeinander 
Acht baden, um zu wetteifernin ver Liebe 
undinguten Werken, indem wirnidtver=-. 
lafien unfere Berfammlung, wie Einige 
die Gemohnbeit haben, fondern einander 
aufmuntern, und Dasumfomebhr,jemebr 
ihbrsebhet, vdaßder TSagherannahet. 


Und wieder an einer anderen Stelle: „Der Herr ift . 
nahe; feid nicht ängftlich beforst; denn jeßt ift unfer Deal: 
näber.“!) Und wiederum: „Die Zeit ift kurz’) Was 

heißt Das: „Indemwirniht verlaffenunfere 
Berfammlung”? Er mußte, daß in dem Zufammen- 
fein und in der Vereinigung große Kraft liege; „denn wo 
Zwei oder Drei,“ heißt e8, „in meinem Namen verlammelt 
find, da bin ich mitten unter ihnen."®) Und wieber: „Da“ 


phil 4, 5. — 2) L Kor. 7, 29. — 3) Matth. 18,20. 





mit fie Eins feien, wie auch wir Eins find.“ 2) Und iwier 
derum: „Alle waren ein Herz umd eine Seele,“2) Aber 
nicht darum allein, fondern weil ans der VBerfammlung 





— — 
Be 
tee 


auch die Liebe Nahrung ſchöpft, aus der wachlenten Liebe 





aber auch nothwendig die Sache Gottes gewinnt. „Die 
Kirche,“ beißt es, „betete ohne Unterlaß zu Gott.“ ®) 


„Wie Einige die Gewohnheit baben.” Hier 


: spricht er nicht nur eine Ermunterung, fondern auch einen 


Tadel aus. 


„And laſſet uns auf einander Abt ha— 


ben, um zu wetteifern in der Liebe undin 


guten Werfen!" Er wußte, daß auch Dieß durch ihre 


Verſammlung gefchehe; denn wie Eifen Eifen fbärft, fo 


‚ vermehrt auch die Berfammlung die Liebe. Denn wenn der 


Stein an Stein gerieben Feuer gibt, um wie viel mehrthun 
Dieß die in einander gefloffenen Seelen? Siehe, er fagt 
nicht: nahzuahmen, fondern: „zu wetteifern in der 
Liebe.“ Was beißt Das: „zu wetteifern in der 
Liebe“? Um mehr zu lieben und geliebt zu werten, Er 


fügt aber bei: „und in guten Werken," — damit fie 


Eifer gewännen. Mit Recht. Denn wenn die Thaten, will 
ex fagen, eine größere Gewalt haben, zu belehren, als vie 
Worte, fo habt auch ihr viele Lebrer in der Menge, die 


durch ihre Thaten alfo wirken. Was heißt Das: „Paffet 
und binzutreten mit aufrichtigem Herzen?" Das beißt: 


ohne Heuchelei; „denn webe,“ heißt e8, „dem doppelten 


Herzen, den Händen, die Böfes thun!“ ) Keine Lüge, will 


oe lagen, fei in euch; wir dürfen nicht Anderes Tprechen 


1) Ioh. 17, 11. — 2) Apoftelg. 4, 32. — 3) Ebend. 


0 1%,5. — 4) Etli. 2, 14. 





muüthig fein, denn Das beweiſt Fein aufrichtiges Herz; 


wird Dieß geſchehen? Wenn wir und eine ſichere Überz 
gung durch den Glauben verfchaften. „Nachdem unſere Her 


ſprengung zeigen, und daß es ein Anderes iſt, was Got 










and eres denken; denn das ift Rilge; auch nicht Hein- 



















ſtammt ju aus dem Unglauben der Kleinmuth. Wie abe 


zen beiprengt find.“ Warum. fayt er nit: gereiniat, 
fondern: beiprengt? Er will die Verfchtedenheit der Der 


thut, und ein Unteres, was wir thun. Denn das Gemif- 
fen zu wafchen und zu beiprengen ift Gottes Werf; mit 
Aufrichtigfeit aber und mit der Fülle des Glaubens Hinzus 
zutreten ift unfere Sache. "Dann aibt er dem Glauben auch 
Kraft von ver Wahrhaftigfeit Deffen, der die Verheiſſung 
gemacht hat. Was beißt Das; „Und ver Leib gewaſchen 
ift mit reinem Waffer"?. Entweder will er fagen: welches 
rein madt, oder: welches fein Blut entbält. Dann fügt 
er das Bollfommene, nämlich die Liebe, hinzu. „Indem 
wir," fazt ex, „niht verlaffen unfere Verſamm— 
lung,” — was Einige, fagt er, tbun und die Zufammen- 
fünfte trennen. Diefes verbietet er ihnen: „Wenn ein Bru- 
der dem andern zu Hilfe fommt, fo iſt's wie eine fefte 
Stadt." ?) u 





„Sondern laſſet uns auf einander Acht ba- \ 
ben, um zu wetteifern in der Liebe!" Was heißt. 
Das: „Laſſet uns auf einander Acht haben’? 
Wenn z. B. Jemand tugendbaft ift. den wollen wir nad 
ahmen, wollen auf ihn ſehen, um-zü lieben und geliebt zu 
werden; denn aus der Liebe ſtammen die guten Werke. 


Ein großes Gut iſt die Verſammlung; denn ſie —— u 
vie Liebe ftärfer, und aus ihr entipringen alle Güter, und 


1) Sprüchw. 18, 19. 
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ERNANNT 


es gibt fein Gut, das nicht aus der Lie 
wollen wir daher unter ung walten laſſen, 


ſta N 
denn „die Liebe 
ift die Erfüllung des Geſetzes.“) Wir brauchen da nicht 
zu arbeiten, nicht zu ſchwitzen, wenn wir einander lieben; 
fie ift ein Weg, der von jelbft zur Tugend führt. Denn 








| wie Jemand auf der Heerftraße, ſobald er den Anfang der- 
felben gefunden hat, von ihr felbft geführt wird und feines 


Wegweiſers bedarf: fo iſt's auch bei der Liebe; erfaffe nun 


den Anfang, und alsbald wird fie dich führen und leiten, 


„denn die Liebe," heißt es, „iſt geduldig, ift gütig, denkt 


nichts Arges." 2) Wie Jemand bei ſich erwägt, wie er gegen 
ſich ſelbſt gefinnt ift, alfo fol er auch gegen ven Nähten 


geftimmt fein. Niemand beneidet fih felbft, ein ever 


wünſcht fich felbft alles Gute, Allen zieht er fich felbft vor, 
und Alles will er für fich ſelbſt thun. Wenn wir daher 
auch gegen Andere alfo gelinnt find., dann ift alles Böfe 


aufgelöft, vann gibt es feine Feindſchaften mehr und feinen 
Geiz. Denn wer follte für fich nach einem größeren Belit- 
ftande verlangen? Niemand, vielmehr dürfte in Allem 


das Geyentheil ftattfinden. Wollen wir daher Alles ges 
meinſam befigen, unb nicht aufhören, ung felbft zu mäßigen, 
und wenn wir Das thun, dann wird das Andenfen an er— 
littene Unbilden feinen Blag finden; denn wer wollte wohl 
gegen fich felbit empfangener Kränkungen eingevenf bleiben ? 
Wer wollte wohl fic) felber zürnen? Haben wir nicht am 
meiſten vor Allen mit uns ſelbſt Nahfiht? Wenn wir 


au gegen ven Nächften alfo gefinnt find, dann werden 


wir nie Rachegedanfen haben. Und wie ift es möglich, 


fagt man, daß man den Nächſten fo liebe, wie ein Jeder 


fh felbſt liebt? Wenn Andere Das nicht gethan haben, 


fo urtheilft du richtig, daß Dieß unmöglich ſei; haben fie 


es aber gethan, fo ift Elar, daß es von ung unjerer Sinn 


1) Rom. 13, 10. — 2) I. Kor. 13, 4. 
















































nicht gefchieht. Übrigens befiehl Chriſtu 
nichts Unmögliches, da ja Viele auch noch mehr geleifte 
haben, als feine Gebote verlangten. Wer bat denn Dieles 
 getban? Paulus, Petrus und die ganze Schaar der Hei 
ligen. Aber wenn ich fane, daß fie ihre Nächften geliebt 
baben, fo ſpreche ich nichts Großes aus: fie haben ihre. 
Feinde fo geliebt, wie faum Jemand Die lieben würde, 
welche mit ihm eine Seele find. Denn wer würde wohl 
von euch fir Diejenigen, welche mit ihm eine Seele find, 
‚in die Hölle geben wollen, da er in’8 Himmelreich eingehen 
fol? Reiner; aber Paulus wollte Dieß für feine Feinde, 
die ihn gefteinigt, vie ihn aegeißelt haben. Welche Ber 
zeihung wird ung zu Theil werden, melde Entihuldigung, 
wenn wir nicht einmal den winzigften Theil der Liebe, welche 
Paulus gegen feine Feinde aezeigt hat, gegen unsere Freunde 
- an den Tag legen? Und vor Diefem (Paulus) wollte der felige. 
Motes fitr feine Feinde, die ihn mit Steinen verfolgt hatten, 
aus dem Buche Gottes auegetilgt werben.) Und ale 
David ſah, daß Diejenigen, welche gegen ihn fanden, ge= 
tödtet wurden, fagte er: „Ich, der Hirt, habe geſündigt; 
was haben aber Diele gethan?") Und als Saul in feine 
Hände gefallen, wollte er ihn nicht töbten, ſondern ihüßte 
ihn, un zwar, als er felbft in Gefahren war. Wenn Das 
im Alten Teftamente geſchah, welche Verzeibung werben 
wir finden, falls wir, die wir im Neuen Bunde leben, nicht 
einmal zu gleichem Maße mit Jenen gelangen? Denn 
„wenn eure Gerechtigkeit nicht vollfommener fein wird ale 
die der Schriftgelehrten und Phariſäer, fo werdet ihr in’8 
Himmelreich nicht eingehen." Wenn wir nun weniger ale 
Sene haben, wie werden wir eingehen? „Xiebet,“ heißt es, 
„euere Feinde, und ihr werdet ähnlich euerem Bater fein, 
der im Himmel ifl."*) Liebe daher ven Feind, Denn bu 
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1) €xod. 32, 32, — 2) I. Kön. 24, 17. — 3) Matth. 5,20. 
— 4) Ebend. 44, 25. Sr 
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weiſeſt Dadurch nicht ibm, ſondern dir ſelbſt eine Wohle ⸗ 
at. Wie denn? Wenn du Das tbuft, wirft du Gott 















großen Gewinn; denn er wird von einem Mitknechte ger 
liebt; wenn aber du den Mitknecht liebft, ziebft du einen 
großen Bortbeil; denn du wirft Gott ähnlich. GSiebft du, 
daß du nicht Jenem zu Gunften handelſt, fondern dir felbft? 
Denn den Preis ftellt er nicht für Senen, fondern für dich 
bin. Wie aber, beißt e8, wenn er böfe it? Un fo größer 
At der Lohn, und feiner Berfommenheit wesen mußt du 
- Abm Danf wiffen, wenn er auch unzählige Wohlthaten em- 
pfinge; denn wenn er nicht fehr böfe wäre, würde der Lohn 
nicht ſehr groß werven, fo daß die Urfache, ihn nicht zu 
lieben, nämlich die Einrede, er fei böfe, der Grund ift, ihn 
recht zu lieben. Nimm den Gegner meg, und du raubit 
bir die Gelegenbeit, Kronen zu erwerben. Siehft du nit, 
wie bie Athleten Säde mit Sand füllen und alfo füm- 
pfen? Du aber braucft dieſe Übung nicht vorzunehmen; 
das Leben ift voll von folhen Dingen , die dich üben und 

ſtark machen. Siebft du nicht, daß auh die Bäume, 

je mehr fie von den Winden angebrauft werden, um fo 
 —  flörfer und fefter werden? Wenn wir daber auch geduldig 
find, werden wir ftarf fein; „denn der Mann,“ beißt e8, 
welcher geduldig ift, den leitet viel Verftand; wer aber 

uungeduldig ift, ber ift arg thöricht.“ 2) Sieht du, mie 
groß dort das Rob, und wie groß bier ver Tadel ift ? 
Ara thöricht heißt fo viel, wie fehr thöricht. Seien wir 
daher nicht ungeduldig gegen einander; denn Das fommt 
nicht aus der Feindſchaft, fondern weil wir Fleinmütbigen 
©eiftes find. Iſt diefer aber ftark, fo wird er Alles 
leicht ertragen, und Nichts wird ihn zu verienfen im 
Stande fein, ſondern er wird in den ruhigen Hafen ein: 
Re 











09) Sprücw. 14, 29, 








ähnlih. Wenn Jener von dir geliebt wird, hat er keinen 


















Bwanzigfte Homilie. 


26. 27, Denn wenn wir vorſätzlich ſündigen, 
nachdem wirdie Erkenntniß der Wahrheit 
erlangthaben, fo iſt kein Opfer für Sün- 
den mehr übrig; fonderneswartetunfer. 
infhredlides Geriht und eiferndes Feuer, 
das die Widerfpenftigen verzehren wirh, 


Alle die Bäume, welche von der Hand des Landman⸗ 
1e8 gepflanzt und aller fonftiger Sorgfalt theilhaftig wurden, 
ber Die auf fie verwendete Arbeit nicht lohnen, werden, mit 
der Wurzel herausgefchafft und in’8 Feuer geworfen. Ahn— 
lich verhält es fih auh im Bezug auf die Erleuchtung 
 (Zaufe). Denn wenn unfer Leben, da ung Chriftus gepflanzt 
at und wir die geiftige Befruchtung empfangen haben, dar» 
ad) ſich unfruchtbar erweilt: fo erwartet und das Feuer 
‚ber Hölle und eine unauslöfchlihe Flamme. Nachdem fie 
daher Paulus zur Liebe und zu einem an guten Werken 
fruchtbaren Wandel ermahnt, und fie dazu im Hinblid auf 
die größern Vortbeile ermuntert hatte, (welche find aber 
dieſe? Daß wir Zutritt haben zum Heiligthume, wohin er 












uns einen neuen Weg bereitet bat), fo thut er Da: 
ſelbe wiederum, indem er fich in mehr ernften Worten aus- 
Spricht. Denn nachdem er gefagt hatte: „indem wir nicht 
verlaſſen unfere Verfammlung, wie Einige die Gemohnbeit 
baben, fondern einander aufmuntern, und Das um fo mehr, 
je mebr ihr fehet, daß der Tag berannahet (worin ein bin- 

reihender Troft liegt): fügt er hinzu; „Denn wenn 
wirvorfäßlid fündigen,nabdemmwirdie Erw 
fenntnißvder Wahrheit erlangt haben.” Nothe 
‚ wendig, will er fagen, find gute Werke, ja fehr notbwendig 
find fie: „Denn wenn wirvorfäglidhfündigem, 
nahdem wir die Erfenntnißder Wahrheit 
erlangtbaben, foift fein Opfer für Sünden 
mehr übrig.“ Er will aber damit Folgendes jagen: 
Du bift rein und frei von Vergeben, du biſt Sohn gewor⸗ 
den. Wenn du daher zu dem früher Ausgefpieenen zurüd- 


- Fehreft, dann wird Verwerfung und Teuer, und was jonft 


der Art ift, dein Roos fein; denn es gibt Fein zweites Opfer. 
Hier erheben fich wieder Diejenigen gegen ung, welde die 
Buße aufheben,*) und Alle, welche zögern, zur Taufe zu 
fommen. Diele fagen, e8 fei nicht fiher für fie, zur Taufe 
zu fommen, da feine zweite Nachlaſſung ftattfinde; Jene _ 
aber, es fei nicht fiber, Diejenigen an ven Geheimniffen 
tbeilnehmen zu laffen, melde gelündiget haben, da esja 
feine zweite Nachlaffung gebe. Was werden wir alfo Bei 

den antworten? Daß er bier nicht in einer ſolchen Abliht 
fpricht; daß er alfo weder die Buße aufhebt noch die durch 
die Buße bewirkte Verſöhnung, noch auch den Gefallenen | 
verfiößt und durch Verzweiflung niederichmettert; denn ein 
folcher Feind unferes Heiles ift er nicht. Sondern was? 
Daß er die zweite Taufe verwirft. Denn er fagt nit: 
es gibt feine Buße mehr; auch nicht: esift feine Nahlafunn 
mehr, fonvdern: es ift fein Opfer mehr, d. b. e8 gibt fein 


1) Die Rovatianer. 
























zweites Preuz; denn dieſes nennt er Opfer: Denn mit 
einem Opfer,” ſagt er, bat er auf ewig die Geheiligte 


zur Vollendung gebracht.” ") E8 war nicht wie die jüdiſchen 
(Dpfer), noch fand es oft ftatt. Denn darum ift über das 


Opfer fo viel bin und ber gefprodhen worden, daß e8 Eines 


und nur Eines fei, weil er nicht Dieſes allein zeigen wollte, 
daß e8 hiedurch von den jüdiſchen verfchieven fei, ſondern 
um ihnen auch eine zrößere Gewißheit beizubringen, fo daß 
fie nicht mebr ein anderes Dpfer erwarteten, das dem jüpi- 
Schen Gefege gemäß wäre: „Denn wenn wir vorfäß- 
lich fündigen,” ſagt er. Siebft du, wie er zum Verzeihen 


geneigt ii? „Denn wenn wir," ſagt er, vorfäglid 


fündiaen," fo daß alfo Denen, die ohne Vorſatz fünpigen, 


Verzeihung zu Theil wird. — Nachdem wirdie Er- 


fenntniß der Wahrheit erlangt haben.“ 


Entweder meint er die Erkenntniß Chriſti, oder die aller 


Hrilölehren. „So ift fein Opfer für Sünden 
mehr übrig.” Sondern was? „Sondernes war— 
tetunfereinShredlibe8 Gericht und eifern- 
des Feuer, das die Widerfpenftigen ver— 
zebren wird." Widerfpenftige” (Feinve) nennt 
er nicht nur die Ungläubigen,, fondern auch die Tugend= 
feinde, oder er will Tagen, daß dasfelbe Feuer ebenfo die 


GSausgenoſſen wie die Feinde ergreifen wirt. Dann bat 


er, un den verzehrenden Charakter desfelben zu verdeut— 
lichen, demſelben gleichlam Leben gegeben, indem er fagt: 
„eiferndes Feuer, Das die Widerfpenftigen 


verzehren wird." Denn wie ein gereiztes wildes 


Tbier in feiner Wuth und Wildheit nicht ruht, bis eg 
irgend Jemanden erfaßt und verzehrt bat: fo läßt auch 
jened euer, wie wenn Einer von Eifer geſpornt wird, Die» 
jenigen, die e8 ergriffen, nicht fahren, ſondern zerreißt und 


frißt fie. Dann fügt er auch den Grund der Drohung 


bei, daß nämlich Solche8 natürlich und gerecht Sei. Denn 


1) Hebr. 10, 14. 
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Das trägt zur ——— bei, wenn wir — daB i 
Etwas auf eine gerechte Weile gefchieht. 2 


28. Hat Jemand das Geſetz Moſis Aber 
treten, fomußer ohne Erbarmen auf Zweier 
ober Dreier Beugniß binfterben. a 





„Ohne Erbarmen,” fagt er. Dort ift alfo feine 
Verzeihung, Fein ———— „und doch iſt es das Geſetz 
Moſis; denn Vieles bat er ſelbſt angeordnet. Was heißt 
Das: auf SmweieroderDreier Zeugnißhin"?. 
Wenn Zwei oder Drei Zeugniß ablegen, iſt das Urtheil 
raſch gefällt. Wenn daher im alten Bunde, wo das Geſetz 
Moſis verlegt wird, eine fo große Strafe beſteht: um wie 

— mehr wird Dieß hier der Fall fein! Darum fagt er 
auch: 


29. Wie viel mehr, meinet ihr, verdient 
Sener härtere Strafen, welder ven Sohn. 
Gottes mit Füßen getreten und das Blut 
des Bundes fürgemein gehalten und dem. 

Geiſt der Gnade Schmach angethanhat?— 


Und wie tritt Jemand den Sohn Gottes mit Füßen? r Mm = 
Tritt Derjenige, ſage mir, welcher an den Geheimnifien en 
desfelben Theil nimmt und Sünde begeht, ihn nicht mit 
Füßen? Denn wie wir Dasjenige, was wir mit Füßen 
treten, feiner Berüdfichtigung werth halten, fo nehmen aub 
die Sünder feine Rüdiiht auf Chriftus, weßhalb fie allo 
fündigen. Du bift geworden zum Leibe Chriſti und gibft 
dich ſelbſt dem Teufel Hin, daß er dich mit Füßen tritt ? 
„Und das Blut," fagter, „Für gemeingebalten 
bat." Was ift „gemein“? Mas unrein ift und nicht _ 
mehr Werth hat als das Übrige. „Und d em Geiſte der 
Gnade Schmach angetban bat.” Denn wer eine 
Wohlthat nicht annimmt, tbut dem Wohlthäter Shmay 
an. Er bat dich zum Sohne gemacht, du aber willit ein 
 Ehrpfoftomus’ ausgew. Schriften X. Bd. 20 




















Slave fein; er ift gefommen, um bei dir Wohnung zu 


nehmen; du aber haft böfe Gedanken in dich den Einzug 


Halten laſſen; Chriftus wollte bei dir Unterkunft finden; 
du aber trittit ihn mit Füßen durch Rauſch und Trunken⸗ 


beit. Hören wir e8, die wir unwürdig an den Geheim- 


niſſen theilnehmen! Hören wir ed, bie wir unmwürbig zu 


jenem Tiſche binzutreten! „Gebet,“ heißt e8, „Das Heilige 
nicht den Hunden, damit fie dasfelbe nicht etwa mit ihren 
Füßen zertreten,” *) d. b. damit fie vasfelbe nicht verachten 
und verfpuden. Aber Dieß fagt er nicht, fondern was 


ſchrecklicher als Diefes ift; denn durch das Schredliche padt 
er die Seelen; denn Das ift nicht weniger geeignet, zu be> 
kehren, als Troftreven. Er zeigt ihnen alfo zugleich den 
Unterſchied und die Strafe und überläßt ihnen felbit, da 
die Sache Har ift, das Urtheil. „Wie viel mehr," 
Sagt ex, „meint ihr, verdient $Sener härtere 


Strafen?" Hier fcheint er mir auf die Geheimnifle 
binzudenten. Dann fügt er auch ein Zeugniß hinzu mit 


ven Worten: 


30.31. Schredlid ift es, indie Hände bes 


lebendigen Gottes zu fallen. Denn es steht 


geſchrieben: Mein ift die Rache, ib werde 
"wergelten. Und abermal: Der Herr wird 


fein Bolfridten. 


Bao): werben, ſagt er, in bie Hände des Herrn und 
nicht in die Hände der Menfchen fallen. Aber wenn ihr 


nicht Buße tbut, werdet ihr in die Hände Gottes fallen: 
Das ift fchredlih,, aber in die Hände ver Menfchen zu 


fallen, Das ift gar Nichts. Wenn wir fehen, will er 


Tagen, daß bier Jemand geitraft wird, fo fürdhten wir ja 
nicht, was gegenwärtig, fondern zittern vor Dem, was zu. 


1) Matth. 7, 6. 





Hünftig ift: „bern: war nähert ſich ſchnell feine Bariie 
berzigfeit, aber auch fein Zorn, und fein Zorn fight auf die 
Sünder." ) Aber noch etwas Anderes deutet er bier an 
durch die Worte: „Meiniftpie Rabe, ihwerde 
vergelten." Diele Worte find in Bezug auf die Feinde. 
gejagt, die Böſes thun, aber nicht in Bezug auf Diejenigen, 

welche Böfes erbulden. Hier tröftet er fie aub, indem er 
ungefähr Diefes fagt: Gott bleibt ewig und Lebt ; wenn fie 
daher auch jett ihren Lohn nicht empfangen, fo werben fie 
ihm fpäter erhalten. Über Jene muß man wehklagen, nicht “ 
über uns; denn wir fallen zwar in ihre Hände, fie aber in 
bie Hände Gottes. Denn nicht wer Leiden erduldet, ift 
übel daran, fonvdern wer fie zufügt; noch auch wird Dem 
eine Wohlthat erwielen, ver Gutes empfängt, fondern der _ 
Gutes ſpendet. — er 


Da wir nun Diele wilfen, wollen wir bei unfern 


Leiden gebulbig und zum Wohlthun bereit fein. Das wer- 


den wir aber fein, wenn wir das Geld und den Ruhm 
- verachten. Wer dieſe Leidenschaften abgelegt bat, ift freier 


als alle Menfchen und reicher als felbft Derjenige, welchen : 


der Purpur umgibt. Siehft du nicht, wie viele Übel aus 
dem Gelde ftammen? Sch rede nicht davon, wie viel Bd- 





fe8 aus dem Geize berührt, fonbern wie viel ſchon ns 


der Geldbegierve. Wenn 3.9. Jemand fein Geld verloren 





bat, lebt er ja ein Leben, das fchmerzlicher iſt als jeglicher 


Tod. Warum grämft du dich, o Menib? Warum zer- 
fließeit du in Thränen? Daß dih Gott von unnüßer 
Wachſorge frei gemaht hat? Daß du nicht bafiteft in 
Furcht und Schreden ? Ferner, wenn dich Jemand mit 
dem Befehle an einen Schaf feflelte, daß du immer dabei 
figen und fremdes Gut bewachen follteft, To würdet tun 
von Verdruß und Ürger erfüllt werden; bu aber, der bu = 


1) Ekkli. 5, 7. 
90% 









308  Chrufopomus; Pomilien iber den geben 


dich felbft mit den ſchwerſten Feſſeln beladen haft, grämft 


BE dich, nachdem du von der Knechtſchaft befreit worden 
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biſt? Wahrhaftig, Diele Leiden und dieſe Freuden ſtam⸗ 


‚men aus einer vorgefaßten Meinung; denn wir verwahren 


diefe Güter, als hätten wir fremdes Eigenthum. — Nun 
babe ich noch ein Wort an die Weiber zu fprechen. Oft 
bat eine Frau ein golvdurchwebtes Kleid; fie fchüttelt e& 
zurecht, ummidelt e8 mit Leinen, bewahrt es forgfältig auf, 
ängſtigt fih deßhalb und benugt ed nicht; — Denn entweder 
flirbt fie, oder fie wird Wittwe, oder wenn feines von bei= 
den gefchieht, fürchtet fie, es durch beftändigen Gebrauch 
abzunugen, und verſagt e8 fich felbit aus Kargheit. Aber 
fie läßt es auf eine andere übergehen ? Das ift noch gar 
nicht gewiß, und wenn fie e8 auch thäte, fo würde diefe es 
gerade fo machen wie fie. Und wollte Jemand die Gegen- 
ſtände in den Häufern unterfuchen, fo würde er die foft- 
barften Gewänder und andere werthoolle Dinge finden, die 
bob in Ehren ftehen, als wären fie leibhaftige Herren. 
Denn fie benutzt fie nicht oft, fondern fie lebt in Angft und 
Beſorgniß, verſcheucht die Motten und das andere Unges 
ziefer, welches die Kleider zu zernagen pflegt, und verfieht 
das Meifte mit wohlriechenden Flüffigkeiten und Kräutern 
und läßt nicht Alle ihre Augen daran weiden, ſondern fie 
felbft nimmt fie manchmal mit ihrem Manne in ihre forge 
fam orbnende Hand. 


. Hat nun, fage mir, Baulus nicht mit Recht den Geiz 
Abgdtteret genannt? Denn wie Diele ihren Göten Ehre 
erweilen, fo ehren Jene Kleider und Gold. Wie lange denn 
werben wir Koth aufrühren? Wie lange uns an Schlamm 
und Erde fetten? Denn wie Jene für den König der 
Aegyptier arbeiteten, fo wirken auch wir im Dienfte des 
Zeufeld und werden mit viel fhärferen Geißeln gezilchtigt. 
Und glaube nicht, daß diefe Rede eine Übertreibung ent- 
balte; denn um wie viel die Seele vorzüglicher als der Leib 
ift, um fo viel einfchneidender find die Striemen, mit denen 
wir jeven Tag getroffen werden: in Kummer und Sorgen 

















; zittern. und beben wir. 


Arbeit, ausgezogen, wir aber find im Befike von Nichts — 


und wenn es dabei nur, bliebe! Jetzt aber empfangen wir 
nicht Gold, ſondern die Übel Aesyptens: bie Sünden, Züch⸗ 
tigungen und Strafgerichte. Lernen wir alio ung felber 
nützen; lernen wir Unbilven ertragen; Das ift die Aufgabe 


Des Ehriften. Berachten wir daher oolpgeflidtte Gemänder, 


verachten wir die Reichthümer, damit wir nicht unfer Heil 


verfhmähen! Verachten wir das Geld, damit wir nicht 


unfere Seele vernacläfligen; denn biefe ift e8, die gezüch⸗ 
tiget, viele ift e8, bie gepeiniget wird; jene Dinge bleiben 
bier, dieſe aber gebt dorthin ab, Warum, fage mir, warum 
zerfleifcheft du dich felbft, und du merkt es nicht? Das 
fage ich den Geizbällen. Denen aber, welche von den 
Geizhälſen übervortheilt werben, kann fehr gut gefagt wer- 


den: ertraget euere Beraubung mit Muth; denn jene be- 


rauben nicht eub, fondern fich felbit; euch entreifien fie 
zwar das Geld, fich felbft aber berauben fie des Wohle 
wollens Gottes und feiner Hilfe; wer aber diefer verluftig 
geworden, und befäße er auc den Neichthum der ganzen 
Welt, ift ärmer als Alle, ſowie auch der Armfte von Allen, — 
wenn er ſich derſelben erfreut, reicher als Alle iſt; „denn 
der Herr," heißt es, „weibet mid, und Nichts wird mir 
mangeln.“ ) Sage mir einmal, wenn du einengroßen und 


bewunderungswürbigen Mann hättet, ver dich fehr liebte 


1) Bi. 23,1. 


Allein — wir —— wollen, 
wenn wir zu Gott aufbliden wollen, fo ſchickt er uns nicht 
Moſes, nicht Aaron, fondern fein eigen Wort und den. 
22  Renelchmerz, Wenn aber das Wort gelommen fein und 
unfere Seelen in Befig genommen haben wird, fo wird er 
und erlöfen aus ber bittern Knechtſchaft und ums heraus 
führen aus Aegypten, von der eiteln und vergeblichen An» 
ſtrengung, der Dienſtbarkeit, die feinen Nutzen bringt. Jene 
ſind wenigſtens im Beſitze von Gold, dem Lohne ihrer 
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und file dich ſorgte; und wenn du ferner die Überzeugung z 








hätteft,, daß er immer leben, und dich der Top nicht vor 


ihm ereilen, und daß er alle feine Beſitzthümer dir zur 
Berfügung ftellen werde, To daß du fie furchtlo8 wie Die 


deinigen genießen fönnteft: witrdeft du dann noch Etwas 


beſitzen wollen? Würdeſt du dich deßhalb, wenn du von 
Allem entblößt daſtändeſt, nicht für überreich halten? War 


rum tranerft du nun? Weil du feine Reichthümer be- 
figet? Nun fo bedenke, daß dir das Fundament der Sün- 
den entzogen worden ift! Aber du. bift deines Beligitandes 
beraubt worden? Allein dafür erlangteft du das göttliche 
Wohlmollen. Aber wie, fagt man, erlangte ich dieſes? 
Er bat geiproben: „Warum leidet ihr nicht lieber Un- 
reht?"2) Er bat geiprodhen: „Saget Dank bei Allem!“ ?) 
Er bat geiprohen: „Selig find die Armen im Geilte." ®) 
Erkenne alfo, welch’ großes Wohlwollen du genießen wirft, 
wenn du Solches in Werfen zeigft! Denn nur Eines wird 
von uns verlangt, daß wir in Seglichem Gott Dank jagen, 
und wir werden Alles im Überfluß baben. Haft du 3. 2. 
10,000 Pfund*) Goldes verloren? Dankſage alsbald Gott, 
und du haft dir 100,000 Pfund durch diefe Worte ver Dank— 
fagung erworben! Denn fage mir, wann preifeft du den Job 
glüdiih? Als er fo viele Kameele und die Schafe und 
Rinderheerden beſaß, over als er jene Worte ausſprach: 
„Der Herr hat’8 gegeben, der Herr hat's genommen“ ?®) 


Denn auch der Teufel fügt uns darum Schaden zu, nicht 
-um uns nur des Geldes zu berauben, — denn er weiß, 
daß viefes ein Nichts ift, — fondern um und dadurch zu 
gotteslaͤſterlichen Reden zu zwingen. So zielte auch bei 


dem feligen Job fein Bemühen dahin, ihn nicht bloß arm 
zu machen, fonvdern Daß derſelbe Gottesläfterungen aus— 


ftoße. Nachdem er ihn daher von Allem entblößt hatte, 


1) I. Kor. 6,7. — QL. Theſſ. 5, 18. — 8) Matth. 5,3. 


04) Dal. Joh. 12, 3. - 5) Job 1, 21. 













ihm durch Seit b ſpricht e 
tt und flirb I") Und — du Berruchter 
du ihn- feiner ganzen Habe beraubt. Aber Das war. 
en niht, fagt er; babe ich Doch durch alle m 
Werke gar nicht, erreicht, was ich erftrebte; denn ih w 
ihn der Hilfe Gottes berauben, und darum habe ich ih 
aller feiner Reichthümer entblößt: Das ift mein Wunſch, 
Jenes ift Nichts. Wenn mir Das nicht gelingt, babe ich 
— nicht nur keinen Schaden zugefügt, ſondern noch Nuss 
ge racht. 


- GSiehft dur, daß auch der böſe Geiſt weiß, welch — IV 
Nachtheil hierin liest? Daher ſiehſt du auch, daß er durch 
das Weib die Nadftellung bereitet. Höret es, ihr Männer — 
‚alle, die ihr Weiber habt, welche das Geld lieben und euch 
Zwang anthun, Gott zu läſtern: denket an Job! Aber 
betrachten wir, wenn es beliebt, ſeine Sanftmuth, und wie 
er ſie zum Schweigen gebracht: „Warum,“ ſpricht er, „redeſt 
du wie eines von den thörichten Weibern ?"?) In Wahr- 
beit „verberben böfe Reden gute Sitten”.?) Sie ſchaden 
zwar immer, am meilten aber im Unglüd, da haben die 
böfen Ratbgeber Gewalt. Denn wenn die Seele Ibon aus 
fih felber zum Überbruffe geneigt ift, um wie viel mehr 
wird fie Demfelben verfallen, wenn Femand mit feinem 
Zureden dazu hilft? Wird fie nicht bis zum Abgrund ge- 
ſtoßen? Ein großes Gut iſt ein Weib, fo wie es auch 

ein großes Übel iſt. Denn da ihn der Verluſt ver 
Reichthümer nicht überwand, — dieſer Schaden bradte 
Nichts von Bedeutung zu Stande — fondern auch die 
Wortes „ob er dich nicht fegne*) in's Angefiht" ſich ale 
eitel erwiefen, fo bewaffnet ex deßhalb das Weib gegen ihn. 
Siehſt du, wohin er zielte? Aber auch von diefem Kunſt⸗ 


1) 3b 2, 9. — 2) Ebend. 2 10. — 3) I. Kor. 15, 38. 
— a D. h. dir entjage. 
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griffe hatte er keinen beſſern Erfolg. Wenn daher auch 


wir mit dankbarem Gemüthe Alles ertragen, wird uns ge— 


neben werden, und wenn wir nicht empfangen, wird unfer 
Lohn noch größer fein. So ift e8 auch jenem diamantfeften 
Manne ergangen. Denn nachdem er muthig gefämpft 
hatte, wurden ihm auch dieſe Dinge gegeben, und nachdem 


‚er dem Teufel gezeigt hatte, daß er nicht diefer halber dem 


Herrn diene, da wurden ihm auch diefe zu Theil. So 
it Gott. Wenn er fieht, daß wir an die Dinge dieſes 


| Lebens nicht gefeflelt find, fo gibt er fie ung; wenn er 


fieht, daß wir dem Geiftigen den Vorzug fchenten, fo ver- 
leiht ec auch, was da fleiichlich ift, aber er theilt Solches 
nicht früher zu, damit wir von dem Geiſtigen nicht losge— 


trennt werden. Alfo um uns zu ſchonen, gibt er und das 


Vleifhliche nicht, ‘damit er und auch wider Willen davon 
abziehe. Nein, fagt man, fondern wenn ich folche Güter 
empfange, jo erfreue ich mich eines reichen Befiges und 
jage mehr Danf, Du lügft, o Menich! venn gerade dann 
wirft du am meiften leichtfinnig fein. Wie fommt e8 denn, 
beißt e8, daß er fie Dielen fchenft ? Und woraus erhellt 
denn, daß er fie gibt? Aber wer anders, fagt man, ift denn 


der Geber? Ihre Habſucht und ibr Raub. Wie läßt er 


denn aber, fagt man, viefe Dinge zu? Gerade fo, wie 
Mord, Diebftahbl und Gemaltthätigfeit. Was aber fagft 
du, heißt ed, in Bezug auf Diejenigen, melde von ihren 
Vätern ein Erbe überfommen und felbit von jeglicher Miffe- 
that ſtrotzen? Wie läßt nun Gott diefe, fagt man, folches 


genießen? Wie er auch Diebe und Mörder und die übri— 


gen Millethäter gewähren läßt; denn jetzt ift nicht die Zeit 
des Gerihtes, ſondern jett gilt e8, nach wollendeter Tus 
gend zu fireben. Was ich aber ſchon früher ausgeſprochen 
babe, Das fage ih auch jest: daß fie nämlich einem 
ſtrengeren Strafgerichte anheimfallen werden, wenn fie, 


nachdem fie alle Güter genoffen haben, nicht einmal fo 
-befler werden. Denn nicht Alle werden gleichmäßig ge- 


ftraft werden ; fondern welche nach empfangenen Wohlthaten 
ſchlecht geblieben find, werden ſchwerer gezüchtiget werben - 











amit du dich von ber 
ſo höre, was er dem 


was deines Herrn ift, gegeben ? 
daß ein Züngling ohne Arbeit ein wäterliches Erbe bef 
men bat und böfe bleibt, fo wife, daß die Strafe für ihn 
fi) mehrt, und die Strafaerichte über ihm ſchweben. Eifern 
wir alfo nicht Dielen nach, ſondern Denjenigen, welche 
Tugend gewonnen und geiftigen Reichthum erworben haben; 
„benn wehe Jenen,“ heißt es, „bie da vertrauen auf ihren 
Reichthum!“ Und: „Slüdielig Alle, Die den Heren fürch— 
ten!" ®) Sage mir, zu welchen willft du gehören? Gemiß 
zu Denen, die ſelig geprielen werben. Diefen alſo eifere 
nad, nicht Ienen, damit auch du der Güter theilhaftig 
wirft, die für diefelben aufbewahrt werden, melde und 
Allen zu Theil werden mögen durch die Gnade und Men- 
- Schenfreundlichkeit unferes Herrn Jeſus Chriftus, welchem. 
mit dem Vater und dem heiligen Geifte ſei Ruhm, Macht 
und Ehre jegt und alle Zeit und von Ewigkeit zu Ewigkeit! 
Amen. — 



















DU. Kön. 12,8. — 2) PM. 48, 7. — 3) Ebd. 127,1. 
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32. 33. 34. Erinnert euch aber der früheren 


Tage, in welchen ihr nach euerer Erleuch—⸗ 


HE tung einen Ibweren Kampf der Leiden be- 
ſtandet, indem ibreinerfeitspurd Schmach 


und Trübſal zum Schauſpiel geworden, 


‚andererfeitS Theilnehbmer Derer wurdet, 


die ſolches Schickſal hatten; denu ihr hattet 
Mitleiden mit ven Gefangenen und ertru= 
get mit Freude den Raub euerer Güter, wohl 


wiſſend,daß ihr ein befferes und bleibenves 


Gutim Himmelhabet. 


‚Denn bie berühmteften Ärzte eine tiefe Wunde ge- 
fhnitten und durch den Schnitt die Schmerzen vermehrt 
baben, fo bringen fie an dem leidenden Theile befänftigenve 


Mittel in Anwendung und berubigen und heben wieder bie 


geängftigte Seele und fügen feinen zweiten Schnitt hinzu, 


Sondern fommen dem bereits vorhandenen mit lindernden 
und ben größten Schmerz benehmenden Mitteln zu Hilfe. 
Das hat auch Paulus getban; nachdem er ihre Seelen ers 


ſchüttert und durch bie Erinnerung an die Hölle durchbohrt 
und fie überzeugt hatte, daß Derjenige, welcher mit Über—⸗ 












ut Gnade Gottes begegnet , fiber zu Grunde gehe; 
und nachdem er aus ven Gefeen des Moſes bewielen hatte, 
daß fie zu Grunde gehen und einem noch firengern Straf- 
gerichte verfallen würden; und nachdem er feine Worte 








durch noch andere Zeugniffe befräftiget und gefagt hatte, 
daß es Ichredlich fei, im die Hände des lebendigen Gottes 
zu fallen: fo tröftet er fie, damit die durch große Sucht 


‚niedergevrüdte Seele nit vor Trauer verſchmachte, Durch 
Rob und Zuſpruch und ftellt ihnen ven Wetteifer, ven fie 
von Haus aus hatten, vor Augen: „Erinnert eud 
aber," fagt er, „ber früheren Tage, inwelden 
ihr nach euerer Erleuhtung einenihweren 


Rampfpderkeiden beftandet!" Groß iſt der Troſt, 


der aus den Werfen ſtammt; denn wer eine Sache ange- 
fangen hat, muß auch nothwendig in ber Ausführung 
voranfchreiten; als wollte er fagen: im Anfange, da ihr 
noch in der Reihe ver Schüler waret, zeigtet ihr einen fo 


herrlichen Mutb und fo große Tüchtigkeit; jett aber nit 
mehr. Und wer eine Mahnung ausſpricht, nimmt fie am 


beften von Dem ber, was fie (die zu Ermahnenden) jelber 
angeht. Und fiehe, er fagt nicht einfach: „ihr habt einen 
Kampf beftanden," fondern fett bei: einen „Ihmeren‘. 
Auch Sagt er nicht: „Verſuchungen“, fonvern: „Rampf,t 
worin dag größte Lob und der höchſte Ruhm ausgeiprohen 
liegen. Dann zählt er fie (pie Kämpfe) ber Reihe nad 
auf, fpricht fich weitläufiger aus und ergebt fich in vielen. 


Sobeserbebungen. Wie denn? „Indem ihr,“ fagt er, ; i 
„einerfeit3 durch Schmach und Trübfale zum 
Schaufpiel geworden." Ein vortrefflihes Mittel ft 


die Schmad, um vie Herzen zu treffen, und geeignet, bie 


Seele zur Umkehr zu bringen und den Berftand ſchwind⸗ 
lich zu machen; denn höre, was ber Prophet fpribt? 


„Meine Thränen find meine Speife Tag und Naht, da 


man täglih zu mir fagt: wo ift dein Gott 2") Und — 


1) Bf. 41, 4 









— et ER 
28* * 
— SR) 


CN 


= 


ji 


u a, 
iR 


u R% 


wieder: „Wenn mich der Feind geſchmäht hätte, fo würde 
ich e8 ertragen haben;" *) denn weil dag Menſchengeſchlech 

ſehr an Ruhmſucht leidet, fo wird es davon auch leicht 
ergriffen. Und er fagt nicht einfab: „nur Shma h,“ 
Tondern fagt noch mit befonderem Nachdrud: „zum Schaue 
fpiel geworden.“ Denn wenn Jemand für ih Schmach 
erfährt, fo ift Das fchon läſtig, viel mehr aber noch, wenn 
es in Gegenwart Aller geſchieht. Denn betrachte, wie gar 
mißlich e8 war, von der jübifchen Unvollfommenheit abge» 
fallen zur fein und nad) der Erhebung zu einem ausgezeich- 
neten Leben die väterlichen Satungen verachtet zu haben 
und nun von den Geinigen verfolgt zu werben und feinen 
Schuß zu finden! Ich kann nicht Tagen, bemerkt er, daß 
ihr Dieß zwar ertragen, aber mit Schmerz erduldet habt, 
fondern fogar mit freudiger Bereitwilligkeit. Diet hat er 
ausgeiprochen mit den Worten: „anderfeits Theil 
nehmer Derer wurdet, welde ſolches Shid- 
fal hatten; denn ihr hattet Mitleivden mit 
den Gefangenen,“ und bezieht fich auf die Apoſtel 
ſelbſt. Ihr habt euch, fagt er, nicht allein euerer Ungehd- 
rigen nicht geſchämt, fontern ihr waret auch Theilnehmer 
der Andern, welche Solches erbulden. Das find auch Worte 
zu ihrer Ermunterung. Er ſagt nicht: ihr traget meine 
Trübſale, ihr ſeid meine Theilnehbmer, fondern ex fpricht 
einfah: „ihr hattet Mitleid mitpen Gefange— 
nen.“ Siehſt du, daß er von ſich und den andern Ge- 
- fangenen fpriht? Auf diefe Weile habt ihr die Feffeln 
nicht für Seffeln gehalten, fondern wie evle Kämpfer ftan- 
det ihr da, fo daß ihr nicht allein in eueren Leiden des 
Troſtes nicht bedurftet, fondern auch noch Andern zum 
Trofte gereihtet. „Und ihr ertruget mit Freude 
ben Raub euerer Güter.“ Hal Welche Fülle des 
Glaubens! Dann fügt er au die Urſache bei, nicht bloß, 
um fie zum Kampfe zu ermuntern, fondern auch, damit ihr 


1) $f. 54, 13, 
























Glaube nicht exf hüttert märbe, . Ihr habt zeſehen, ſagt er, 
wie euer Reichthum geraubt wurde, und habt es ertragen; Br 
denn ihr babt ſchon ven unfichtbaren (Reichthum) mie fiht- 


' bar vor Augen gehabt, was das Zeichen eines ähten Slau- 


bens iſt, und habt diefen durch die Thaten felbft gezeigt. 
Aber das Beraubtwerven war vielleicht eine Folge der Ge« 


waltthätigkeit Derienigen, die den Raub ausführten, undes = 
fonnte möglicher Weife Das Niemand verhindern, fo dad 


e8 feineswegs einleuchtend ift, daß ihr vurhvden Glauben 


den Raub ertragen habt. Jedoch auch Das ift offenbar; 


denn es ftand bei euch, wenn ihr nur gewollt, nicht beraubt 
zu werben, falls ihr nur dem Glauben entfagt hättet. 
Aber was noch viel mehr ift als Diefes, habt ihr gethan: 
ihr habt Solches mit Freude ertragen, was ganz apoſtoliſch 
und jener edlen Seelen würdig ift, die ſich freuten, gegeißelt 
worden zu fein. „Sie aber,” heißt es, „gingen freudig vom 
Aungeſichte des hoben Rathes hinweg, weil fie gewürdiget 
wurden, um des Namens Jeſu willen Schmad zu leiden.“ *) 
- Wer aber mit Freuden Etwas erträgt, zeigt, daß er einen 
gewiſſen Lohn hat, und daß ihm die Sache nicht Schaden, 
ſondern Gewinn bringt. Aber auch der Ausdruck: „er» 
truget” zeigt an, daß ihr Dulden ein freiwillige war. 
Wie habt ihr nun Solches aus freier Wahl ertragen? 
Wohl wiffend,” fagt er, „naßihrein beffereg 
und bleibenve8 Gutim Himmelhabet” Was 


beißt Das: „ein bleibenve 8"? Ein feftes, vasnidt 


ſo vergänglich iſt wie dieſes. 
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Nachdem er fie nun gelobt hatte, fagt er: IL:® 


35. Berlieret alfo euer Vertrauen niht, 


daseinegroße Belohnung bat. 
Was Iprihft du? Er fagt nicht: ihre habt euer Ber- 


1) Apoftelg. 5, 41. 

















trauen verloren und follt e8 wieder gewinnen, damit fie 
nicht verzagen möchten, fondern: ihr habt es, verliert e8 
niht, — was fie mehr tröftete und fie ftärter machte. Ihr 
habt vasfelbe, fagt er; denn das Verlorene wieder zu ge- 
winnen, fordert eine größere Anftrengung, als nicht zu ver— 
lieren, was man befist. An die Galater aber fchreibt er 
das Gegentheil: „O meine Kindlein, für die ich abermal 
Geburtsichmerzen habe, bis daß Chriftus in euch geftaltet 
wird," *) und Das mit Recht; denn Diefe waren nadläffig 
geworden, fo daß fie einer eindringlicheren Rede beburften ; 
Jene aber waren kleinmüthig, fo daß fie mehr heilende Zus 
ſprache nötbig hatten. Perlieret alfo, fagt er, das Ver— 
trauen nicht! Sie fegten fomit auf Gott ein großes Ber» 
trauen; „welches,“ faster, „eine große Beloh— 
nung bat.“ Was beißt Das? Dereinft, will er fagen, 


werden wir fie empfangen. Wenn uns alfo diefe für die 


Zufunft hinterlegt ift, dürfen wir fie nicht bier ſuchen. 
Damit nun nicht Jemand fage: ſiehe, was uns betrifft, fo 
baben wir Alles gethan; fo fommt er ihnen bezüglich ihrer 
Einrede zuvor, indem er ungefähr Dieles Sagt: Wenn ihr 
erfennet, daß ihr im Himmel ein beffere8 Gut habt, fo 
fuchet bienievden Nichts; Geduld braucht ihr, nicht neue 
Kampfesnahrung, damit ihr treu ausharret, und nicht vers 
lieret, wa8 ihr in Händen habt. E8 ift euch daher Nichts 
weiter nöthig, als daß ihr fo ftehet, mie ihr geftanden, da— 
mit ihr, nachdem ihr zum Ende gelangt ſeid, der Verheiſſung 
theilhaftig werdet. 


36. Denn Geduld ift euch nothbwendig, da» 
mitibrdurdh Bollziehbung des Willens Got— 
tes die Berhbeiffung erlanget. 

. Eines ift euch alfo nöthig, daß ihr nämlih das Zur 
fünftige erwartet, nicht, daß ihr wiederum kämpfet. Ihr 


1) Sat. 4, 19. 








ſeid ſchon bis zur Krone gekommen, ſagt er; ihr Habt ale 
die Kämpfe, die Feſſeln, die Trübfale, den Raub euerer 
Güter ertragen. Was nun? Ihr ftehet nun bereit da, 









fie, als wenn Jemand zu einem Kämpfer Tpräche, ver Alle 

miedergeworfen und feinen Gegenftreiter mehr findet, ver 

alſo gekrönt werden foll und jene Zeit nicht, abwarten kann, 
wo der Kampfrichter ericheint umd ihm die Krone auffegt, 


die Krone zu empfangen: Dieß traget num, daß ihr auf 
die Krone wartet! D Größe des Troftes! So tröfteter 


und nun in unerträglicher Ungevuld hinausgehen und fliehen 


wollte, indem er fich den Durft und die Hige nicht gefallen 
laßt. Indem er alfo Das andeutete, was fagt er? 


837 Denn nurnod eine fleine Weile, und es 


wird fommen, der da kommenſoll, under 
wird niht zögern‘) 


Denn damit fie nicht Jagen möchten; wann wird er 


kommen? tröftet er fie aus der Schrift; denn auch die Worte: 
Jetzt ift unser Heil näher,” ?) die er an einer andern Gtelle 


Spricht, tröſten fie damit, daß nur noch eine kurze Zeit 


übrig fei. Und Das fagt er nicht aus fich felbft, ſondern 
entnimmt e8 der Schrift. Denn wenn von jener Zeit ge» 
fagt wurde: „Nur noch eine Fleine Weile, und 
 e8wird fommen, derdaftommenfsoll, und. 
er wird nidht zögern;" — fo ift Har, daß fie jest 
näber herangerüdt ift, mweßhalb auch das Abwarten feinen 
geringen Lohn bringt. 


38: Der Gerechte aber, fayt er, lebt aus a 


dem Ölauben;wennerfidhentziebt, wirder 
mirnidhtmebhr gefallen. 


Groß ift diefer Troft, wenn Jemand zeigt, daß Die- 


1) Siehe 2 2, 3. — 2) Rom. 13, 11.— 3) ©. Hab. 
2, 4 und Röm. 1, 17. 





320° hryſoſtomus; 

















en melche Alles gut ausgeführt Haben durch eine — 


Saumſeligkeit Solches verlieren. 
39. Wiraber find nicht Kinder, die ſich ent— 


ziehen zum Verderben, ſondern Kinder des 
Glaubens zur Erhaltung der Seele, 


Rap. X. 


12€ ift aber der Glaube ein fefter Grund 


für Das, was man hofft, eine gewiffe Über» 

zeugung von Dem, was man nidt Sieht. 

Durch ihn haben die Alten Zeugniß em— 
pfangen. 


Ha! wie hat,er ſich ausgedrückt, da er ſpricht: 
„eine gewiffe Überzeugung von Dem, wad man. 
nicht Sieht!" Denn das Wort: „Überzeugung“ ge= 
braubt man in Bezug auf die Dinge, die ganz und gar 
offenbar find. Der Glaube ift alfo die Anſchauung der 
Dinge, die nicht offenbar find, will er fagen, und er führt 
und zu berfelben Überzeugungsfülle in Betreff ver Dinge, 
die nicht gefehen werden, wie wir überzeugt find von denen, 
die wirklih angefhaut werden. Man kann alfo weder in 
Bezug auf die Dinge, die geſehen werben, ungläubig fein; 
noch fann wieder, wenn Jemand von den Dingen, die nicht 
angeſchaut werden, nicht Elarer überzeugt ift ald von der 
nen, die geſehen werden, Glaube ftattfinden. Denn da 
die Dinge, welche in ver Hoffnung beftehen, ohne Grunde 
lage zu fein fcheinen, fo verleiht ihnen der Glaube das 
Bundament, oder vielmehr er verleiht es nicht, ſondern 
eben darin beſteht das Wefen verfelben. So hat 3. B. die 
Auferftebung noch nicht ftattgefunden, noch beſteht fie nicht in 
‚Wirklichkeit, fondern die Hoffnung gibt ihr Halt und Bo— 
den in unferer Seele: Das ift die Grundlage der Dinge, 
bie in der Hoffnung beftehen. Wenn alfo der Glaube eine 












gewiſſe Ü 
warum wollt ihr denn Solches anfchauen, um vom Glau⸗ 
ben und ver Gerechtigfeit abzuftehen, da ja der Gerechte 
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berzeugung ift von Dem, was. man nicht fieht, 





aus dem Glauben lebt? Wenn ibr aber diefe Dinge fehen \ 


wollt, feib ihr nicht mehr gläubig. „Ihr babt gearbeitet, ir 
babt gefümpft," ſagt man, und ich fpreche Dasfelbe, aber 
wartet ab; denn Das ift Glaube; fuchet nicht das Sa 


bienieden ! 


Diele Worte find zwar an die Hebräer gerichtet, fie II. 


find aber auch eine gemeinfame Mahnung für Viele der 
bier Verfammelten. Wie und auf welche MWeife? Sie gel- 
ten für die ſchwachen und Heinmüthigen Seelen. Denn 


e wenn fie ſehen, daß die Bölen glüdlih, fie felbft aber unz 


glüdlich find, fo trauern fie und find unwillig, indem fie 
- jenen ihre Strafe und Züchtigung wünfhen, over für 
fih den Lohn ihrer eigenen Arbeiten erwarten: „Denn 


nur noch eine fleine Weile, und eswirdlommen, 
der da fommen foll, und er wird nicht zögern," 
ſprach damals Paulus. Und wir fagen daher den Nahe 


läffigen Folgendes: Sicher wird Strafe erfolgen; ſicher 
wird er’) kommen, vor der Thür ift die Auferfiehung. 


Woraus, fagt man, erbellet Das? Ich berufe mich nicht 


auf die Bropheten, denn ich ſpreche jegt nicht ausſchließlich 
zu Chriſten, ſondern ich habe die Gewißheit, wenn auch ein 
Heide ba iſt, ihm die Beweiſe zu liefern und ihn zu ber 


lehren. Höre aber wie, Vieles bat Chriftus vorhergefast. a 2 


Wenn nun Diefes nicht in Erfüllung gegangen ift, jo magſt 
du auch Jenes nicht glauben; ift aber Alles wirklich ger 
fheben, warum willft du denn in Bezug auf das Übrige 
zweifeln? Wäre es doch viel fchwieriger, falls Nichts feine 
Erfüllung gefunden hätte, zu glauben, als, nachdem fich 
Alles erfüllt bat, zu zweifeln. Ich will aber die Sache 


1) Havıws je (6 Soydnevos), Undere ziehen: Hleavrws 
meer (XoAaars) vor, was aber eine Tautologie gäbe, D. U. 


- Ehryjoftomus” ausgew. Schriften X. Br. 21 
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lieber an einem Beiſpiele Mar machen. Chriftus bat ger 
weillagt, daß Jeruſalem werde erobert werben, und zwar 
mit einer foldhen Zerftörung, daß es nicht mehr erftehen 
werde;') und die Weillaaung iſt in Erfüllung gegangen. 
Er bat gelast, daß eine große Trübfal fein werde, und fie 
ist eingetreten.?) Er hat gefaat, daß die Verkündigung des 
Evangeliums gleih den ausgeſäeten Senftörnlein fich aus— 
breiten werde;) und wir fehen dasfelbe täglich den Erd» 
freis durchlaufen. Er bat gelagt, daß Diejenigen, welde 
Bater oder Mutter oder Brüder oder Schweltern verlaflen 
baben, Sowohl Väter als Mütter haben werden; ) und 
wir fehen Dieß in der That fich erfüllen. Er bat geſagt: 
in der Weit werdet ihr Trübfal baben ; allein habet Muth, 
ih babe die Welt überwunden; ) d. h. Niemand wird euch 
befiegen; und wir gewahren, daß Dieß wirklich in Erfüllung 
geaangen iſt. Er bat geſagt, daß die Pforten der Hölle die 
Kirche, wenn fie au verfolgt würde, nicht überwältigen 
werden, und daß Niemand das Evangelium vernichten 
wer e;°) und die Erfahrung bezeugt die Wahrbeit vieler 
Borberfagung. Und dod war es damals, als er Diefes 
ausiprac, noch nicht fo gar glaubwürdig. Warum? Weil 
das Ganze nur in Worten beſtand, und noch feinen Beweis 
für das Geſagte geliefert hatte, fo daß alfo jest eine viel 
größere Glaubwürdigkeit dafür befteht. — Er hat gefagt, 
daß nad der Verfündigung unter allen Völkern das Ende 
fommen werde; ?) und fiebe, wir find zum Ende bingelangt; 
denn der größte Theil des Erdkreiſes hat das Evangelium 
empfangen: alio ſteht das Ende bevor. Erzittern wir, Ge— 
liebte! Wie aber, in Bezug auf das Weltende bift du 
beforat? Allerdings ift dieſes ganz nabe gefommen, aber 
das Leben und der Tod eines Jeden find noch viel näher; 


1) Zuf. 19, 44. — 2) Mark. 13, 9. — 3) &ut. 13, 19. 
— 4) Matth. 19, 29. — 5) Joh. 16,33. — 6) Matth. 16, 18. 
— 7) Matth. 24, 14. 
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‚denn „die Zeit unferer Jahre,“ heißt e8, „ift fiebenzig Jahre, 








und wenn mit Kräften, achtzig Jahre.” 2) Nahe ift ver 


Tag des Gerichtes, und wenn Das der Fall ift, o fo fürch— 


ten wir uns doh! „Ein Bruder erlöfet ja nicht, oder ers 
löfet ein Menſch?“ ) Wir werden dort großen Reueſchmerz 


haben, „aber im Tode ift feiner, ver deiner gedenfet;"?, da- 
rum beißt e8: „Laflet ung frühzeitig mit Danffagung vor 


fein Angefiht fommen,“% d. b. vor feiner Ankunft; denn 2 


bier haben unfere Werke noch Kraft, dort aber nicht mehr. 


Wenn Jemand, fage mir, ung nur furze Zeit in einen 


glühenven Feuerofen legte, würden wir für unfere Befrei- 
ung nicht Alles aufbieten, felbft wenn wir unſer Vermögen 
opfern und uns der Kinechtichaft unterzieben müßten? Wie 
viele find in Schwere Krankheiten gefallen, und würden gerne, 


- hätte man ihnen die Wahl gelaffen, Alles für ihre Rettung ; 
bingegeben baben? Wenn daber bienieven eine Krankheit, 


die nur furze Zeit dauert, uns in folbe Betrübniß ver— 
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ſetzt; was werden wir dort anfangen, wo die Reue fruhte 


los iſt? Dit wie vielen Übeln find wir jet behaftet und 


merfen es nicht! Wir beißen einander, wir verzehren ein« 
ander, indem wir Unrecht begeben, anflaaen, verleumden 
und ven Ruhm des Nächften benagen. Und nun betrachte, 
wie ſchwer die Sache ift: will Jemand den Ruf des Näch— 
ſten untergraben, fo fagt er: Dieß hat Sener von ihm 
geſagt; o Gott verzeihe mir, vu mögeſt mich nicht erforſchen, 
ih bin über das Gerücht Rechenſchaft ſchuldig. Warum 
ſagſt du e8 denn, wenn du es nicht glaubſt? Warum Iprichft 
du davon? Warum bewirkft du durch das viele Geſchwätz, 
daß es glaubwürdig ericheint? Warum verbreiteft du das 
Gerede, das nicht wahr ift? Du glaubft ed nit, und 
zufit Gott an, daß er dich nicht erforibe? Dann rede nicht 


1) Bf. 89, 10. — 2) Ebend. 48, 8. — 3) Ebend. 6, 6. 


— 4) Ebend. 94, 2. 
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davon, fondern fehweige, und du wirft von aller Zucht ; 


frei fein. 


Aber ich weiß nicht, woher diefe Krankheit in Die Men— 
ſchen bineinfiel; wir find Schwäßer, und Nichts bleibt in 
unferer Seele zurüd. Höre einen Weifen, ver da mah⸗ 
nend ſpricht: „Haft du Etwas (wider deinen Nächiten) ger 
hört, fo laß es mit dir fterben; ſei verfichert, du wirft 
davon nicht berften.“ Und wiederum: „Der Thor fühlt 
Wehen von einem Worte, das er gehört hat, wie die Ge— 
bärende von dem Finde.“ *) Wir find fehnell bereit, An 
dere zu verklagen, und raſch fertig, fie zu verurtheilen. 
Und bätten wir fonft nichts Böſes gethan, fo wäre Dieß 
binreichend, uns dem Verberben zu überliefern und in die 
Hölle zu flürzen, uns in unfägliche Übel zu verwideln. 
Und damit du ganz genau belehrt werveft, fo höre, was 
der Prophet ſpricht: „Du faßelt und redeteſt wider deinen 


- Bruder”) Aber nicht ich, Sagt man, Sondern Sener. 


Ja wohl du; denn bätteft du nicht alſo geredet, To hätte 
der Andere e8 nicht gehört; und wenn er es dennoch er» 
führe, fo wäreft vu nicht die Urfache der Sünde. Pflicht 
it 88, die Fehler des Nächften zu beveden und zu ver- 
heimlichen, du aber breiteft viefelben unter dem Dedmantel 
des Frommfeins aus. Du bift fein Anfläger, aber ein 
Schwätzer, ein alberner Menſch. D der Geichidlichkeit! 
Dib beihimpfft du mit Jenem und merkſt es nit? Be— 
trachte, welch große Übel daraus entftehen! Du erzür- 
net Gott, verfegeft den Nächften in Trauer und machſt 
dich ſelber ſtrafwürdig. Hörft du nicht, was Paulus im 
Bezug auf die Wittwe fpricht? „Und nicht nur müßig,“ 
fazt er, „Sondern auch geſchwätzig und vorwigig lernen fie 
in den Häufern herumgeben und reden, was fih nicht 
ziemt.“®) Darum follteft du, felbft wenn du glaubft, was 
gegen deinen Bruder geſprochen wird, nicht davon reden, 


1) Etkli. 19, 10. 11.— 2) Bf. 49, 20. — 3) I. Tim. 5,18. 






efchweige denn, wenn du es nicht glaubft. Aber überall —— 





biſt du von der Selbſtſucht geleitet, und biſt in Angſt, von 
Gott erforſcht zu werden? Nun fo fürchte, wegen deiner 
Schwätzerei ind Gericht zu kommen. Hier fannft du nich 
lagen: Gott erforfche mich nicht wegen der Schwakshaftig- 


keit, denn Das ift Geplauder. Warum baft du denn die 


Sache verbreitet? Warum haft du das Übel vermehrt? Das hi 
it im Stande, und zu Grunde zu richten; darum ſprach 


Chriſtus: „Richtet nicht, damit ihr nicht gerichtet werdet.“ 


Aber darauf nehmen wir gar feine Rückſicht; nicht einmal — 
Dasjenige, was ſich mit dem Phariſäer zutrug, bringt ung 


zur Beſonnenheit. Er ſprach: ich bin nicht, wie dieſer 
Zöllner, — und er fagte die Wahrheit, obne daß e8 Jemand 
hörte, und wurde gerichtet. Wenn nun Derjenige, welcher 
- die Wahrheit geredet, und zwar ohne daß es Jemand hörte, 
gerichtet wurde: welche Strafe wird dann Diejenigen treffen, 
welche Lügen und Dinge, movon fie nicht überzeugt find, 
allenthalben verbreiten, wie e8 Plaudermeiber mahen? Was _ 
werden Sole dann auszuftehen, was zu erbulden haben? 


Sp wollen wir denn unferem Munde Thür und Riegel 

geben; denn aus ver Schwathaftigfeit find unzählige Übel 
entitanden: Häufer wurden zerftört, Freundſchaften zere 
riſſen und zabllofe andere Unylüdsfäle hervorgerufen. 
Kümmere dich nicht, o Menſch, um die Angelegenheiten des 
Nächſten! Aber du plauderft gern und haft diefen Zehler ? 
Nun fo fage Das, was du zu fprechen haft, Gott; auf Diele 
Meile gereicht e8 nicht mehr zum Nachtheil, fondern bringt 
Nuten. Theile deine Angelegenheiten deinen Freunden mit, 








und zwar ſolchen, die e8 wirflic find, und Gerectigfeitbe = 


ſitzen, damit fie deiner Sünden willen für dich beten! Wenn 
du beſprichſt, was Andere angeht, baft du davon feinen 
Nuten, und es gereicht dir nicht zum Vortheil, fondern 
zum Schaden. Wenn dur deine Anliegen dem Herrn vor— 
trägft, empfängſt du großen Lohn; denn „ich habe geipro- 
chen," heißt e8, „ich will meine Ungerechtigfeit dem Herrn 
befennen, und bu haft verziehen die Gottlofigfeit meines 











angeht; 


Willſt du richten? Nun te, was bi 
Niemand wird dich verklagen, wenn du mit bir 
felbft in’8 Gericht gebft; er (Gott) wird dich aber anflagen, _ 
wenn du dich nicht ſelbſt aburtheilft; er wire dich anflagen, 
wenn du nicht Reueſchmerz haſt. Siebft du Jemanden 
zornig, erbiltert oder fonft etwas Vermwerflihes thbun? Nun 
fo bevenfe rafch, was dich betrifft, und fo wirft vu Jenen 
nicht ftrenge verurtbeilen, und du wirft dich felbit von ver 
Laft ver Sünden befreien. Wenn wir unfer einenes Leben 





Herzens.“ 





- fo ordnen; wenn wir unfern Wandel fo einrichten, wenn 


wir ung felbft richten: fo werden wir wohl nicht viele Sün- 
den begeben, ſondern viele aute Werfe vollbringen; mir 


werden befcheivden fein und Mäßigung bemahren, und alle 
die Güter genießen, welche Denen verfprochen find, die Gott 
’ lieben. Möcten wir doch Alle derjelben tbeilbaftig werben 


durch die Gnade und Menichenfreundlichkeit unferes Herrn 


Jeſus Chriftus, welchem mit vem Vater und dem hl. Geiſte 


fei Ruhm. Macht und Ehre jegt und alle Zeit, und von 
Emigfeit zu Ewigkeit. Amen. 


— ERS — 











— Bweinndzwanzigfte Homilie, 


—ñi ꝰ 


3. 4. Durch den Glauben erfennen win 


daß die Welt durch das Wort Gottes ge- i Ei 
Shaffenworden, bamitausUnfidtbarem 


Sihtbares würde Durdh den Ölauben 
brachte Abel Gott einbefferesDpferald 
Raindar, und erhieltdadurchdas Zeug. 
niß, gerebt zu fein, indem Gott feinen 
Gaben Zeugniß gab; und mittelft deffen 


vedetder Berftorbene jegtnod,. 


Der Glaube bedarf einer edlen und jugendlich friſchen 


Seele, die ſich über alles Wahrnehmbare erhebt und die 


Schwäche menschlicher Bemeisgründe überfteigt. Denn uns — 
möglich kann man anders gläubig werden, als wenn man 
ſich ſelbſt über die allgemeine Gewohnheit hinausführt. 


Da nun die Seelen der Hebräer ſchwach geworden waren, 
und zwar die Anfänge des Glaubens hatten, aber durch 
die Ereigniffe, ich meine nämlich durch die Leiden und 
Trübſale kleinmüthig, nievergebeugt und voll Unruhe waren: 


fo tröftet er fie zuerfi buch Das, mas fie felbft anging, — 





sah 


















indem er bemerkt: „Erinnert euch der vorigen Tagez") 


dann durch die Schrift, vie ba Spricht: „Der Gerehte 


aber lebt aus dem Glauben;“ ferner durch Überzeugungs- 
gründe, indem er fagt: „Es ift aber ver Glaube ein feſter 
Grund für Das, was man hofft, eine gewiffe Überzeugung 
von Dem, was man nicht ſieht;“ jegt aber entnimmt er 
wieder Troft fir fie von den Vorfahren, jenen großen und 
bewunderungsmwürdigen Männern, indem er ungefähr Fol⸗ 
gendes Sant: Wenn damals, wo die Güter in Hoffnung 
fanden, Alle durch den Glauben Rettung fanden, fo wer- 
den noch viel mehr wir dieſes Glückes theilhaftig werpen. 
Denn bat die Seele in den Dingen, die ihr begennen, einen 
Genofien gefunden, fo rubt fie aus und atbmet neu auf. 
Dieß kann man auch bezüglich des Glaubens und der Trüb- 
ſal zutreffen fehen, fo wie es auch an einer andern Stelle 
beißt: „Das ift, um zugleich bei euch durch wechlelfeitigen 
Slauben, den eurigen und den meinigen, getröftet zu were 
den;” *) — denn das Menichengefchlect ift fehr ungläubig 
und kann fich felber nicht trauen, und ift in Furcht in Be— 
treff der Dinge, worüber es entſcheiden ſoll, welches gar 
ehr beſorgt iſt in Bezug auf die. Meinung ver Menge. 
Was thut nun Paulus? Er entnimmt für fie Troſtgrunde 
von den Vorfahren, und vorher noch von der allgemeinen 
Überzeugung; denn weil damals der Glaube verleumderifcher 
Weile al eine unermweislihe Sache und als ein Werk des 
Betruges vargeftellt wurde, fo zeigt er deßhalb, daß die 
größten Werke den Glauben und keineswegs die Beweis— 
gründe zu ihrer Quelle hatten. Und wie, fage mir, zeigt 
er denn Diefes? „Durh den Glauben," Saat er, 

„erkennen wir, daß die Welt durch das Wort 
Gottes gefhbaffen worden, damitaus Un: 
Tihtbarem Sichtbares würde.“ Es ift Har, will 
er Sagen, daß Gott aus dem Nichts Dasjenige, was da ift, 


1) Hebr. 10, 32. — 2) Röm. 1, 12, 





und aus dem Unfichtbaren das Sichtbare, und aus Dem, 
was feinen Beitand hat, das Beftehende eıfchaffen bat. 
Wboraus erhellet aber, daß er Dieb durd ein Wort zetban 
Bat? Denn die Bernunft unterftellt Solches nicht, Sondern 
gerade das Gegentheil, daß nämlih aus dem Gichtbaren 
das Unfichtbare geworden, meßbalb die Philofophen auch 
meiſtentheils ſagen, daß Nichts aus Nichts fer. Sie find - 
nämlich) Naturmenfchen, welche dem Glauben feinen Platz 





irgend etwas Großes und Erbabenes ausſprechen und e8 


fang und ohne Urfprung, was die Vernunft nicht untere 
ftellt, fondern wovon fie das Gegentheil verlangt. Nun 
betrachte mir aber ihre große Thorbeit. Gott, fagen fie, ſei 
obne Anfang, was doch viel bemunderungswürdiger iſt, als daß 
Etwas aus dem Nichts fein Dafein habe ; denn die Behaup— 
tung, daß er ohne Anfang, daß er ohne Urſprung, daß er 
weder durch fich, noch durch einen Anvern geworden ift, it 
Schwerer zu erweilen, al die Behauptung, Gott habe, was da 
ift, aus Nichts erſchaffen. Denn bier ift Manches annehmbar, 
fo 3. B., daß er Etwas erfchaffen bat, daß Dasjenige, was 
erſchaffen wurde, einen Anfang batte, und daß ed überhaupt 
erſchaffen wurde. Iſt aber dort, fage mir, wo es beißt, 
daß er dur fich felbft, daß er ohne Urfprung, daß er ohne 
Anfang und ohne Zeit fei, nicht Glauben notbwendig? - 
Allein er fette nicht Diefes, was mehr geweſen wäre, fon- 
dern was weniger ift, fayte er in ven Worten: „Durch 
den Glauben erkennen wir, daß die Belt 

durch das Wort Gottes gefhaffen worden." 
Woher fagft du nun, es ſei offenbar, daß Gott durch em 
Wort Alles erfhaffen habe? Denn die Vernunft unterftellt 
Dieles nicht, noch war irgend Einer gegenwärtig, ald Dieß 
geſchah. Durch den Glauben; denn die Erkenntniß iſt ein 


Glauben erkennen wir. Was erkennen wir, ſprich, durch 
den Glauben? Daß aus dem Unſichtbaren das Sicht⸗ 
bare geworden ift; denn Das iſt der Glaube. Nach⸗ 


ka Joa 7— 


gönnen, die ſich aber dann ſelbſt wieder fangen, wenn fie 


dem Glauben zuweilen. So Sagen fie, Gott fei ohne An» 


Wert des Glaubens. Daher Tagt er aud) fo: durch den 
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dem er nun im Allgemeinen geſprochen, 
auch an Perſonen; denn in gleichem Werthe mit dem Erd⸗ 














zeigt er dasſelbe 


kreiſe ſſeht ein ruhmvoller Mann. Dieß bat er auch ſpäter 


angedentet; denn nachdem er Solches an hundert oder 


zweibundert Perfonen nachgewielen batte, und nun die ge= 
ringe Anzabl ſah, fagte er dann: „ihrer war die Welt 
nit wertb.") „Durch den Glauben bradte 
Abel Sottein befferes Dpfer als Kain dar.“ 
Betrachte, wen er zuerft binftellt, Denjenigen nämlich, ver 
da Böfes erduldet vom eiyenen Bruder, dem fein Unredt 
zugefügt worden, fondern der Gottes wegen neiderfüllt war, 
Das Leiden war daher mit dem ihrigen verwandt: „Da 
auch ibr, will er fagen, Dasfelbe erlitten habt von eueren 
Landsleuten.“Y) Zugleich zeigt er, daß auch diefe von Neid 


und Mibyunft erfüllt feien. Jener ehrte Gott und zog fich 


durch dieſe Verehrung den Tod zu, und ift der Auferitehung 
noch nicht theilhaftig geworden. Jedoch fein Eifer ift offen» 
bar, und was an ihm lag, ift geſchehen, aber die göttliche 
Bergeltung ift ihm noch nicht zu Theil geworven. 


Ein „beiferes8 Opfer“ beißt aber bier fo viel als 
ein yeichätteres, ein glänzenderes, ein nothmenvigeres. Wir 
fönnen aber nicht fagen, daß es nicht angenehm geweſen 
fei; denn Gott nahm e8 auf und fagte zu Kain, daß, wenn 
er auch recht geopfert, fo doch nicht recht getbeilt babe.?) 
Alfo bat Abel recht geopfert und recht getheilt. Welche 
Veryeltung bat er aber dafür erhalten? Er ift gemordet 


worden von der Hand des Bruders, und die Strafe, welche 


der Vater wegen der Sünde erwartete, empfing zuerſt der 
Sohn, der fromm gelebt hatte; und um fo ſchwerer war, 
was er erduldete, als er Diefes vom Bruder, und zwar al 


— der Erſte erlitt. Und das Gute übte er, ohne auf Jeman— 
den hinzuſchauen. Denn auf wen ſah er und ehrte Gott? 


1) Hebr. 11, 38. — 2) I. Theſſ. 2, 14. — 3) Vgl. Gen. 4,7. 








(uf den Vater und die Mutter? Aber diefe fünten ibm 


Gute aus fih felber. Und was widerfährt ihm, der fo 


mittelft desfelben redet der Berftorbene 






e für feine guten Werke Unbilden zu. Auf ben Bruver. 
Aber auch von dieſem erfuhr er Shmak: er fand allo va 


großer Ehre würdig war? Er wird ermordet. Dann ftellt 
er noch ein anderes ob bin mit den Worten: „und er 
hieltdadurch das Zeugniß, geredhtzufein, 
indem Gottfeinen Gaben Zeugniß gab; und 


Jetzt noch.“ Wie aber empfing er au aufandere Weile ER: 


Das Zeugniß, gerecht zu fein? Es foll Feuer herunter ge> 


fommen fein und die Opfergaben verzehrt haben. Denn 


 Hatt der Worte: „Da fab der Herr auf Abel und feine 


Gaben,“ lieft man auch: „verzebrte mit Feuer.“ Der allo 


durch Worte wie durch Thaten gezeigt batte, daß er aerebt 
fei, und der deßhalb ihn auch durch Mord fallen fab, leiftete 


feine Abwehr, ſondern ließ e8 geicheben. 


Euere Berbältniffe find aber anderer Art; denn wie 
wäre das möglich, da ihr Propheten und Beiſpiele und un= 
zählige Tröftungen, und Zeichen und Wunder, die geſchehen 
find, habt? Dort war alſo in Wahrheit Glauben. Denn 


was für Wunder fah Iener, woraus er den Ölauben bätte 


gewinnen fünnen, Das Gute werde irgend eine Vergeltung 
finden? Entnahm er feine Tugend nicht ganz allein dem 
Glauben? 


Was heißen die Worte: „und mittelſt desſel— 


I. 


ben redet der Berftorbene jeßt noch"? Dar 
mit er fie nicht in große Verzweiflung ſtürze, zeigt er, daß ER 
Derfelbe zum Theil die Vergeltung empfangen babe. Wie 


denn? Das Anfeben, das er genießt, fagt er, ift ein hohes; 


denn Die hat er angedeutet in den Worten: „er redet 


jest noc,” d. h. er bat ihn weggenommen, aber er bat 


nicht zugleich mit ihm feinen Rubm und feine Ehre wey- 
genommen, Sener ift nicht geftorben, darum werdet auch 


ihr nicht fterben; denn je Schwereres Jemand erduldet, 









deſto arößer iſt ſein Ruhm. Wie nun redet er jetzt 


nad) Tebt, ats 


auch von Allen verehrt, bewundert und glücklich geprieſen 


— wird; denn wer Andere ermuntert, gerecht zu ſein, der 


ſpricht; denn Das vermögen Worte nicht, was die Leiden 
Jenes bewirfen. Wie nun der fihtbare Himmel allein 
ſpricht, fo auch Jener, wenn feiner Erwähnung gefchieht, 
Wenn er ſich Telbft Iaut nerühmt, wenn er taufend Zungen 
beſeſſen und gelebt hätte, würde er nicht fo bewundert wie 
jetzt, d. b. Solches kommt nicht ohne Mühe und ohne 
Meiteres zu Stande, noch ift e8 vorübergehend. 


5 Durch den Glauben ward Henodh hinweg» 
genommen, damit er den Tod nicht ſähe und 
man fandihnnicht, denn Gott hatte ibn hin— 
weggenommen, und vor der Hinwegnahme 
batte er das Zeugniß, Gott gefallen zu 
baben. Dbne Ölauben aber iſt es unmdög- 
lich, Gott zu gefallen; denn wer zu Gott 
fommen will, muß glauben, daß er ift und 
doß er Die, welche ibn fuhen, belohnt. 


Dieler zeigte einen größeren Glauben ala Abel. Wa— 
rum? Obgleich er nah diefem geboren wurde, fo war 
Dasjenige, was diefem begennet war, doch nicht in Stande, 
ibn abwendig zu wachen. Wie denn? Gott wußte vorher, 
Daß er (Abel) umfomnıen werde; denn er fagte zu Kain: 
Du baft gefündigt, füge nicht noch mehr hinzu. Er 
(Abel) wurde von ihm geehrt, aber er half ihm nicht. Und 


auch Das überlieferte ibn (Benod) nicht der Berfommen- 


beit; er fagte nicht zu fich felbft: Wozu Arbeiten und 
Sefabren, va ja Abel Gott ehrte und doch feine Hilfe 
- fand? Was nüßt dem Hingefchievenen die Strafe des 
Bruders? Welcher Vortheil kann ibm daraus ent« 
Ipringen? Wir wollen annehmen, er fol ſchwere Strafen 
verbüßen; was hilft Das dem Gemordeten? Aber 
Nichts der Art ſprach noch dachte er, fondern über Die 















N 


alles erbob er fich und erkannte, daß, wenn ein 





Stift 


er auch ein Bergelter fein werde, wiewohl fie noch Nicht 


von der Auferfiehung wußten. Wenn nun Diejenigen, 
welche von der Auferftehung noch gar feine Kenntniß be— 





faßen, ſondern audy hier noch Gegentheilige8 wahrnahmen, - 2 


fo gottgefällig lebten: um wie viel mehr müffen wir Das 
tbun? Denn Iene mußten weder von der Auferflehung 
Etwas, noch batten fie foldhe Beilpiele vor Augen. Eben 
Diefes alſo verichaffte ihm das Wohlgefallen Gottes, weil 
Jener Feine Vergeltung empfangen hatte. Wie jo? Abel 
war ja auch noch nicht belohnt worden, fo daß alfo die 
Bernunft Anveres, der Glaube aber das Gegentheil von 
Dem unterftellte, was geſehen wird. Alfo folet auch ihr, 
will er fagen, den Muth nicht verlieren, wenn ihr wahre 


nehmet, daß ihr Nichts empfanget. Wie ift aber Henoh 


durh den Glauben binweggenommen worden? Weil bie 
Urfache feiner Hinwegnahme das Wohlgefallen Gottes war, 
das göttliche Wohlgefallen aber feinen Grund im Glauben 





hatte. Denn wie hätte er mohlgefällig fein können, wenn _ 2 


er nicht gewußt hätte, daß er Vergeltung empfangen werde ? 


„Obne Glauben aber ift es unmdglid, Gottzu 


gefallen.” Wie? Denn wenn Jemand glaubt, daB es 
einen Gott und eine Vergeltung gibt, der wird den Lohn 
empfangen. Bon baber ſtammt alfo das Gottgefallen, 
„benn wer zu Öott fommen will, muß glauben, 
daß erift," nicht was erift. Wennaber, „vaßerift,“ 
Slauben erheiſcht und nicht Vernunftgründe; wird dann, 
was er ift, die Bernunft erfaffen fünnen? Wenn dazu, 
daß er ein Bergelter ift, Glaube gefordert wird, — wie 
wird man dann mit der Vernunft fein Wefen begreifen 
innen? Welche Vernunft wird im Stande fein, dahin zu 
gelangen? Denn Einige fagen, Alles fei aus ſich jelbit da 
(eiröuore). Siehfl vu, daß und, wenn wir nicht in Bes 
zug auf Alles, nicht allein in Betreff der Vergeltung, fon 
vern auch bezüglich des Daſeins Gottes, Glauben haben, 
Alles verloren geht? Viele aber fragen, wie Henoch bin= 
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834 dhryſoomus;; Somilien über den hiebraer- grieſ. 





weggenommen worden ſei, und warum er hinweggenommen 

worden und weßhalb er nicht geſtorben ſei, weder dieſer noch 
Elias, und wenn ſie noch leben, wie ſie leben und in welchem 
Zuſtande ſie ſich befinden? Aber es iſt ganz überflüſſig, Dieß zu 
erforſchen; denn daß Jener hinweg- und Dieſer aufgenom— 
men wurde, ſagt die heilige Schrift; wo ſie aber ſind und 
wie ſie ſich befinden, hat ſie nicht beigefügt; denn ſie ſagt 
nicht mehr, als nothwendig iſt. Dieß aber, ich meine die 
Hinmweanabme, geſchah gleich im Anfayge, damit die menſch— 
liche Natur Hoffnung faſſe, daß der Tod vernichtet und Die 
Tyrannet des Teufeld iübermältigt fei und der Tod nicht 
mebr berrfchen werde; denn er wurde nicht todt hinmeg- 
genommen, fondern Damit er den Tod nicht ſähe. Darum 
fügt er binzu, daß er lebendiz binweggenommen worden, 
weıl er Gott mohlgefällig war. Denn wie ein Vater, Der 
feinem Sohne eine Drohung ertbeilt bat, Diele, wenn fie 
ftattgefunden, bald wieder aufbören lafien möchte, fie aber 
aufrecht erbält und fortbefteben läßt, damit er ihm unter- 
deilen eine Lehre und Warnung ertbeile, indem er die Dros 
bunz in Seltung erbält: fo ſchob e8 auch Gott nicht auf, 
um mich menſchlicher Weiſe auszudrücken, Sondern zeigte 
alshald, daß der Tod vernichtet ſei. Und zuerſt läßt er 
zu. duß der Tod den Gerechten treffe, indem er durch den 
Sobn ten Baer ichreden wollte. Denn meil er die Abficht 
batte, zu zeigen, daß der Spruch wirklich feftitebe, fo unter> 
warf er nicht fogleih die Bdien, fondern Den, welcher ihm 
mwoblgefällig war, der Strafe, idy meine nämlich jenen feliyen 
Abel; und gar bald nach diefem nahm er den Henoch le— 
bendig binweg. Und er erwedte Jenen nicht, damit fie 
nicht Schnell zu getroften Mutbes würven; diefen aber nahm 
er lebendig hinweg; durch Abel wollte er ihnen Furcht eın= 
flößen, durch Henoch aber ibnen Eifer verleihen, fein Wobl- 
gerallen zu erwerben. Es find alfo Diejenigen, die da 
fagen, daß Alles von ſich felbft geſchehe und getragen werve, 
und bie feine Vergeltung erwarten, fo wie die Heiden Gott 
durchaus nicht wohlgefällig; denn für Diejenigen, vie ihn 








—— Din bie Werke und bie Grtenntniß, , wird er ein 
—— fein. = 


Da wir allo einen Belobner haben, fo wollen win id 
Alles thun, um den Tugenppreis nicht zu verlieren; denn 


viele Thränen müßten fließen, würde man einen folben 


Lohn überfeben, eine ſolche Vergeltung verachten; denn gleich⸗ 
wie er Jenen, die ihn fucben, ein Belohner ift, fo iſt er 
auch für Diejenigen, die ihn nicht ſuchen, das Genentheil: 


„Sucet, und ihr werdet finden,“ beißt es. Wie fan 


‚man aber ben Herrn finden? Betrachte, wie man das 
Gold auffindet, nämlih mit vieler Arbeit: „Ich ftiede 
aus meine Bi des Nachts zu ibm, und täufiche mich 
nicht”,®) d. b. wie wir das Verlorene fuchen, fo Sollen wir. 
Gott a Richten wir nicht unfer ganzes Denken —— 
bin? Fragen wir nicht Alle aus? Machen wir nicht eine 
Reife in die Fremde? DVeriprechen wir nit Geld? Segen 


wir den Fall, es fet uns ein Sohn verloren gegangen. Wa 


thun wir nit? Welches Meer, welcdes Land beſuchen 
wir nibt? Achten wir nidyt Geld und Häufer und Alles. 
geringer als diefen Fund? Und wenn wir ihn gefunden 


baben, fo halten wir ibn tefl, wir umarmen ihn und laflen 


ihn nicht mehr zurüd. Und wenn wir ung zum Sucen 
aufmachen, fo bieten wir Alles auf, um au zu finven, 
was wir fuchen; — um mie viel mehr follte Dieß nun in 
Bezug auf Gott ftattfinden,, daß wir ihn nämlich fuhen 
als etwas Nothwendiges, oder vielmehr nicht fo, ſondern 
noch viel forgfältiger. Aber weil wir ſchwach find, fuce 
wenigſtens Gott, wie du dein Geld over deinen Sohn 


— 


ſuchſi. Haft du nicht ſchon des letzteren wegen eine Reiſe 


unternommen? Biſt du nicht ſchon aus Geldrückſichten in 
die Fremde gezogen? Unterziehſt du dich nicht allen Müh— 
ſeligkeiten? Und haſt du, wenn du das Geſuchte gefunden, 


1) Matih. 7,7. — 2) Bl. 76, 3. 

















— nicht froben Muth? „Sucet,” heißt — ibr Ber NE 
- finden.” Beim Suchen aber ift große Sorgfalt tie 
dig, belonders in Bezug auf Gott ; denn zahlreich find die 
Hindernifie, Vieles verbunfelt unfere Erfenntniß, Pieles 
tritt verfelben hbemmend in den Weg. Denn gleichwie die 
Sonne fichtbar ift und vor Allen in der Mitte dafteht, und 
wir fie nicht zu fuchen brauden; — wenn wir uns aber 
felbft vergraben, und wollten wir Alles umkehren, viele 
Arbeit erforderlich ift, um zur Sonne aufzufchauen: fo 
werden wir auch bier, wenn wir in der Tiefe der böfen 
Degierden, wenn wir ung felbft im Dunfel der Leiden- 
ſchaften und der weltlichen Sorgen vergraben, mit Mühe 
durdbliden, mit Mühe emportommen fönnen. Wer tief 

vergraben ift, firebt, je mehr er aufblidt, defto mehr gegen 
die Sonne. Schütteln wir alſo ven Schutt ab; zerreifien 
wir die auf uns laftende Finfterniß; fie ift dicht und zu⸗ 
lammengezogen, und läßt uns nicht aufwärts bliden. Uno 
wie wird, Sagt man, dieſe Wolfe durchbrochen? Wenn 
wir die Strahlen der geiftigen Sonne, der Sonne der Ge- 
rechtigfeit, an ung ziehen, wenn wir bie Hände zum Him- 
mel erheben: „Meiner Hände Erhebung,“ heißt es, „fei 
ein Abendopfer,“) wenn wir mit den Händen auch ven 
Sinn emporridgten. Ihr Eingeweihten wiſſet, was ich fagen 
will; ihr verftehet wohl meine Worte und babt Einfiht in 
Das, was ich angedeutet babe: wir wollen den Sinn zum 
Himmel erheben! Ich kenne viele Männer, welche faft 
über der Erve ſchwebten, und über das Maß die Hände 
ausſtreckten und fchmerzerfüllt waren, daß fie ſich nicht im 
die Höhe erheben fonnten und alfo mit Eifer beteten. So 
wünſche ich, möget ihr immer fein; wenn aber nicht immer, 
doch oft, wenn aber nicht oft, wenigfteng mandmal, doc 
Morgens und Abends. Denn fage mir, kannſt du deine 
Hände nicht ausftreden? So laß deinen Willen fich er- 


1) Bi. 140, 2, 
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mel emporfteigen, und wenn du bie höchſte Höhe felbft be= 


rühren und body emporgeftiegen dort verweilen willft: e8 — 
iſt dir vergönnt; denn leichter und höher als jeder Vogel 
erhebt fich unfer Geift. Wenn er aber auch noch die Gnade 


des heiligen Geiſtes empfangen hat, ha! wie iſt er dann 


un 


nicht abwärts getragen und. fällt nicht zur Erde! Diele — 


fo ſchnell, ſo durchdringend; wie umeilt er Alles und wird 


Flügel wollen wir uns verfhaffen; mit ihnen find wir im 


Stande, über das mogenreihe Meer viefes Lebens hinüber > 


zufliegen. Die ſchnellſten Vögel ſchweben in furzer Zeit 
unverſehrt über Berge und Thalſchluchten und Meere und 
Bergipigen. So ift auch ver Geift befchaffen. Hat er 
Vlügel empfangen, bat er fi) ven Angelegenheiten dieſes 
Lebens entzogen, fo vermag ihn Nichts zu halten; er ift 
über Alles erhaben und höher, als die feurigen Gefchoße 
des Teufels reichen. So zieltreffend ift ver Teufel nicht, 


daß er Diele Höhe zu erreichen vermöchte. Er fchleudert 


zwar die Gefchoße, denn er ift unverfchämt, aber er trifft 
nicht; ſondern das Geſchoß Fehrt ohne Wirkung zu ihm 
zurüd, und nicht nur ohne Wirkung, fondern e8 fährt auf - 
fein eigenes Haupt; denn hat er einmal ein ſolches abge= 


ſchleudert, fo muß es unfehlbar treffen. Wie nın Das» 


jenige, was von Menfchen gefchleudert wird, entweder den 
Gegenſtand, auf den es geworfen ward , trifft, entweder 


einen Vogel oder eine Mauer oder ein Kleid oder ein 


Holz oder die Luft felbft fchneidet, fo muß auch das Ge 


ſchoß bes Teufeld ganz und gar verlegen; trifft es aber 
den Zielgegenftand niht, fo muß es durchaus auf Den, 
der es gefchleudert, eindringen. Und von vielen Seiten 
ber können wir und davon Überzeugen, daß, wenn wir 
nicht getroffen werden, Jener gefchlagen wird. So 5, B. 
ftellte er vem Job nad; er übermand Dielen nicht, fondern 
wurde felbft gefchlagen. Er ftellte vent Paulus nach, aber 
er verlegte ihn nicht, fondern unterlag felber. Denn wenn 
er ſchlägt, wird er felbft getroffen, ganz befonders aber, 
wenn wir uns jelbft mit ven Schwertern und dem Schilde 
‚Chryioftomus’ ausgen. Schriften X. Bd. 22 





heben, fo weit du wilft. Diefen laß ſelbſt bis zum Sim- 





2,3 


—5* 


Es 


eine 
* 


« 
— 


BETA 


—— 


u 


* 
vr 


ER 


“ 


—* 











des Glaubens genen ihn bewaffnet und befeftiget haben 
und in Sicherheit uns fhirmen, fo daß wir unüberwindlih — 
find. Ein Geſchoß des Teufels aber ift die böſe Begier- 
Yicheit. Der Zorn ift meiftentheils ein Feuer, eine Slamme, 
die um fich greift, zerflört, verbrennt, die wir aber durch 
Geduld und Langmuth auslöichen. Denn gleichwie glübene 
des Eifen, wenn e8 in Waſſer getaucht wird, das Veuer 
verliert, fo ſchadet auch der Zorn, wenn er einen Lang⸗ 
mütbigen anfällt, einem ſolchen Nichts, ſondern verſchafft 
ibm vielmehr Nuten, indem die Feſtigkeit noch mehr zu» 
nimmt. Nichts kommt der Langmuth nleich; wer dieſe be= 
ſitzt, wird nie verlegt, ſondern wie Diamantene Körper 
nicht befchädiget werden, fo verhält es ſich auch mit ſolchen 
Seelen: ihre Höbe ift für Gefchoße unerreihbar. Der 
Zangmüthige ift erhaben und fo erhaben, daß der Geſchoß⸗ 
wurf ihm feine‘ Verlegung beibringt. Wird alſo Jener 
zornig, fo lache du; lache aber nicht offenbar, um ihn nicht 
zu erbittern, fondern für dich, deiner felbft wegen! Denn 
auch bei Kindern lachen wir, wenn fie im Zornmutbe uns 
Schlagen, als wollten fie fich rächen. Wenn du alſo lachſt, 
jo wird zwifchen dir und Jenem eim folcher Unterſchied 
fein wie zwilchen einem Rinde und einem Manne; zeigft 
du dich aber zornig, fo bift du ein Kind geworden; Denn 
die Zornigen find unfinniger als Kinder. Sage mir, wenn 
Semand feinen Blid auf einen ergrimmten Knaben fallen 
läßt, lacht er dann niht? Dasfelbe fann man auch bei 
Bornmüthigen wahrnehmen. Solche find auch Kleine Seelen, 
‚wenn aber Heine Seelen, fo find fie auch unverftändig. 
„Wer aber ungeduldig ift,“ heißt es, „ber richtet feine 
Thorheit auf.“ ) Wer fich aber als unverftändig erweilt, 
der ift ein Kind. „Und wer geduldig iſt,“ beißt es, „ven 
leitet viel Verſtand.“ Diefer Geduld alfo wollen wir 

nacftreben, — denn Die fich verfelben befleifien, gewinnen 


1) Sprüchw. 14, 29. 
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7% Durchden Glauben bereitete JKoeinbeir 

liger Furcht, nachdem er Dffenbarung er- 

halten über Das, wad man noch nihtfab, 
die Arche zur Rettungfeines Haufes; durch 

 penfelben verurtbeilte er bie Welt und 

00 ward Erbe der Gerechtigkeit, die aus dem 
vi Glauben kommt. 


„Durch den Glauben,“ heißt es, „n ach de m 
Moe Offenbarung erhalten.“ Wie ber Sohn 
Gottes, da er von feiner Ankunft redet, die Worte ger 
Brandte: „In den Tagen des Noe nahmen und gaben fie 
Weiber zur Ehe,“ ) fo fpricht auch Diefer. Treffend ruft 
ex ihnen ein vergleichendes Bild ins Gedaächtniß, das fie 
Selber angeht; denn das Beifpiel des Henoch war nur ein 
Muſter des Glaubens, das des Noe aber auch eine Ver— 
aunſchaulichung deö Unglaubens. Darin aber liegt eine voll- 
kommene Tröftung und YAufmunterung, wenn man findet, 








1) Luk. 17, 27. 
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Daß nicht allein die Treugläubigen Ehre empfangen, fon 
dern aud die Ungläubigen das Gegentheil erfahren. Was 
beſagen die Worte: „Durch ven Glauben, nad: 
dem Noe Offenbarung erhalten"? Was it 
Das? Es war ihm vorbergefagt worden, will er fagen. 





3 Offenbarung aber nennt er die Weiffagung; denn auh an 
‚ einer andern Stelle fagt er: „Es war ihm vom heiligen 
Geifte geoffenbart worden.) Und wieder: „Was fagte - 


ihm die göttliche Offenbarung ?") Siehſt dur die gleiche 


Ehre des heiligen Geiſtes? Denn wie Gott, fo offenbart 


auch der heilige Geift. Warum aber hat er fo gefprochen? 
Um zu zeigen, daß die Offenbarung eine Weiffagung fei. 
„Über; Das, was mannochnicht ſah,“ ſagt er, 
d. i. über den Regen. „In heiliger Furcht berei— 


tete er die Arche.“ Die Vernunft unterftellte ein fol 


‚ches Creigniß nicht; Denn fie nahmen und gaben Weiber 


zur Ehe; die Luft erichien hell, und es waren feine An ⸗ 2 
zeihen da}, und dennoch fürchtete Noe. Daher auh de 


Worte: „Durch den Glauben bereitete Noe 
in beiligeridurdt,nahbdemer Offenbarung 
erhalten über Das, wasmannodhnidhtfab, 
die Arche zur Rettung feines Hauſes.“ Wie 
denn? „Durbdenfelbenverurtbeilte erdie 
Melt." Er zeigte, daß Diejenigen, welche nicht einmal 
durb den Bau zur Erfenntniß famen, der Züchtigung 
werth waren. 


„Und ward Erbe der Öeredtigfeit, die 
ausdem Glauben fommt;” d.h. dadurch erſchien 
er gerecht, weil er Gott glaubte. Denn Dieß ift das Zei» 
chen einer wirklich Gott ergebenen Seele, und die der 
Überzeugung lebt, daß Nichts wahrer jet als fein Wort, fo _ 








‚wie auch der Unglaube das Gegentheil an den Tag legt, = 


1) Sul. 2,%. — 2) Röm. 11,4. - 












Es iſt aber klar, daß der Glaube di G 
Denn fo wie und die Offenbarung i 
Theil geworden, fo war e8 auch mit Noe; und doch wurde 
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tigkeit 
n Betreff der Hölle zu 
er damals verlacht und angefeindet und verhöhnt; aber er 
nahm auf Nichts der Art Rüdlicht. 


8.9 Durch den Glauben gehorchte Jener, Der 
Abraham genannt wird, auszuwandern nach dem 
Orte, den er zum Erbe erhalten follte, und er 
wanderte aus, ohne zu willen, wobiner täme. 
Durh den Glauben bielt er fih im Lande ber 


Berheiftung wie in einem fremden auf, woh- 
nend im Zelte mit Ifaat und Jakob, den Mit- 


erben verfelben Berbeiffung. 


Denn wen, ſage mir, fah er, ven er hätte nahahmen 
fonnen? Sein Vater war Heide und Gögendiener; bie 
Propheten hatte er nicht gehört, und er wußte nicht, wohin 
er füme. Denn da Diejenigen, welche aus dem Judenthume 
gläubig geworden, auf Diefe hinſchauten, als hätten ſich 


 diefelben unzähliger Güter zu erfreuen gehabt, fo zeigt er, 


* daß noch Keiner Etwas erbalten hatte, daß ſie noch nicht 





in den Beſitz der Geſchenke gekommen, und daß noch Keinem 
die Vergeltung zu Theil geworden. Jener verließ ſein 


Vaterland und fein Haus „und wanderte aus, ohne zu 
wiffen, wobin er käme.“ Und wie kann man ſich darüber 
wundern, daß er ſich alfo niederließ, da auch feine Nach— 
fommenicaft das gleiche 2008 tbeilte? Da er nun fab, 
daß bie Berheiffung nicht in Erfüllung ging, verzagte er 
nicht; denn ber Herr hatte gefprodhen: „Dir und Deinem 
Samen will ich viefes Land geben." ') Er fah ven Sohn 
dort wohnen; und auch der Enfel fand wiederum, Daß er 


1) Gen. 182, 7. 


— 








ande wohne, und. e blieb ſtandhaft. Denn. 


lichen follte, obgleich auch zu ihm gefagt wurde: „Dir und 


deinem Samen,“ nicht aber: „durch deinen Samen bie," 


AM Betreff Abrahbams kam Das nicht wider Erwarten fo, 
. indem fib die Verheiffung bei feinen Nachkommen verwir® 





Sondern: „bir und deinem Samen;" und weder er noh 


Iſaak noch Jakob haben das Verheiffene erlangt. Denn SE 


Diefer diente für Lohn, Sener aber wurde vertrieben; Der 


entwich aus Zucht und hatte zwar Glüd im Kampfe, würde : 


aber, hälte ihm nicht die Praft Gottes zur Seite geltan- 
den, großen Schaden erfahren haben. Deßhalb faat er: 


„ven Miterben verfelben Berbeilfung“ NWiht 


er allein, Sagt er, ſondern aud) feine Miterben. Dann 
fügt er noch etwas Anderes von dem Gefagten in beflimm- 


teren Worten hinzu: „Im Glauben find Diefe alle gefior- 


\ 


ben und haben das Perbeiffene nicht empfangen.“) Hier 


it es der Mühe werth, eine zweifache Frage zu ftellen: 


einmal, wie er nad den Worten: „Henoch ift binweggee 


nommen worden, damit er den Tod nicht fühe, und man. 
fand ihn nicht,” nun ſpricht: „Im Glauben find Diefe alle 
geftorben.” Und wieder zeigt er, nachdem er ausgeſprochen: 
„tie haben das VBerheiffene nicht empfangen," daß Noe ven 
Lohn zur Rettung feines Hauſes empfangen habe, und daß 
Henoch hinweggenommen worden ſei, und daß Abel noch 
Iprebe, und daß Abraham das Land erhalten habe, und 


fast; „Im Glauben find Diefe.alle geftorben und haben 


das Verheiffene nicht empfangen.” Was will er alfo fagen? 


Es it nothwendig, vorab die erfte und dann die zweite 
Srage zu löſen. „Im Glauben,“ fagt er, „find fie er 
geftorben." Das Wort „Alle“ hat er bier gebraudt, it 


weil Alle geflorben find, fondern weil mit Ausnahme Jenes 
Genoch's) alle Diejenigen geftorben find, von denen wir willen, 


daß fie geftorben find. Die Worte: „und haben dad Bere 


1) V. 18. 
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dem Noe nicht verheiſſen worden. 


Welche Verheiſſungen aber meint er? Denn aa 


und Jakob hatten die Verheiſſung des Landes. Aber welche 


Verheiſſungen hatten Noe und Abel und Henoch? Ente 


weder redet er von dieſen Dreien, oder wenn er auch von 


Senen Spricht, fo war Dieß keine Verheiffung, daß Abel in 
Bewunderung ftand, daß Henoch binweggenommen, und daß 
Noe gerettet wurde; fondern Dieß wurde ihnen ihrer Tur 


‚gend wegen zu Theil, war aber ein Porgefchmad des Zur 
tünftigen. Denn weil Gott von Anfang an mußte, daß 


das Menfchengefhleht einer aroßen Herablaffung bevürfe, 


fo fchenft er uns nicht nur, was zufünftig ift, fondern auch 
die Güter der Gegenwart; wie auch Chriftus zu feinen 


Süngern ſagte: „Und wer immer fein Haus oder Brüder 
oder Schmweftern oder Vater oder Mutter oder Weib over 
Kinder oder Aecker um meines Namens willen verläßt: 
Der wird Hundertfältiges dafiir erhalten und das ewige 
Reben beligen.“ *) Und wieder: „Sucher das Neich Gottes, 
und Dieß alles wird euch zugegeben werben!" 2) Giehft 
du, daß Diefes von ihm ald Zugabe gegeben wird, damit 
ir nicht ermüden? Denn wie die Athleten, auch wenn 
fie kämpfen, Pflege genießen, ſich aber nicht volle Ruhe 


‚erlauben, — denn fie leben nach Gefeßen, — und die ganze 


Erholung erſt bernad für fie eintritt: fo läßt auch Gott 
ung bier nicht vollfommene Ruhe zu Theil werden. Er 
ermeift fich zwar ſchon hienieden wohlthättg, aber das gänz- 
liche Ausruben bat er der Zufunft vorbehalten. Und daß 
Dieß fih fo verhält, bat er in dem Zufate angedeutet: 


„ſondern von Verne es angeblidt und begrüßt.“ ®) Hier 


findet ſich eine myſtiſche Andentung; denn er zeigt, daß fie 


Alles vorher empfangen haben, was von den zufünftigen 


1) Matth. 19, 29. — 2) Ebend. 6, 33. — 3) 3. 183. 












Dingen, von der Auferſtehung, vom Himmelreiche und von 
allem Dem, worüber Chriftus nach feiner Ankunft gepre- = 
diget hat, geſagt if. Denn diefe Verbeiffungen meint er. 


= Entweder fagt er nun Dieſes oder, daß fie verfelben zwar 
nicht tbeilhaftig geworden, aber im Vertrauen auf diefelben 


hingeſchieden Seien. Im Glauben aber allein wurzelte ihr 
Bertrauen. Er fagt, daß fie diefelben (Verheiffungen) von 





Ferne angeblidt baben, nämlich vor vier Geichlehtern; 


‚denn nach fo vielen famen fie wieder aus Egypten berauf. 
„Und begrüßt,” ſagt er, „und erfreut”. So überzeugt waren 
fie Davon, daß fie diefelben auch begrüßten. Er bat fih in 
einem ven Sciffern entlehnten Bilde ausgedrückt, welche, 
ehe fie die Städte, die fie von Ferne fehen, und nad) denen 


ſie verlangen, betreten, venjelben mit dem Gruße entgegen 


fommen und als fich zugebörig betrachten. 


10% Denn fie erwarteten, fagter, die felt- — 


begründete Stadt, deren Baumeiſter und. 
Schöpfer Gott iſt. 


Siehſt du, daß die Worte: fie find derſelben theilhaftig == 


geworben, fo viel bedeuten, als daß fie diefelben bereits er- 
wartet und feſt darauf vertraut haben? Wenn alfo feit 
vertrauen fo viel ift als befiten, fo fünnen auch wir dieſes 
Befitbum haben. Denn obgleich fie dieſelben noch nicht 
genoflen, To wurden fie dennoch durd dus Verlangen von 


ihnen geſchaut. Warum aber geſchieht Dieß? Auf da 
wir uns ſhämen, weil Jene, aud da ihnen die wdiihen 
Güter verbeiffen wurden, fih nicht daran Hammerten, fon 0 
dern die zufünftige Stadt fuchten, Gott aber zu uns fort 


und fort von dem bimmlifhen Wohnfige fpricht, und wir 


dennoch den irdiſchen erlangen wollen. Er hatte ihnen ge = 


fagt: ich will euch die gegenwärtigen Güter geben; da er 
aber ſah, ober vielmehr meil fie zeigten, daß fie beflerer 


werth waren, ließ er fie nicht dieſe, wohl aber jene befigen, 2 


um ung zu zeigen, daß fie der beflern würdig feien, da fie 











; £ F * ee = N 5 
jene nicht gefettet fein wollte r 
Einem, ver Verſtand hat, Etwas, was für Knaben paß 
verbheiſſen wollte, nicht damit er e8 annehme, jondern um 
die Weisheit Deffen, der nah Höherem trachtet, offenkundig 
zu machen. Denn Dieß will er zeigen, weil fie mit einem 
folden Eifer der Erde ferne blieben, daß fie nicht einmal 
. nahmen, was ihnen gegeben wurde. Darum empfangen Diefes 
die Nabfommen; venn diefe waren der Erde würdig. 

— Was heißt Das: „vie feftgegründete Stadt“? 
Iſt denn bier fein fefter Grund ? In Bergleich mit jener 
micht, „deren Baumeifterund Schöpfer Gott 
iſt.“ Ha! welches Lob jener Stadt geipendet wird! 






u. Durchden Glauben batfelbftdie Sara. 


Sier beginnt er fie zu befhämen, da fie noch Hein« 
müthiger al8 Sara erichtenen. Aber e8 Fünnte Jemand 
fagen: Wie ift denn Diejenige gläubig, die da gelacht hat? 
Das Lachen fommt zwar aus dem Unglauben, vie Furcht 
abber aus vem Glauben; denn die Worte: „Sch habe nicht 
gelacht") famen aus dem Glauben. Nachdem alfo ver 
_ Unglaube verſchwunden war, bielt ver Glaube feine Ein» 
Fehr. Durch den Glauben hatfelbftpie Sara 
Kraftbekommen, über die Zeitihres Alters 
eine Srudt zu empfangen“ Was heißt Das: 
eine Frucht zu empfangen? Die Frucht aufzunehmen und 

zu behalten erbielt fie Kraft, obgleich fie ſchon eritorben 
und unfruchtbar war. Denn der Mangel war ein zwei— 
facher, indem er einerfeits in der Zeit lag, weil fie in ver 
That alt war, amtererfeits in der Natur feinen Grund 
F hatte; denn fie war unfruchtbar. 


1) Gen. 18, 15. 





S aud von einem Einzige en 





ch Dazu von einem Abnelebten Alle 


inonnen, zahlreih wie vie Sterne des 


Himmels und unzählbar wieder Sande am. 


Ufer des Meeres. 


„Deßhalb,“ ſagt er, „ſind auch von ne 
Einzigen Alle entftanden." Er fagt bier nidht 


nur, daß fie geboren habe, fondern daß auch fie fo Vieler 


Mutter geworden mie ſelbſt fruchtbare Mütter nicht. 
„Wie die Sterne,“ *) fagter. Wie nun zählt er fie oft, 
da er doch fagte: Wie die Sterne des Himmels nicht gezahlt 

werden, fo wird auch euere Nachkommenſchaft unzählbar 


fein? Entweder hat er bier hyperboliſch geiprochen, oder 


er bat biefe Worte in Bezug auf Jene gebraucht, welche 
immer noch hernach geboren wurden. Denn die Nachfom-. 


men eines Haufes fann man zählen; 3. ®. Diefer ftammt 


von Jenem, und Jener wieder von Dem; bier aber, mo 
die Abkömmlinge der Menge der Sterne verglichen werden, 


it Das nicht möglich. 


So find die Verheiſſungen Gottes beſchaffen; fo er- II 
füllen fich feine Verfprechen. Iſt aber Dasjenige, was er 


als Zugabe verheiſſen hat, fo bemunderungswürbig, fo berr= Er 





ich und fo glänzend, wie werben bann jene Güter beichaffen 


fein, von denen Diefes die Zugabe und ben UÜberſchuß bil⸗ 


det? Was gibt es nun Glückſeligeres als Die, welche der— 


felben theilhaftig werden? mas Elenveres ald Die, melde 


viefelben verlieren? Denn wenn Derjenige, der aus dent 
Baterlande vertrieben worden ift, Allen Mitleid einflößt, 


und der fein Bermögen eingebüßt hat, Allen beflagenswertb 
eriheint: mit wie vielen Thränen muß dann Derjenige, z 


1) Gen. 13, 16, 











ET 
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sh 


der ben Himmel und die dort aufbewahrten Güter verlo 
hat, beweint werden, oder vielmehr nicht beweint wer- 












— 





den; denn beweint wird man dann, wenn man Leiden er⸗ 
buldet, an denen man nicht felber die Schuld trägt; wenn 
man fih aber aus felbfteigenem Entſchluſſe durch Lafter- 


baftigfeit zu Grunde richtet, dann find nicht Thränen, fon« 


dern Wehllagen oder vielmehr Klaggeſtöhn nothmendig. 
Denn auch unfer Herr Jeſus Chriftus betrauerte und be— 
weinte Jeruſalem, obgleich es gottlo8 war. Wahrhaftig, 


unſägliches Wehllagen muß über ung ergeben, Thränen- 
ſtröme müſſen unfertwegen fließen! Wenn der ganze Erd» 


kreis ſtimmbegabt wäre, und die Steine und das Gehölz 


amd die Bäume und die wilden Thiere und die Vögel und 


bie Fiſche und überhaupt der ganze Erdkreis mit feiner 


Stimme uns, die wir jener Gitter verluftig geworden, bee 


weinte: wir würden nicht nach Gebühr beweint und ber 
weheflagt werden. Denn welche Worte, welcher Berftand 
werden im Stande fein, jene Eeligfeit und jene Tugend, 
jene Freude, jenen Ruhm, jene Heiterfeit und jenen Glanz 
auszudrüden? „Sein Auge,“ heißt es, „hat es gefehen, 
fein Ohr hat e8 gehört, und in feines Menfchen Herz ift 
e8 gefommen, was Gott Denen bereitet hat, vie ihn lies 
ben." ’) Er fagt nicht einfach, daß e8 die Sinne überfteige, 


ſondern daß noch Niemand e8 eingeiehen habe, was Gott 


Denen bereitet hat, die ihn lieben. Denn wie müffen na= 
türlicher Weife die Güter beſchaffen fein, welche der Herr 


 felber zubereitet und beforgt? Wenn er uns ja gleich nach 


unferer Erichaffung, da von unferer Seite noch gar Nichts 
gewirkt worden war, fo Vieles geichenft hat, das Paradies, 


den Verfehr mit ihm, die Unfterblichkeit und ein forgenfreies 
Leben verſprach: was wird er nun Denen geben, die für 
ihn ſo Vieles gewirkt und durchgekämpft und erduldet 


DIE Kor. 2, 















yaben? Seines Eingebornen hat er für uns nicht gefhont, 
feinen wirklichen Sohn hat er für ung in ven Tod dahin 
gegeben. Wenn er uns nun, als wir feine Feinde waren, 
- fo Großes hat zufommen laffen, weſſen wird er ung dann 
nicht würdigen, da wir feine Freunde geworden? woran 


uns nicht theilnehmen laffen, da er uns mit ſich verſöhnt 


bat? Und er ift Sehr reich und verlangt und bemüht fich 
- anflerorvdentlich, unfere Freundſch aft zu beſitzen; wir aber, 
Geliebte, bemühen uns gar wenig um bie feine! Was fage 
id: wir bemühen uns nicht? Wir wollen nicht einmal 
fo feiner Güter theilhaftig werden, wie er felber es will. 


Und daß er Solches mehr verlangt, hat er durch Das ber 
wieſen, was er für uns gethan hat. Denn wir verachten, 


was ung betrifft, faum ein wenig Gold; er aber hat für ung 
feinen eigenen Sohn hingegebens Benüten wir, Geliebte, 
wie e8 nothwendig ift, die Liebe Gottes, genießen wir feine 
Freundſchaft! „Denn ihr ſeid,“ fügt er, „meine Freunde, 


wenn ihr thut, was ich euch ſage.“) Ha! feine Feinde, 398 
die gränzenlos weit von ihm entfernt flanden, von denen 


er durdy Alles in unvergleichbarem Übermaße ſich auszeich⸗ 


nete, hat er zu Freunden gemacht und nennt fie Freunde. 


- Was foll man nun nidt für diefe Sreundfchaft zu erdulden 
wünfhen? Wir aber unterziehen uns fir die Yreund- 
haft ver Menfchen fogar Gefahren, für die Freundſchaft 
Gottes wollen wir nicht einmal Geld zum Opfer bringen. 


Wir find von unferer Doffnung abgefallen, von unferer 


Höhe heruntergeftürzt, unwürdig erfchienen, von Gott Ehre 


zu empfangen; wir haben uns als undanfbar und nad) den % = = 
Wohlthaten als böfe erwiefen ; der Teufel hat und aller 


Güter beraubt. Wir, die gewürbiget worden, feine Söhne 
zu fein, die Brüder und Miterben, haben uns feinen dein⸗ 
den, die ihm Schmach zufügen, gleichgeſtellt. Welcher Troſt 


1) Zoh 15, 14. 





wird ums noch übrig bleiben ? Er hat uns zum Him 
berufen, wir ſelbſt verſtoßen uns in die Hölle. Daher 





baben fich auch Lüge und Diebftahl und Ehebruch auf ver 
Erde verbreitet. Die Einen miſchen Blut mit Blut, die 
Andern verüben Dinge, die Schlimmer find als Blut. Viele 


— von Denen, die Unrecht leiden, Viele, die betrogen werden, 
wünſchen lieber tauſend Mal zu ſterben, als Solches zu 


erdulden; und wenn die Furcht vor Gott ſie nicht er— 
zittern machte, würden fie Selbſtmörder werden; fo blute 
gierig find fie gegen fich felbit. Iſt Das nicht ſchlimmer 
als Blut? „Wehe mir," ſprach mit Zagen ver Prophet, 


* „weg find die Frommen aus dem Lande, und Rechtfchaffene 


gibt es unter den Menſchen nicht." ’) Jetzt aber fünnen 


= wir Dieß zuerst in Bezug auf uns felbft laut ausrufen. 
Seid doch ihr meine Zrauergenofien ! Vielleicht geben 


Einige ihres Weges und Sachen; wahrhaftig, Das muß 
die Thränen noch vermehren, weil wir zu einem folchen 
Grade von Raſerei und Verrücktheit gelangt find, daß wir 
nicht erfennen, wie vafend wir geworben, ſondern darüber 
laden, worüber wir auffeufzen follten. „Denn e8 offene 
bart fih, o Menſch, ver Zorn Gottes vom Himmel über 


RE alle Gottlofigfeit und Ungerechtigkeit der Menfchen.“ 9) 


„Gott fommt offenbar, unfer Gott fchweigt nicht; Feuer 


brennt auf vor feinem Angefichte, und um ihn ber ift ftar- 


88 Wetter.” ?) „Feuer geht vor ihm ber und verzehrt 


ringsum feine Feinde." „Denn fiehe, es wird fommen 
der Tag, entflammt wie ein Ofen.“s) Und Niemand 


2 erwägt Das in feinem Geifte, fondern gleich Märchen 


werden dieſe fchauerlihen und fürchterlichen Dinge ver- 


En achtet und beichimpft. Niemand hört fie, Alle Iachen und 
ſpotten darüber. Was für ein Ausweg wird ung bleiben ? 


1) Mi. 7, 2. — 2) Röm. 1,18. — 3) Pf. 49, 3. — 


FE) M.%,3. — 5) Mala. 4,1 











Geſpötte geworben. 


Großes bat der Teufel im Plane; in 1 ftofgem Über: w. 
muthe freut er ſich; beſchämt und niedergeſchlagen ſind 
alle unſere Schutzengel. Niemand will ſich bekehren; ver 
gebens haben wir Alles gethan; wir ſelbſt werden für 
albern gebalten. Jetzt ift e8 an der Zeit, den Himmel 


anzurufen, weil Niemand hört, und die Elemente zu Zeus 
gen zu nehmen: „Höret, ihr Himmel, und nimm e8 zu 


Ohren, o Erbe, denn der Herr redet." ") Gebet die Hand, 


Abe, die ihr noch nicht in den Fluthen vergraben lieget; 
reichet fie Denen dar, welche in der Trunkenheit unter> 


gegangen find: die Gefunden den Kranken, die Wellen 
den Raſenden vie Feititehenden Denen, die hin= und here 
geworfen werden ! Niemand, ich bitte, babe um der Kets 5 


tung des Freundes willen irgend welche Rückſicht, und 
Borwurf und Tadel follen nur auf Eines hinzielen, näm— 


Woher werden wir Rettung finden? Wir And zu ee 
gegangen, wir find zum Nichts herabgefumfen, find unfern 
Feinden zum Gelächter und den Heiden und Teufeln zum 











lich auf veffen Nuten ! Ift das Fieber eingetreten, dann 5 


find die Knechte Herren über ihre Gebieter; denn wenn 


jenes brennt und die Seele verwirrt, und der Schwarm ber 
Sklaven dafteht, nimmt Keiner auf bie Mn Rück⸗ 
ſicht, wenn der Herr dadurch zu Grunde ginge. Kehren 
wir um, ich bitte euch! Beſtändige Kriege, Schiffbrüche, 
unzählige Unglücksfälle ringgum und der Zorn Gottes um— 
drängen uns von allen Seiten. Wir aber leben in folcher 
Sicherheit, ala wären wir Lieblinge (Gottes). Alle aber 
halten wir die Hände bereit, um zu übervortheilen, Keiner 


um. zu helfen; Alle zum Raube, Keiner zum Schuße; 


ein Jeder tft voll Eifer, feinen Beſitz zu vermehren, Keiner, 











2 dem Bebürftigen Hilfe zu bringen ; 


ein Jeder hat große 
Sorge, wie er zu feinem Oelde neues gewinne, Steiner, 
wie er feine eigene Seele rette. Eine Furcht erfüllt Alle: 


S daß wir doch nicht arm werben! Daß wir aber nicht 


in die Hölle ftürzen, darüber hat Niemand Angit noch) 
Schreden. Das ift ver Thränen werthb, Das verdient 
Borwurf und Tadel. Ich babe aber dieſe Worte nicht 


- fagen wollen, allein der Schmerz bat mich übermältigt, 


verzeihet mir ! Von ver Betrübniß überwältigt habe ich 
Bieles gefagt, was ich nicht fagen wollte. Ich erkenne e8: 
das Unglüd ift groß, die Niederlage ift troftlos, die Übel, 


die uns befallen haben, find zu groß, als daß Troſt mög— 


Yich wäre, wir find zu Grunde gegangen! „Wer gibt meis 


nem Haupte Waffer und meinen Augen eine Thränenquelle, 


daß ich weine?“ Weinen wir, Geliebte! weinen wir, 
Yaffen wir unfern lagen freien Lauf! Vielleicht find Einige 
hier, die fagen: Nichts als Thränen, Nichts als Thränen 
führt er im Munde. Ich wollte Dieß nicht, glaubet es 
mir, ich babe es nicht gewollt, fondern ich möchte euch 
Ioben und erheben; aber die Zeit verlangt es jest jo! Das 
Weinen ift nichts Böſes, Geliebte, wohl aber, Beweinens- 
werthes zu thun; das Klagen bringt fein Unheil, wohl 
aber, Beflagenswerthes zu thun! Bleibft vu von der Strafe 
verſchont, dann trauere ich nicht; verfällt vu nicht dem 
Tode (der Seele), dann weine ich nicht. Aber wenn der 
Leib todt daliegt, da ladeft du Alle ein, an deinem Schmerze 
Theil zu nehmen, und hältft Diejenigen, welche nicht trauern, 
für gefühllos; gebt aber die Seele zu Grunde, dann 
willft vu Nichts von Trauer wiffen. Aber ich kann nicht 
Bater fein, ohne zu weinen; und ich bin ein zärtlich lie— 
bender Bater. Höret, wie Paulus klagt: „O meine Kind⸗ 
lein, für die ich abermals Geburtsſchmerzen habe!“) 


1) Ser. 9, 1. — 2) Gal. 4, 19. ° 














die gebären foll, kann ſo einſ chneidende = 
lafjen wie Jener? O wäre e8 doch 





Welche Mutter, 
Worte vernehmen 






vergönnt, das Feuer der Seele felbft zu ſchauen! Man würde — 


wahrnehmen, daß ich mehr von Schmerz brenne, als jebeß 


Weib und jede junge Fran, die vor ver Zeit Wittme ger 


worden, Nicht fo betrauert diefe ihren eigenen Mann, 
noch eine Mutter ihren Sohn, mie ich über die bier ver 
fammelte Schaar lage. Ich fehe gar feinen Fortgang, 
nur Verleumdung und böfe Nachrede. Keiner thut ein 


- Werk, um Gott zu gefallen; fondern von Diefem, fagt - 
. man, wollen wir Böfes reden und von Jenem: Diefer ift 
nicht werth, daß er dem geiftlichen Stande angehört, Jener 
Führt einen Lebenswandel, der fich nicht ſchickt. Während 
wir nothwendig hätten, unfer eigenes Sündenelend zu be⸗ 
meinen, richten wir Andere, was wir nicht- einmal dann 
thun follten, wenn wir von Sünden rein wären. „Denn 
wer,” heißt es, „unterfcheivet dich? Was haft du, das du 
nicht empfangen hätteft? Haft vu e8 aber empfangen, wa⸗ 
rum rühmft du dich, al8 hätteft du es nicht empfangen 9") 
Was richteft du aber deinen Bruder, da du felbft voll 
unzähliger Übel bift? Wenn du gefagt haft: Sener iſt 
fchlecht, ein Taugenichts, ein elender Menſch, fo habe 
Acht auf dich felbft und erforfche fcharf deinen eigenen 
Zuftand, und du wirft Das bereuen, was du gefagt 
haſt! Denn es gibt, ja es gibt gar feine folbe Mahnung 
zur Tugend als die Erinnerung an die begangenen Sün— 
den. Wenn wir diefe beiven Stüde bei un erwägen, fo 





fönnen wir Die verbeiffenen Güter erlangen, fünnen wir 


und. felbft rein und fledenlos varftellen. Wollen mir 





nur einmal dieſe Überzeugung geminnen und die Sahe 


uns angelegen fein laffen, Geliebte! Wollen wir bier 
im Geiſte Schmerz empfinten, auf daß wir nicht dort 
dur die Züctigung Dual ausftehen, fondern die ewir 


1) LE Kor. 4,7. 
Shenioflomns? ansgew. Schriften X. Bd. 923 











: Dierundzwansigfte Homilie, — 


183. 14.15.16. Im Glauben find Diefealle 
geſtorben und habendas BVerheifienenidt 
empfangen, ſondern von Ferne es ange⸗ 
blickt und begrüßt, und haben befannt,vah 
ſie Pilger und Fremdlinge auf Erden ſeien; 
denn die fo ſprechen, geben zwerfennen, 


: daß fie ein Baterlanpfudhen; und hätten 


ſie etwa jenes gemeint, aus dem fie ausgezogen 
waren, fo hatten fie ja Zeit, wieder zurüdzu- 
tebren; nun aber verlangten fie nah einem - 
beffern, das iſt dem himmlifhen; darum fhä- 


met fih Gott nicht, ihr Gott zu heiffen. 


” Die erſte und alle Tugend befteht darin, daß wir als J. 
- Pilger und Fremdlinge in diefer Welt verweilen und Nichts 
gemein haben mit den Dingen bienieden, fontern von dene 


jelben Iosgefchält feien wie jene feligen Schüler, von denen 
28 heißt: „Sie gingen umher in Schafspelzen und Ziegen» 
felen, Mangel leivend, gedrängt, mißhandelt; ihrer war 
die Welt nicht werth.“) Jene nun haben befannt, daß 


1) Sebr. 11, 37. 
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ſie Sremblinge feien, Paulus aber hat noch weit meh 
Sagt: ex hat ſich nichtaeinfach für einen Fremdling erklärt, 
Sondern er hat ausgeſprochen, daß er der Welt und die 
Melt ihm abgeftorben fei; „denn mir,“ fagt er, „iſt die 
Melt gefreuzigt und ich ver Welt.“ )) Wir aber find bier. 
wie Bürger und leben gerade wie Bürger, und unfere ganze 
Thätigkit ift auf diefe Weile eingerichtet; und mie bie 


Gerechten der Welt fremd und abgeftorben waren, fo ver⸗ 





halten wir ung in Bezug auf ven Himmel; wie aber Jene 
für den Himmel lebten und fi einrichteten, fo ftehen wir 
zur Welt. Darum find wir aud dem Tode verfallen, 
weil wir das wahre Leben ausgefchlagen und dieſes zeit- 
liche gewählt haben. Dadurch erzürnen wir Gott, weil 
wir, obgleih uns der Genuß der himmlifchen Güter in 

Ausſicht ſteht, auch nicht einmal fo von den Dingen diefer 
Grove abftehen wollen, fondern ung wie gewille Würmer 
aus viefem Erdboden in jenen und von dielem wieder in 
einen andern bewegen, und meil wir auch nicht ein Weniges 
empor kommen und ven menschlichen Verhältniſſen zu ent- 
fagen ung entichließen, und wie in einen gewilfen Schwin- 
del, in Schlaffuht und Trunkenheit verfunten, in Luftge—⸗ 
bilden verfangen nievdergeworfen daliegen. Und wie Die» 
jenigen, die einen füßen Schlaf haben, nicht allein während 
der Naht, ſondern auch ſelbſt bei anbrechendem Morgen, 
und wenn es fchon heller Tag geworben, im Bette Liegen 
und ohne Sham dem Vergnügen fröhnen, die Zeit der 
Thätigfeit und des Fleiſſes zu einer Zeit des Schlafes 
und der Baulheit machen: fo thun auch wir, wenn der Tag 
beranfommt und die Naht ſchwindet, oder vielmehr da es 
ſchon wirflih Tag ift, — „denn wirket,“ heißt es, „fo lange 
es Tag ift,"9) — Alles, was bei Nacht geichieht ; wir fchla= 
fen, träumen und fchwelgen in Pbantafiebildern. Die 
Augen des Geiftes und des Leibes find uns verichloflen, 


1) Gal. 6, 14. — 2) Ioh. 9. 4. 














- auch unfer ganzes Vermögen raubte und felbft unfer Haus. 


in Brand ftedte; oder vielmehr, wir warten nicht ab, bis 


Diefes Andere thun, fondern vollbringen es in eigener 


- Berfon, indem wir uns felbft tagtäglich ſtechen und ver- 
wunden und ſchändlich daliegen und alles Anfehens und 


aller Ehre bar unfere Schandthaten weder felbft verber- 


gen noch auch Andere Diefes thun laſſen und, um die 


- Schmad vol zu machen, Allen, die vorübergehen und eg 
ſehen, zum Gelächter und zum taufenpfältigen Shotte hin- 
geſtreckt daliegen. Glaubt ihr nicht, daß felbft die Boͤfen 
ihre Gefinnungsgenoffen verlachen und verurtheilen? Denn 
weil Gott in uns ein unbeftechliche8 Gericht hineingelegt 


hat, das nie und nimmer zerftört werden fann, und wären 


wir auch bis in den Abgrund des Verderbeng verfunfen, 


und wir plaudern Unfinn und ſchwatzen unverflänbiges = 
Zeug; und wenn und Jemand einen wuchtigen Schlag ver« 
ſetzte, fo würden wir es nicht merken; und wenn er ung. 






darum verurtheilen fogar die Böſen fih felbft; und wenn 


fie Jemand mit dem rechten Namen bezeichnet, fo fchämen 


fie fich und werden ärgerlich und nennen es Frechheit. So x en 


verdammen fie, wenn auch nicht durch ihre Werke, fo doch 
durch Worte, was fie thun, in ihrem Gewiſſen oder viels 
mehr auch dur ihre Werke. Denn weil fie ihre Werke 
heimlich und im Verborgenen thun, erbringen fie ja den 
Harften Beweis, was für eine Meinung fie von denfelben 


haben. Das Lafter ift nämlich fo offenbar (abfcheulich), 
daß ſelbſt Diejenigen, welche ihm fröhnen, e8 verdammen ; 


und die Tugend ift fo befchaffen,, daß fie auch bei Denen 
- in Bewunderung fteht, bie verfelben nicht nachſtreben. 
Denn auch der Unzüchtige lobt die Keufchheit, und der Hab- 
Tüchtige verdammt die Ungerechtigkeit, und der Zornmüthige 


bewundert die Geduld und tadelt den Kleinmuth, und ver 


Ausgelaffene_ die Ausſchweifung. Warum begeht er denn, 
fagt man, Derartiges? Aus großer Fahrlaäͤſſigkeit und 


keineswegs in der Überzeugung, als fei Diefes gut, weil er 


fi) ſonſt darob nicht ſchämen und ſich nicht aufs Leugnen 
verlegen würde, wenn er angeklagt wird. Viele ſind auch, 











ſtomus; 





weil fie die Schande nicht ertragen wollten, zuvorgefome — 
men und baben fi felbft eroroflelt; fo mächtig ift in und 





das Zeugniß für Ehrbarkeit und Sitte; fo auch ift das 


Gute ftrahlender als die Sonne und das Gegentheil häß— 
licher als Alles. 


Fremdlinge und Pilger waren die Heiligen. Wie und 
in welcher Weife? Wo aber hat Abraham befannt, daß 
er ein Fremdling und Pilger fei? Vielleicht hat er es 
felbft ausgeſprochen; daß aber David e8 befannt hat, weiß 
wohl Seder; und höre ihn felbft reden: „Denn ein Fremd⸗ 
ling bin ih und ein Pilger wie alle meine Väter.“ ') 
Denn die in Zelten wohnten und für Geld fih Gräber 
kauften, waren auf diefe Weife offenbar Fremdlinge, fo daß 
fie nicht einmal hatten, wo fie ihre Todten begraben konn⸗ 
ten, Wie nun? Nannten fie ſich Sremdlinge nur in 
jenem Sande, in Paläftina nämlih? Gewiß nicht, ſondern 
auf vem ganzen Erpfreife, und natürlich; denn fie gewahr- 
ten dafelbft Nichts, wornach fie verlangten, fondern Alles 
war ihnen fremd und unangehörig. Sie nun wollten die 
Tugend üben. Hier aber, wo das Böſe fo mächtig war 
und ihnen alle Dinge fremd waren, hatten fie aufler einigen 
menigen feine Freunde, feine Genoſſen. Wie aber waren 
fie Fremdlinge? Sie fümmerten fih nicht um das Welt- 
lihe und zeigten Dieß nicht nur durch Worte, fondern 
auch durch ihre Werke. Wie und auf welche Weile? Gott 
Sprach zu Abraham: „Verlaß das Land,“ ?) welches du als 
dein Vaterland betrachteft, und fomm in ein frenıded; und 
ohne an die Heimath gefeffelt zu fein, verließ er dasfelbe 
fo frei von Trennungsfchmerz, als follte er aus ver Fremde 
wandern. Er ſprach zu ibm: „Opfere deinen Sohn;“ ?) 
und er brachte, als hätte er feinen Sohn, ihn zum Opfer ; 
und er brachte ihn dar, als hätte er fein natürliches Gefühl. 


1) Bf. 38, 13. — 2) Gen. 12, 1. — 3) Ebend. 22, 2. 


ihm kamen, 









en beſaß er als. Gemeingut für Ale, ; bie zu 


rang trat er an Andere ab; ſich felbft feßte er Gefahren 


AUS 


aus; er dulvete tauſenderlei Ungemach. Er baute keine 
prächtigen Häufer, noch führte er ein weichliches Leben; 
weder auf Kleiver noch auf fonft etwas Zeitliches verwen 
dete er feine Sorge, ſondern er lebte und handelte ganz 
als Bürger ver jenfeitigen Stadt und übte Gaftfreund- 
ſchaft, Bruderliebe, Barmherzigkeit, Geduld und Verach— 


tung bes gegenwärtigen Ruhmes und der Reichthümer und 
aller andern Dinge. Gerade jo war auch fein Sohn. 


Berfolgt und befriegt wich er und machte Platz, als halte 


er fi in der Fremde auf; denn bie Fremden ertragen 
ihre Bedrückung wie Solche, die nicht im Baterlande woh- 


nen. Und als er fein Weib verlor, ertrug er auch Dieß 


wie ein Fremdling; aber nad) Dben war fein ganzes Stre- 
ben gerichtet, indem er in Allem Enthaltſamkeit und Ehre 


barkeit an ven Tag legte. Denn nachdem er einen Sohn 


befommen Hatte, pflegte er mit feinem Weibe feinen weis 
tern Umgang, und er batte fie zur Frau genommen, nadı« 
dem bei ihm vie Blüthe der Jugend ſchon vorüber war, 
um zu Zeigen, daß er fich nicht von der Sinnlichkeit habe 
leiten laffen, Sondern ein Diener der Verheiſſung Gottes 


fei. Wie verhält e8 fih aber mit Jakob? Sucteerniht 


Brod nur und Kleidung, um welde Dinge Fremdlinge, 
die in die Aufferfte Armuth geriethen, in der That bitten ? 


Wurde er nicht vertrieben und ging fort wie ein Sremd- 


ling? Diente er nicht um Lohn? Erduldete er nicht un= 


zählige Mühfale und wanderte allenthalben umber wie en — 


Fremdling? Dieſes aber ertrugen ſie zum Beweiſe, daß 
fie ein anderes Vaterland ſuchten. Ha, welch’ ein Unter⸗ 
ſchied! Gene litten jeven Tag Geburtsichmerzen und 


wünfchten, fich von hier zu entfernen und nach ihrem Vater = 


ande zurüdzufehren; wir aber thun das Gegentheil. Denn 
befällt uns ein Fieber, fo laſſen wir Alles fahren und wine 
feln wie Heine Kinder und find voll Todesfurdht. Und 

mit Recht erfahren wir Das; denn weil wir hienieven nicht 






und er legte feinen Werth darauf; den Bor 














wie Fremblinge weilen noch als ſolche mit Verlan 
dem Paterlande ftreben, fondern uns verhalten, al8 gingen 


werben wir von © 
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gen nac 


wir nah dem Beltimmungsort unferer Strafe, darum 

— gefoltert, weil wir uns der Dinge 
nicht, wie es Pflicht iſt, bedienen, ſondern die Ordnung 
umgekehrt haben. Daher weinen wir, wo wir uns freuen 
ſollten; daher ſind wir ſtarr vor Angſt wie Mörder und 
Räuberanführer, die vor dem Richterſtuhle erſcheinen ſollen 
und nun alle ihre Gräuelthaten im Geiſte erwägen und 
darob in Furcht und Schrecken verſetzt ſind. Jene aber 
waren nicht alſo, ſondern zeigten Eile (in's Vaterland zu 


gelangen). Aber auch Paulus ſeufzte. Höre, was er ſagt: 


Aber auch wir felbft, die wir in diefer Hütte wohnen, 
eufzen belaftet.”) So waren Diejenigen, welche dem 
Abraham nahe ftanden. Fremdlinge, fagt er, waren fie 
auf der ganzen Erde und fuchten ihr Vaterland. Weldhes 
aber war viefes? Etwa das fie verlaffen hatten? Keines⸗ 


wegs; denn was hinverte fie, wenn fie gewollt hätten, dort— 


bin zurüdzufehren und dafelbft Bürger zu werden? Gie 
ſuchten das himmlifche Vaterland. So ftrebten fie alfo 
nah der Abweſenheit von hier, und fo gefielen fie Gott; 
darum ſchämt fich Gott nicht, ihr Gott zu heiffen. Ha, 
welche Würde! Ihr Gott will er heiſſen. Was fagit vu? 


Er wird Gott der Erde und Gott des Himmels genannt, und 


du ftellft e8 als etwas Großes hin, daß er fich nicht ſchäme, 


‚ihr Gott zu heiffen? Ja, etwas Großes und in ver That 


etwas Großes ift Diefes und das Zeugniß eines hoben 


Glückes? Wie denn? Gott des Himmels und der Erde 


wird er auf gleiche Art genannt, wie er auch Gott der 
Heiven heißt ; und zwar Gott des Himmels und der Erbe, 
weil er dieſelben erichaffen und gegründet hat; aber Gott 
jener Heiligen wird er nicht auf diefelbe Weile genannt, 


Sondern twie als ihr wirklicher Freund. Ich will euch Dieß 


1) H. Kor. 5, 4, 








: an einem Beifpiele Mar machen. Es werden ja bon den. 
- Bewohnern großer Häufer Diejenigen Voriteher des Haus 






fes, die ein ganz beſonderes Anfehen haben und Alles ver- 


walten und bei ben Herrichaften großes Vertrauen ger 
nießen, auch „Herren“ genannt; und man fann Viele, Die 
fo genannt werben, finden. Was aber fpreche ib? Wie 
gefagt werden konnte: der Gott nicht allein der Völker, 


fondern des ganzen Erofreifes, fo konnte auch gefagt were 


den: der Gott Abrahams. Aber ihr wiffet nicht, wie groß 


dieſe Würde ift, da wir diefelbe nicht erlangen; denn wie 


jest Gott der Herr aller Chriften genannt wird, und dieſer 


Name dennoch unfern Werth überfteigt, fo bevente, welche 
Größe, darin liegt, wenn er Eines Gott genannt wird. 
Der Gott des Erdkreiſes ſchämt fih nicht, der Gott 
Dreier‘) zu heiſſen, und mit Recht; denn nicht mit dem 
Erdkreiſe, fondern mit unzähligen foldyen ftehen in gleichem 
Werthe die Heiligen: „Denn Einer, ver ven Willen des 
Herrn thut, ift beſſer als taufend Gottlofe.") Daß fie 
aber auf die ſe Weile fich felbft Fremdlinge nannten, iſt 
Har. Gefegt aber, fie hätten fich diefe Benennung wegen 
des fremden Landes gegeben, verhält es fich denn aber auch 
alfo mit David? War er nicht König? nicht Prophet? 
Rebte er nicht in feinem eigenen Baterlande? Weßhalb 
fagt er nun: „Ih bin ein Srembling und ein Pilger?” °) 
Wie bift du ein Frempling? „Wie alle meine Väter,“ 
fagt er. Siehft vu, daß auch jene Yremblinge waren? 


Wir haben ein Vaterland, will er fagen, aber nicht dad = 


wahre Vaterland. Wie aber bift vu ein Brembling? Im: 


foferne ih auf der Erde meile. Alfo find auch Gene 


Fremblinge; denn wie Jene es find, fo ift e8 auch Dieler, 
und umgefehrt. | 


1) Abrahams, Iſaaks und Jakob. 
2) Ekkli 16, 3: — 3) Bf. 38, 13. 
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Seien wir daher jetzt auch Fremdlinge, damit ſich Gott 
nicht ſchäme, unſer Gott zu heiſſen; denn es gereicht ihm 
zur Schmach, wenn er böſer Menſchen Gott genannt 
Wird; und er ſchämt ſich derſelben, ſowie er verherrlichet 
wird, wenn er der braven und der guten und der tugend⸗ 
haften Menſchen Gott iſt. Denn wir vermeiden es ja, 
Herren unſerer ſchlechten Knechte zu heiſſen, und entlaſſen 
fee; und wenn Jemand käme und ſagte: Jener verübt 
Zablloſe Miffethaten, ift er etwa dein Knecht? fo wirben 
wir alöbald erwievern: keineswegs und die Schande von 
— uns wälzen. Der Knecht hat nämlich ein nahes Verhält— 
a miß zu feinem Herrn, und die Schande jenes fällt mit auf 
dieſen, was noch viel mehr bei Gott ver Fall ift. Aber 
dene ftrahlten fo hell und waren fo vol Vertrauen, daß 
er fi nicht nur nicht fchämte, won ihnen fo genannt zu 
x werden, Sondern daß er von fich felbft fagte, ex fei ver 
„Sott Abrahams, ver Gott Iſaaks und der Gott Jakobs.“ 1) 
— Seien, Geliebte, auch wir Fremdlinge, auf daß Gott ſich 
En unſer nicht fhäme, ja fih unfer nit ſchäme und ung 
0 mit im die Hölle ftürzge! So waren Jene, melde ſpra— 
chen: „Herr! haben wir nicht geweiffagt in deinem Na— 
br. men? Haben wir nicht viele Wunver gewirft in deinem 
Namen?" Aber höret, was Chriftus zu ihnen fpricht: 
„Ich Fenne euch nicht.” So würden au wohl die Herren 
— ber böfen Knechte, wenn dieſe zu ihnen gelaufen fümen, 
haudeln, um die Schande von fich zu wälgen. „Ich kenne 
7 
= 











euch nicht,“ fagt er. Wie ftrafit du nun Diejenigen, die du 
nicht fennft? „Ich Fenne euch nicht” habe ich in einem 
andern Sinne gefprochen, d. i. ich verleugne euch und weile 
euch ab. D daß wir nur nicht diefe vernichtende und ſchau— 
dervolle Stimme vernehmen! Denn wenn Diejenigen, welche 
Teufel ausgetrieben und gemeiffagt haben, verleugnet wur- 
den, weil ihr Lebenswandel ihren Worten nicht entſprach, 








1) Exod. 3, 7. — 2) Matth. 7, 2, 













um 





e viel mehr wird 





weßhalb auch ihr früheres Tugendleben feinen Nuten 
bradıte; denn man muß nicht allein glänzend beginnen, 
ſondern no glänzender enden. Denn fage mir, beeifert 
fich nicht der Redner, feiner Rede einen glänzenden Schluß 


‚wie viel mehr | dieſes Loos ung treffen? Es iſt 
wahrſcheinlich, daß ſie ſpäter ausarteten und böfe wurden, 


zu verleihen, um mit Beifall abzutreten? Sucht nicht der 


Dffentliche Beamte die letzten Handlungen feiner Verwaltung 


I 


in noch hellerem Glanze erfcheinen zu laffen? St für 


- pen Athleten, wenn feine Schlußthaten nicht beſonders 
bervorftrahlen, und wenn er bis zum Ende gefiegt hätte, 


aber, nachdem er über Alle Sieger geworden, nun vom 


Letzten überwunden würde, nicht Alles vergebens? Hat 


_ nicht der Steuermann, und wenn er das ganze Meer durch— 


ſchifft hätte, fein Schiff aber im Hafen zu Grunde ginge, 


feine ganze frühere Arbeit eingebüßt? Wie verhält es fich 
aber mit dem Arzte? Hat er, wenn er den Kranken von 


feinen Leinen befreit hat, venfelben aber, da er ihn vol» 


ftändig heilen will, zu Grunde richtet, nicht Alles verloren ? 
So flieht e8 auch mit der Tugend. Alle, welche, mit dem 
Anfang den darauffolgenden Schluß nicht in Harmonie und 


Übereinftimmung brachten, find verunglüdt und zu Orunde 


gegangen. So beichaffen find Diejenigen, die aus den 
Schranfen der Rennbahn hehr und ſtolz herboripringen, 
dann aber fchlaff und weichlich werben; der Kampfpreis 
geht für fie verloren, und der Herr fennt fie nit. Hören 
wir Dieß, die wir von Geldgier brennen; denn darin liegt 
Die größte Sefegesverlegung! „Denn die Wurzel aller 


— 


Übel,“ heißt es, „ilt die Habſucht.“ ) Hören wir es, die 


wir die vorfindlichen Beſitzthümer noch vermehren wollen; 


hören wir, und ſtehen wir endlich ab von der Habſucht, 


damit wir nicht die Worte wie Jene vernehmen ! ; Hören 
wir fie jetzt und hüten wir und, damit wir fie nit einft 


hören müffen; bören wir fie jet mit Furcht, damit wir 


— 





1) I. Zim. 6, 10. 
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ſie alsdann nicht anhören und Strafe leiden! „Weichet 
von mir,“ beißt e8, „ich habe euch niemal8 gekannt,“ )auh 
damals nicht, fagt er, als ihr Weiffagungen gefprochen und . 
Teufel ausgetrieben habt. Wahrfcheinlich deutet er bier 
auch noch etwas Anderes an, daß fie nämlich auch damals 
- einen fchlechten Lebenswandel führten. Im Anfange aber 
wirkte Die Gnade auch durch Unwürdige; denn, wenn fie durch 
Balaam wirkte, um wie viel mehr durch Unmwürtige, und Dieß 
am Derer willen, die Nutzen ziehen follten, Wenn aber aud) 
— Zeichen und Wunder von der Strafe nicht frei zu machen 
vermögen, um wie viel mehr wird Die der Val fein, wenn 
.. auch Einer mit ver priefterlihen Wuͤrbe bekleidet wäre; 
wenn er auch die höchſte Ehre befäße; wenn auch die Gnade 
der Händeauflegung wirkte, und wenn fie auch zu allem 
Andern um Derer willen, melde der Borfteher bevürfen, 
0 tbätig wäre: — au er wird die Worte vernehmen: ih 
habe dich niemals gefannt, auch da nicht, als die Gnade 
FR - in dir wirffam war. Ha! welche Reinheit des Lebens wird 
dort verlangt! Wie wird fie aus ſich felbit im Stande 
* ſein, uns ing Himmelreich zu führen? Wie aber läßt fie, 
3 wenn fie fehlt, ven Menfchen zu Grunde geben, und wirkt 





— 


— 


er aud unzählige Zeichen und Wunder! Denn Nichts er⸗ 
Freut Gott fo wie ein mufterhafter Wandel: „Wenn ihr 
mid liebt,“ heißt e8; er fagt nicht: Thut Zeichen, fondern 
was? „Haltet meine Gebote!” 2) Und wieder: „sh nenne 
euh Freunde,” nicht wenn ihr Teufel ausgetrieben habt, 
= fondern: „wenn ihr meine Gebote baltet.“®) Denn Jenes 

MH eine Frucht der göttlichen Gnade, Diefes aber neben 
= der göttlichen Gnade auch ver Erfolg unferes Eifers. Ber 

miühen wir uns, Freunde Gottes zu werben, und bleiben 
wir nicht feine Feinde! Immer fagen wir Dieles, dazu 
ermuntern wir fortwährend uns und euch; übrigens fehlt 
‚der Erfolg, und darum befüllt mich Burdt. Und ich felbft 
wünſchte zu fchweigen, um bie Gefahr für euch nicht zu 





1) Matth. 7, 23. — 2) Yoh. 14, 15. — 3) Ebd. 15,10. 15, 
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Gefahr, die des Schweigens, wenn ich nämlich, der ich zum 
Dienſte des Wortes berufen bin, ſtumm fein wollte. Was. 


werden wir alfo thun, um Rettung zu finden? Laſſet uns = 
mit der Tugend beginnnen, fo lange wir noch Zeit haben! 


Wir wollen uns die Tugenden wie die Landleute ihre Feld⸗ 


arbeiten vertheilen. In diefem Monate wollen wir dag 
Schmähen, ven Übermuth, den ungerechten Zorn beherr- 
fben und wollen uns felbft ein Gefeß geben und Jagen? 
‚Heute wollen wir vieles Gute vollbringen. In dem näch⸗ 


sten Monate wollen wir uns in der Geduld ausbilden und 


in einem wmeitern Monate in einer andern Tugend. Und 


befinden wir ung im Beſitz diefer Tugend, fo geben wir 


vermehren; denn Etwas oft hören und es nicht thun heißt 
. ven Herrn erzürnen, Aber ich felber fürchte eine andere 


zu einer anvern über, ſowie wir e8 auch bei den Willen 


ſchaften machen, wo wir das Ermworbene feithalten und 


Anderes binzugewinnen. Dann wollen wir zur Veradhtung 3 


des Geldes gelangen, wollen zuerft unfere Hände von der 


Habſucht rein halten und dann Almofen geben. Wir wollen 
nicht Alles ohne Weiteres durcheinander werfen, indem 


wir nämlich mit denfelben Händen rauben und Almoſen 
fpenden, Hierauf fommen wir zu einer‘ andern Tugend 
und von diefer wieder zu einer weitern. „Schamloſigkeit, 
thörichtes Gerede, Poſſen,“ heißt es, „ſollen unter euch nicht 
einmal genannt werben.” *) Dieles wollen wir alfo ge— 


trenlich thun. Dabei ift weder Ausgabe nody Arbeit nod 
Schweiß erforderlich; wir brauchen. nur zu wollen, und 


Alles vollendet fih. Es ift nicht nöthig, einen weiten Weg 


zurüdzulegen, noch ein unermeßliches Meer zu durchſchiffen, 
fondern nur Eifer und Entichloffenheit zu zeigen und ber 
Zunge gegen die unzeitigen Ergüffe des Übermuthes einen 


Baum anzulegen. Verbannen wir aus unferer Seele den 


Zorn, die böfen Begierven, das Wohlleben, den Pracht 2 
aufwand, die Geldgier, die Einbrüche und die beftändigen 


1) Eyheſ. 5, &. 














„ a dem a Be an wir die verbeiffenen 
Güter erlangen. Denn der Landmann wird fommen und 
uns in feine Scheune bringen, und wir werden alle Güter 
erhalten, welder wir Alle theilhaftig werden mögen dur 
die Gnade und Menfchenfreundlichfeit unferes Herrn Jeſus 
Ehriftus, welchem mit dem Vater und vem heiligen Geifte 
fei Ruhm, Macht, Ehre und Anbetung jet und alle geit A; 
and von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. | 
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Fünfundzwanzigke Homilie. 
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17. 18. 19. Im Glauben hat Abraham, daer 
geprüft ward, den Jlaakdargebradtund. 
den Eingebornengeopfert,er,derdie Ver⸗— 
beiffungen empfangen hatte, zudemge- 
fagtworden: In IfaaklfolldvirRahfom- 
N, werden Er dadhte, daß Gott 
ächtig ſei, auch von Todtenzwerweden, 
— er ihn auch gleichnißweiſe WEBER 
erhielt. 


Wahrhaftig groß mar Abraham's Glaube; — bei 1. 
Übel, Noe und Henoch waren nur Bernunfterwägungen im 
Rampfe mit einander und nur menschliche Berechnungen 
zu überfteigen; hier aber mußten nicht allein ſolche Erwä— 
gungen überwunden, fondern es mußte noch etmas Anderes, 
was mehr war, gezeigt werden; denn zwilchen den Aus« 
fprüchen Gottes ſchien ein Wiverftreit zu beftehen, und ver 
Glaube fämpfte mit dem Glauben und ver Befehl mitder 
Verheiſſung. So 3. B. ſprach Gott: „Geh’ aus deinem 
Lande und aus deiner Verwandtſchaft und aus deines SS : 


SE 








was geſchah, mit der Verheiſſung in Widerſpruch fteht ? 





Haus, und ich werde bir dieſes Land (im das dır ? mmen 
wirft) geben,” ) und er gab ihm auch nicht einen Schritt 
breit Erbantheil in demfelben. Giehft du, wie Dasjenige, 
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Wiederum ſpricht er: „Nach Iſaak wird dein Same ge⸗ 


nannt werden,“?) und er glaubte; und wieder fagt er: 


Dpfere mir Diefen, der da mit feinem Samen den ganzen 


Erdkreis erfüllen fol! Siehft du den Kampf ver Befehle 


mit der Verheiſſung? Er befahl Dinge, die das Gegen= 
theil von den Berheiffungen waren; aber auch fo wurde 
der gerechte Dann nicht beftürzt und Hagte nicht über 


Täuſchung. Denn ihr, will er jagen, könnt nicht behaup— 


ten, daß er euch Ruhe verſprochen und Trübfal gegeben 
babe; denn bier thut er, was er vorhergefagt bat. Wie 
denn? „In der Welt,“ heißt e8, „werdet ihr Bedrängniß 
haben.“ ?) „Wer fein Kreuz nicht auf fih nimmt und mir 
nachfolgt, iſt meiner nicht werth.“) Wer feine eigene 
Seele nicht baßt, der fann mein Jünger nicht fein.“ >) 
„Wer nicht Allem entfagt, was er befigt, und mir nach— 
folgt, ift meiner nicht werth.”%) Und wieder: „Vor Statt» 
balter und Könige werdet ihr geführt werden um meinet- 
willen.“ ?) Und wieder: „Des Menſchen Feinde werden 


- feine Hausgenoffen ſein.“) Hier ift die Trübfal, jenfeits 


aber die Ruhe. Bei Abraham aber fand das Gegentheil 
ftatt. Er empfing ven Auftrag, zu thun, was mit den Ver- 
heilfungen im Widerſpruch ftand, und auch fo gerieth er 
niht in Verwirrung noch in Beftürzung, nod hielt er 
ſich für betrogen; ihr aber erbulvet Nichts, was mit den 
Berbeilfungen nicht im Einflange ftände, und ihr fein ver— 


wirrt. Iener börte das Gegenteil des Verheiſſenen und 
war von Dem, der die Verheiſſung gemacht hatte, und er 


1) Gen. 12, 1. — 2) Ebd. 21, 12. — 3) Joh. 16, 33. 
— 4) Matth. 10, 38. — 5) Luk. 14, 26. — 6) Ebd. 14, 33. 
— 7) Matth. 10, 18. — 8) Ebend. 10, 36. 
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nicht beflürzt, ſondern handelte, als wenn Überein- 
ng ftattfände; denn e8 beitand Harmonie, Wiver- 
ſpruch zwar nad) den Erwägungen der menfchlichen Ber- 
_ nunft, Harmonie aber im Lichte des Glaubens. ber das 
Die bat uns der Apoftel felbft belehrt in den Worten : 
„Er dachte, daß Gott mädtigfei, auhvon. 
Todtenzu erweden” Was er aber fagt, ift Die- 
ſes: Durch denfelben Glauben, durch den er es für 
gewiß bielt, daß er ihm einen Sohn, der, noch nicht 
ba war, ſchenken werde, hatte er auch die Überzeugung, 
daß er den Geftorbenen erweden und ven Geſchlach 
teten neu beleben werde; denn es war, menschlich be 
trachtet, ebenfo ſchwer, aus einer erftorbenen und alten 
und zur Geburt ſchon unfühigen Mutter einen Sohn zu 
fchenfen, als einen Geſchlachteten wieder zu erweden. Aber 
dennoch war er feit überzeugt; denn der vorhergehende. 
Glaube bereitet für Zufünftiges ven Weg. Übrigens aber 
fah auch Diefer Das Angenehme zuerft, das Schmerzliche 
aber zulegt in feinem Alter. Bei uns aber nehmen wir 
das Gegentheil wahr, jagt er: das Verbrießliche fommt 
zuerſt, das Erfreulihe nachher. Diele Worte gelten fir 
Diejenigen, welche es wagen zu Sprechen: nad dem Tre 
bat er ung bie Güter verheiffen, vielleicht hat er ung gee 
täufeht. Er zeigt, daß Gott mächtig fei, auch vonden ı 
Todten zu erweden. Wenn aber Gott die Macht hat, nah 
dem Tode neues Leben zu verleihen, dann wird er and 
- ganz und gar Alles ichenfen. Wenn aber Abraham vorfo 
vielen Jahren die Überzeugung hatte, daß Gott mächtig fer, 
auch von Todten zu erweden, dann müflen um fo mehr ERS 
wir von viefem Glauben befeelt fein. Siehft du, was ih 
bereits gefagt habe, daß der Tod noch nicht eingetreten war, 
und er fie gleich zur Hoffnung der Auferftehung geführt, 
und ihnen eine folhe Ölaubensfülle verliehen hat, vaßfe 
auch vem Befehle, ihre eigenen Söhne zu opfern, von benen 
fie erwarteten, daß durch diefelben der ganze Erpfreis werde 
bevölfert werten, freudige Folge leifteten? Er hat bier 
auch noch etwas Anderes in ven Worten gelagt: „Bott 
‚EChrpfoftomus” ausgew. Schriften X. Bd. 24 

















at ch nun? 
Gott nicht, daß er ein edler und tade war 
Ganz gewiß. Warum hat er ihn dann verſucht, wenn er 
Das wußte? Nicht damit er ſelbſt lerne, ſondern um An— 
dere zu belehren und deſſen Edelſinn Allen vor Augen zu 
ſtellen. Hier zeigt er auch den Grund der Perfuhungen, 
damit wir nicht wähnen, wir hätten als Verlaſſene Sol» 
des zu dulden; denn hier muß man nothwendig Verſuchun— 
gen beſtehen, weil man viele Verfolger und Nachfteller hat. 
Welche Nothwendigkeit beftand aber dort, für ihn Ver— 
 fuchungen, die nicht beftanden, auszufinnen ? Diefe Ver 
uchung traf alfo offenbar auf feinen Befehl ein; Die ans 
ern Berfuchungen erfolgten zwar auf feine Zulaffung, 
bdiieſe aber orbnete er felbit an. Wenn daher die Verſu— 
0 humgen ſolche Tugendhaftigfeit verleihen, daß Gott, au _ 
wenn fein befonderer Grund da ift, feine Kämpfer übt, 
jo müflen noch viel mehr mir Alles ftanphaft ertragen. 


Mit Nachdrud fagt er bier: „Im Glauben bat 
Abraham, da er geprüftward, den Iſaak 
dargebracht;“ denn e8 war feine andere Urſache, ihn 
zum Opfer zu verlangen, als diefe. In diefem Sinne be⸗ 
beedgt fich feine Betrachtung nun weiter. Die Bemerkung, 
will er fagen, kann nicht ftattfinden, daß er noch einen an- 
bern Sohn batte, von dem er die Erfüllung der Verheiſ— 
"fung erwarten konnte, und wodurch er ermuthiget worden 
ſei, diefen zum Opfer zu bringen: „Und hat,“ fagt er, 
den Eingebornen geopfert, er,derdie Ver— 
heiſſungen empfangen hatte” Warum ſagſt du: 
ven „Eingebornen’? Wie verhält es fich denn mit 
Ismael?ꝰ Woher war denn Diefer? Den „Eingebor=- 
nen“, fagt er, nenne ich ihm in Bezug auf die Art und 
Weiſe der Verheiffung; denn darum ſetzt er auch, nachdem 
er gefagt hatte: den „Eingeborn en," um zıt zeigen, 
daß er in Bezug auf vielen fo ſpreche, die Worte hinzu: 
du dem gefagt worden tft: In $faatfoll 
—  dirNahfommenifhaftwerden,“ d. i. von ihm. 
































fi te er Das bewundert, was vom Patriarchen 


Siehſt du, wi 
geſchehen iſt. 





ul 





des Slaubens war, fagt er, daß er auch jenen Glauben 


feſthielt, obgleich ex dieſem zu wiberftreiten fchien, Aber 
es war fein Wirerfireit da; denn er bemaß die Maht 
Gottes nicht nach menſchlichen Berechnungen, fondern über 


ließ Alles dem Glauben. Darum fcheute er fich auch 
nicht zu fagen, „naß Gott mächtig ſei, auch von 
Todten zu erwecken; weßhalb er ihn aud 


gleichnißweiſe wiedererbielt," di. imeinem 
Zeichen, im Widder, will er fagen. Wie venn? Denn da 


ver Widder gefchlachtet war, blieb Iſaak unverfehrt, fo dan 


er ihn durch den Wioder wieder erhielt, nachdem er nam⸗ 
lich dieſen für ihn geſchlachtet hatte. Das find aber ger 


wifle Vorbilder; denn bier ift es ver Sohn Gottes, der 
geſchlachtet wird. Und betrachte, wie groß die Menſchen— 
freundlichkeit iſt! Denn da den Menſchen ein großes Ge— 
ſchenk geyeben werden follte, und er dieſes nicht aus Gnade, 
fondern wie ein Schuloner geben wollte, machte er, daß 
zuerft ein Menſch feinen eigenen Sohn gemäß göttlichen 
Auftrages bingab, Damit er nicht, indem er feinen eigenen 
Sohn opferte, etwas Großes zu gewähren ſchiene, da ja 


vor ihm ein Menſch Diefes geleiftet habe, und daß nıht 
geglaubt werde, daß er Dieß allein aus Gnade, ſondern 
auch aus Pflicht thue. Denn Denjenigen, welche wir lee 


ben, wünſchen wir dadurch etwas Angenehmes zu thun, 


taß wir fcheinen, von ihnen vorher irgend Etwas empfan- 


gen zu haben, um ihnen fo da8 Ganze zuzumwenden, und 
wir rühmen uns mehr Deſſen, was wir empfangen, ale 
was wir gegeben baben, und wir fagen nicht: Dieß haben 


wir ihm gegeben, ſondern Dieß haben wir von ihm erhal /⸗ 
ten: „weßhalb erihnmaud,“ fagten, „oleih= 
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In ſaak hoörte er soll bin 
Machkommenſchaft wer den,“ und er brachte feinen 
Sohn ala Schlachtopfer dar. Damit ferner Niemand 
wähne, er babe aus Mangel des Bertraueng alfo gehan- 
delt und durch diefen Befehl jenen Glauben daran gege- 
ben, fondern damit er lerne, daß auch Dieß eine Fruht 








— 


nißweiſe wieder erhielt,“ d. i. wie in 

Käthiel; denn der Widder war wie ein Gleichniß des 
Zfaͤak, oder ein Bild desfelben: denn weil das Opfer bar: 
gebracht, und Iſaak durch den Willensentfhluß geſchlachtet 


worden war, darum ſchenkt er ihn dem Patriarchen. 


Siehft du, daß Dasjenige, was ich immer fage, ſich 


auch bier zeigt? Denn wenn fi unfere Gefinnung als 


eine vollfommene erweift, und wir zeigen, daß wir über 
die irdiſchen Dinge hinwegſehen, — dann jchenft er ung 


auch diefe, eher aber nicht, damit nicht das empfangene 


Geſchenk ung, die wir ſchon an diefelben’gefeflelt find, 


noch feſter daran binde. Entreiffe, fagt er, vorerft Dich 


felbft ver Sklaverei, und dann empfange, damit du nicht 


= mehr als Sklave, fonvern als Herr in den Beſitz trittit. 
Verxachte ven Reichthum, und du wirft reich fein; verachte 


den Ruhm, und du wirft in Ehren ftehen; verachte bie 


Rache an den Feinden, und du wirft fie erlangen ; werachte 


die Ruhe, und du wirft fie befigen, damit du, nachdem fie 
dir zu Theil geworden, nicht wie ein Yeflelbeladener, noch 
wie ein Slave, fondern wie in vollem Genuffe der Freiheit 
fie befigeft. Denn wie wir bei Kleinen Knaben, wenn ein 


: 2 folher Kinverfpielzeug verlangt, dieſe Gegenftände, 3. B. 


ven Ball und ähnlihe Sachen forgfältig verbergen, damit 
er nicht von Dem, was nothmendig ift, abgezogen werde; 


wenn ibm aber an venfelben Nicht8 mehr Liegt und er dar⸗ 


nad feine Sehnfuht mehr hat, ohne Scheue ihm diefelben 
zufommen laffen, indem wir die Gewißheit haben, daß für 
ihn daraus fein Schaden entiteht, indem jenes Verlangen 
nicht mehr ſtark genug ift, ihn von dem Nothmendigen ab» 


zuziehen: fo läßt auch Gott, wenn er fieht, daß wir nicht 


mehr mit Gier am Irdiſchen hängen, ung bielelben ge— 
brauchen; denn wir befigen dann diefelben wie freie Männer 
und nicht wie Kinder. DaB du aber, wenn du die Yeindes- 


rache verachteft, dich dann wirklich rächeft, höre, was er 
fagt: „Sondern wenn dein Yeind Hunger hat, fo fpeife 





F 


ihn; wenn er Durſt hat, fo tränke ihn,“ — und fügt dann 


dann ihn haben wirft, höre wieder Chriftus felbft ſprechen 










n thuft du Diefes, fo wirft du feurige Kohlen 
auf fein 4: fammeln.“ *) Und wieder, daß du buch 
die Berahtung des Reichthums in veflen Beſitz gelangen 
werdeſt, höre, was Chriftus ſpricht: „Wer immer Water 
- oder Mutter, oder Haus oder Brüder verläßt, der wird 
Sundertfältiges dafür erhalten, und das ewige Leben be— 

ſitzen.“) Und daß du, wenn du den Ruhm verachteft, 










„er unter euch groß werden will, ver fei euer Diener." ®) 
Und wieder: „Und wer ſich erniedriget, der wird erhöhet 
werden.“ *) Was fagit du? Wenn ich dem Feinde zu 
teinten-gebe, werde ich ihn dann ftrafen? Wennich meine 
Güter austheile, werde ich viefelben dann befigen? Werde 
ich dann hoch fein, wenn ich mid) felbft ernievrige? Aller- 
Dings, fagt er; denn fo ift meine Macht, daß ich Gegen- 

theiliges durch Gegentheiliges wirke. Ic bin reich under 
finderiſch, fürchte darum nicht! Die Natur der Dinge ft 

meinem Willen unterworfen, nicht aber folge ich der 

Natur; ich wirke alle Dinge, werde aber von denielben 

nicht geleitet, weßhalb ich fie auch umbilden und verändern 

kann. Und was wunderſt du dich, daß es fich hierin alfo 
verhält? Kannſt du doch Dasfelbe in allen Anvern fins 

ven, Begeheſt du Unreht, fo trifft dich felbft Unrecht; => 

- Jeiveft du Unrecht, fo bleibft vu davon verfchont.: Wenn 

du dich rächeft, To bift du nicht gerächt, fondern haft an 
dir felbit HKache genommen: „Denn wer,” heißt es, „vie 

_ Ungerechtigkeit liebt, haſſet feine Seele.) Darum fat 

auc Paulus: „Warum leidet ihr-nicht lieber Unreht?") 

Siehft du, daß man da fein Unrecht erfährt? Wenn du 
Schmach zufügſt, wirft du mit Schmad bevedt. Dig 
wiſſen auc ihres Theils die Meiften; fo Sagt man ja zu — 
einander: Gehen wir von bier weg, damit du div nicht 
Schande zuzieheft. Warum? Weil zmilchen bir und Jenem 





1) Röm. 12, 20. — 2) Maith. 19,29. — 3) Ebd.20,26. 
_ y Ebd. 23, 12. — 5) Sprüdmw. 29, 24. — 6) 1. Kor. 6, 1. 












— unterſchied iſt; dent 
iel Ruhm trägt Jener davon. Dieß i 
bedenken, und wir werden über die Schmi ——— erhaben 3 
fein. Wie? will ich fagen. Wenn wir gegen Denjenigen 
felbft, der mit dent Burpur bekleidet ift, einen Streit ha 
ben, fo halten wir dafür, daß wir durch die ihm zugefüge 
ten Unbilven uns felbft befchtmpfen; denn indem wir 
Jenen ſchelten, find wir werth, Solches zu erfahren. Sag’ 
an, was reveft du? Du, ein Bürger des Himmels, und 
im Beſitze der himmliſchen Weisheit, beichimpfft dich ſelbſt 
mit Dem, der da Irdiſches beforgt? Denn wenn er auch 
unzählige Reichthümer hat, und im Befige der Herrichaft 
iſt, — dein Gut fennt er noch nicht. Beſchimpfe dich felber 
nicht, indem du Jenen ſchmähſt. Schene dich felbit, nicht 
Jenen; ehre dich felbft, nicht Jenen. Gibt es nit ein 
Sprichwort: wer Ehre erweiſt, ehrt fich ſelbſt? Natürlich, 
denn er ehrt nicht Senen, Sondern fich ſelbſt. Höre, mas 
ern MWeifer fpricht: „Ehre veine Seele nah ihrem Ver— 
dienſte.“) Was heißt das: „nach ihrem Berbienfte?” 
Wenn dich Jemand betrogen hat, fo fei du fein Betrüger; 
wenn er dich befhimpft hat, So ſchmähe du niht. Sage 
mir, ich bitte, wenn irgend ein Armer Koth, der in deinem 
‚Hofe liegt, megnähme, würdeſt du ihn deßwegen vor Ge- 
richt laden? Gewiß nicht. Warum? Um dich niet felbit 
zu beſchimpfen, und um der Verachtung Anderer zu ent« 
geben. Das geichieht: nun auch jeßt noch; denn arm ift 
der Reiche, und je mehr Reichthümer er hat, deſto größer 
iſt feine wirkliche Armuth. Koth ift das Gold, und liegt 
im Hofe hingeworfen,, nicht in deinem Haufe; denn dein 
- Haus ilt der Himmel, Darum alfo wilft du eine Klage 
erheben? Werden dich die himmlifchen Bürger nicht ver- 
- achten? Werden fie dich aus ihrem Vaterlande nicht hinaus · 
& ſtoßen, der du fo niedrig und gemein bift, daß du eines 
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Eitli. 10, 31. 























unbedeutenden Kothes wegen einen Streit führ J 
Wenn die ganze Welt dein wäre, und fie bir Si 

mand nähme, fo müßteft du dadurch zur Umkehr gebrach 
werden. Kur 


Weißt du niht, daß der ganze Erpfreis zehn M 
und Hundert Mal und zehntaufend Mal und doppelt ' 
oft genommen, noch nicht den Fleinften Theil der bimm- 
liſchen Güter ausmaht? Wer daher die irdiſchen Güter 
bewundert, fügt jenen Schmach zu, weil er viefelben feiner 
Sorge werth hält, die von dem bimmlifchen fo weit über- 
troffen werden. Er wird aber auch jene nicht bewundern 
förnen; denn wie wäre Das möglich, da er bezüglich der 
felben voll ängftliher Sorgen iſt? Durchſchneiden wir 
denn endlich, wenn auch fpät, ich bitte euch, die Seile und 
die Stride, denn Das find die iwoiihen Dinge. Wie lange 
beugen wir und denn erdwärts? Wie lange verfolgen 
wir einander, wie die wilden Thiere und wie die Silbe? 
Dover vielmehr, die wilden Thiere ftellen einander nicht 
nad, fondern nur anderartigen Welen. So zerreißt 3. DB. 
ein Bär nicht leicht einen Bären, noch tödtet Die Schlange 
eine andere, indem fie fich vor der gleichen Art ſcheuen. 
Denjenigen aber, der mit dir die gleiche Abftammung und 
unzählige Rechte gemein hat: die Berwandtichaft, vie Ver— & 
runft, die Erfenntniß Gottes, deinen Verwandten alfo nd 
ten Genofien verfelben Natur morbeft ou und bereitell- 
ihm unfägliches Elend. Denn wenn aud dein Schwert 
ihm nicht in ven Hals fährt, wird darum beine Rechte 
nicht in Blut getaucht? Du vollbringft, was fehmerer ale 
Dieß ift, indem du ihn in beftändige Trauer veriegeft. 
Thaͤleſt du Jenes, fo würbeft du ihn von feinen Sorgen. 
erlöfen, jetzt aber itberlieferft du ihn dem Hunger und ber 
Knechtfchaft, der Verzweiflung und vielen andern Sünden. _ 
Diefe Worte fpreche ich, und werde nit aufhören, alle 
zu fprechen, nihr um euch zum Morde zu reizen, noh um 
euch zu einem geringern Vergehen, als dieſes ift, zu ver- 
anlaffen, fonvdern vamit ihr nicht ein preiftes Dertrauen 


habet, als würdet ihr ungeftraft bleiben: a8 Brod der 
Armen,” heißt e8, „iſt das Leben der n; wer ihn da 
zum bringt, ift ein Mörder.) Halten wir daher endlich 
unfere Hände an ung, ich bitte euch, halten wir fie an 
uns, ober vielmehr, halten wir fie nicht an uns, fondern 
ſtrecken wir diefelben ſchön aus, nicht im Dienfte der Hab- 
Sucht, fondern zum Almofenfpenven. Unfere Band fei 
nicht unfruchtbar noch dürr; denn wenn fie feine Almofen 
ſpendet, ift fie dürr; wenn fie dabei noch von der Habſucht 
geführt wird, ift fie verrucht und ſchmutzig. Niemand efle 
mit folden Händen; denn es wäre eine Schmad für vie 
geladenen Gäfte Denn fage mir, wenn Jemand auf 
Teppichen und einer weichen Dede und goldgefticter Lein⸗ 
wand in einem prachtvollen und großen Haufe ung Platz 
nehmen ließe, und eine große Menge Diener zur Bere _ 
fugung anftellte, und einen Tiſch aus Gold und Silber 
bereitete, und nachdem er ihn mit ven koſtbarſten und 
 mannigfaltigften Speifen vollgeftellt, uns zu effen nöthigte, 
wenn wir nun dulden wollten, daß er felbft mit ſchmutzigen 
und mit Menſchenkoth beſchmierten Händen fich nieverlaffe: 
würde wohl Einer diefe Plage ertragen und das Ganze 
micht Für eine Schmach halten? Ich menigftens glaube 
ed, und er würde wohl rafch davon laufen. Jetzt aber 
erblickſt dur nicht bloß die Hände mit wahrhaftigem Rothe 
beſhſudelt, fondern auch die Speifen felbft find davon voll, 
und du läufft nicht weg, du fliebeft nicht, du fprichft dich 
mit tabelnd aus; ſondern wenn er ſich im Glanze der 
Herrſchaft befindet, fo hältft du Das für Etwas gar 
Großes, und du rihteft deine Seele zu Grunde, indem du 
olche Speifen genießeft; venn Schlimmer als jeglicher Roth 
iſt die Habſucht; denn fie befudelt die Seele, nicht ven 
 8eb, und der Schmuß ift ſchwer wegzufäubern. Wenn 
du nun fiehft, daß er fich zu Tifche nieverläßt, und mit 
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1) Effli. 34, 25, 






& — das. ganze — ab en Ti voll davo 
find (denn ſchmutziger und abſcheulicher als Koth, und was 
noch eckelhafter als ſolcher iſt, ſind jene Speifen), — hältſt 
du dich dann für geehrt und zu einem leckeren Mahle ge— 
laden? Und du fürchteſt Paulus nicht, der uns, wenn 
wir wollen, unbehindert zu dem Tiſche der Heiden hin— 
gehen läßt, e8 aber nicht duldet, auch wenn wir es wünſch⸗ 
ten, an den Tifchen ver Geizigen Plat zu nehmen? Denn 
er fagt: „Wenn Einer, der unter euh Bruder heißt, ein 
Hurer oder ein Geiziger ift.“ ') Bruder nennt er bier 
jeden Gläubigen, nicht einen, der einfam lebt. Denn was 
bewirft die Bruderſchaft? Das Bad der Wiedergeburt, 
das Recht, Gott Bater nennen zu dürfen, fo daß der Ka: 
techumen, wenn er auch ein Einfiedler wäre, nicht Bruder 
- beißt, ver Gläubige aber Bruder ift, wenn er aud) in der 
Welt lebt: „Wenn einer,” jagt er, Bruder beißt, denn 
damals war nod) feine Spur von einem Einfiedler, jondern 
dieſer Gelige ſprach alle feine Worte zu Weltleuten, 
„Wenn Einer,” ſagt er, „Bruder heißt, ein Hurer, ein 
Geiziger oder ein Säufer ift, mit einem ſolchen follet ihr 
nicht einmal eſſen.“ Bezüglich der Heiden fagt er Solhe8 
nicht, fonvdern was? „Wenn Jemand von den Ungläu 
bigen euch einladet, und ihr hingehen wollet, fo eſſet Alles, 
"was euch vorgelegt wird.“) „Wenn aber Jemand,“ fagt 
er, „ver bein Bruder heißt, ein Säufer ift.“ 


Ha, wel ftrenge Sorgfalt! Wir aber fliehen — 
nur die Säufer nicht, ſondern wir gehen auch zu ihnen 
und werden ihre Zechgenoffen. Darum geht auch Alles 
drüber und drunter, ift-Ales in Verwirrung und Unord- 
nung und geht zu Grunde. Denn fage mir, wenn Einer 
von Solchen dih, der du für arm und gering giltft, zu 


1) L Kor. 5, 11. — 2) ©bend. 10, 27. 
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einem Mahle, das er zubereitet hat, einladen würde, und 
dann dich ‚Sprechen hörte: weil Dasjenige, was hier vor» 
aefetst wird, von der Habfucht herrührt, Tann ih e8 nicht 
über mich bringen, meine eigene Seele damit zu befleden, 
— witrde er ſich nicht ergriffen fühlen? würde er nicht in 
fih gehen? würde er fich nicht ſchämen? Dieß allein 
wäre hinreichend, ihn zu beffern und zu bewirfen, daß er 
fih des Neihthums wegen für unglüdlich erachtete; dich 
aber würde er der Armuth wegen bewundern, da er fi 
ja von dir mit fo entfchievenem Eifer verachtet fehen 
würde. Wir aber find, ich weiß nicht woher, Sklaven der 
Menichen geworden, da uns doch Paulus immer und 
immer zuruft: „Werbet nicht Sklaven ver Menſchen!“ ) 
Woher find wir nun Sklaven der Menſchen geworven? 
Weil wir Sklaven des Bauches und des Geldes und des 
Ruhmes und aller anderen Dinge geworden, haben wir 
die Freiheit, die uns Chriſtus geſchenkt hat, preisgegeben. 
Was, ſage mir, erwartet nun Den, der ein Sklave ge— 
worden? Höre, was Chriſtus ſpricht: „Der Sklave 
(Knecht) bleibt nicht ewig im Hauſe.“) Da haft du einen 
beſtimmten Ausdruck, daß er niemals in's Himmelreich 
eingehen wird; denn dieſes iſt das Haus: „Denn in mei— 
nes Vaters Haufe,” ſagt er, „ſind viele Wohnungen.” ®) 
Der Sklave alfo bleibt nicht ewig im Haufe. Sklave aber 
nennt er Den, welcher der Sünde dient. Wer aber nicht 
ewig im Haufe bleibt, der bleibt ewig in ver Hölle, und 
bat von feiner Seite her Troft. Nun aber find die Dinge 
bis zu der Höhe des Ververbens geftiegen, daß lie hievon 
(mas fie rauben) Almofen machen, und Biele viefelben 
annehmen... Darum liegt auch unfere Freimüthigfeit in 
Feſſeln, und wir können Niemanden Vorwürfe machen. 
Aber dennoch wollen wir, wenn auch erft von jetzt an, dem 
Unglüd, welches von dorther entipringt, zu entgehen Juchen. 
Ihr aber, vie ihr diefen Koth aufrührt, ftehet ab von dieſer 


1) I. Kor. 7, 23. — 2) Joh. 8, 35 — 3) Ebd. 14,2. 
















aufpdie Zufunft bin den Jakobund Eſau. 
jeden der Söhne Joſephs, undbetetean 


feble in Anſehung feiner Gebeine. 


wünſcht zu ſehen, was ihr ſehet, und haben es nicht ge— 
ſehen, und zu hören, was ihr höret, und haben es nicht 
gehört.“ ) Haben denn die Gerechten alles Zukünftige ge= 


r Schwäche Derjenigen,, die ihn nicht aufnehmen konn— 
n, fih ihnen nicht offenbarte, fo offenbarte er fih natür- 
lich Solden, die im Tugendglanze daftanden. Dieß fagt 


V Matth. 18, 17. . 


20, 21. 22. Sm Glauben —— fegnete Saat 


„Biele Bropbeten und Gerechte,“ heißt es, „haben ge» 


 $mGlaubenfegnete verfterbende Jakob 


uszugeder Söhne Jfrael8,undgabBe- 


ußt? Allerdings. Denn wenn auch der Sohn wegen 


>; 













Daß fie das Zukünftige, = i. die Auf 
rſtehung Chriſti wußten. Entweder ſagt er nun Dieſes, 
oder die Worte: „em Glauben aufpvie Zukunft 
bin“ find nicht in Bezug auf die zukünftige Welt, ſondern 
bezüglich Desjenigen, mas bier fpäter ftattfinden werde, 
geiprocen. Denn wäre Das nicht der Fall, wie könnte 








dann ein Mann, der fich in einem fremden Lande aufpält, = 


ſolche Segnungen ertheilen? Wie wurde ihm denn wie 
derum Segen zu Theil, und er gewahrte nicht feine Er- 
- Füllung? Du fiebft, daß Dasfelbe, was ich bei Abraham 

gefagt habe, bei Jakob zu bemerken ift, daß er nämlich nicht 
im den Genuß des Segens fam, fondern daß die fämmt- 
lichen Früchte des Segens auf die Nachkommen übergingen. 
- Hat er aber die zufünftigen Güter erlangt? Wir finden 
- ja den Bruder mehr im Genuffe verfelden. Er jelbft ver 
lebte feine ganze Zeit in der Dienftbarkfeit und im Lohn 






verhältniffe, und in Gefahren und Nacftelungen und Täus 


ſchungen und in Schreden, und auf die Frage des Pharao = 


gab er zur Antwort: „Die Tage meiner Wanderichaft find 
wenige und böfe geweſen.“ ) Jener aber lebte ohne Furcht 


und in großem Anſehen, fo daß er dieſem furchtbar wurde. 
Wo fanden alfo die Segnungen ihre Erfüllung , ale nur 
in der Zukunft ? Du fiehft alfo, daß die Böſen von frühe 


her die zeitlichen Güter genoßen, die Gerechten aber, je 


doch nicht alle, das Gegentheil erfuhren. Denn fiehe, 


Abraham war gerecht und hatte Überfluß an irpiichen 


Dingen, aber unter Trübfal und Prüfungen. Neihthum 
allein war ihm zu Theil geworben; alles Andere, was ihn 
angıng, war voll Trübſal. Es kann ja nicht ſein, daß der 


Gerechte, und wär' er auch reich, von Heimſuchungen ver⸗ 


ſchont bleibe; denn weil er ein Verlangen hat, gedrückt zu 
werden und Unrecht zu erdulden, müſſen ihn nothwendig 
Kümmerniſſe treffen, To daß, wenn er ſich auch des Reich- 


1) Gen. 47, 9. 








t ums erfreut, dieſer Genuß 





ff — 
ſeb Wenn aber die Gerechten damals in Trübſal lebten, 


ſo wird Die um fo mehr jegt der Fall fein. „Im Glau— : 


ben,“ fagter, „egnete auch Ifaaf auf die : 
Zufunfthbinden $afob und Eſau.“ Obgleich 
Eſau älter war, fo feßt er doch den Jakob — feiner Zus 


gend wegen — zuerft. Denn mie hätte er feinen Söhnen 


folhe Güter verfprehen fünnen, wenn er Gott nit uns 


bedingten Glauben geichenft hätte? „Im Glauben. 
 fegnete der flerbende Jakob jeden der 
Söhne Joſephs.“ Hier muß man alle feine Segnune 
gen nehmen, damit fein Glaube und feine Weillagung Klar 
werben. „Und betete an," fagter, „gegen bie 
Spitze feines Stabes.“ Hier zeigt er, wie mit 
feinen Worten au ein ſolches Vertrauen auf die Zukunft 


verbunden war, daß er einen thatſächlichen Nachweis lie— 
ferte; denn weil aus Ephraim ein anderer König erſtehen 
werde, darum fagt er: „er betete an gegen die 
Spite feines Stabes," di. da er ſchon ein 
Greis war, bewies er dem Joſeph feine Hulvigung, und 


Zeigte jo, daß demfelben in der Folge die Verehrung des 


ganzen Volkes werde zu Theil werden. Und Dieß gefchah 
zwar fchon, da feine Brüder vor ihm niederfielen; es follte 
aber fpäter auch durd die zehn Stämme ftattfinden. Siehſt 


du, wie er Dasjenige, was fpäter geichehen follte, vor— 
herſagte? Giehft vu, meld’ großen Glauben fie hatten ? 


Wie fie bezüglih der zufünftigen Dinge feft vertrauten? 
Denn e8 gibt hier Beifpiele der Geduld allein, und der 
Heimfuchungen, ohne daß irgend etwas Gutes dazutritt, 
wie wir Das bei Abel und Abraham fehen, und, wie bei 


Noe, Beiipiele des Glaubens, daß es nämlich einen Gott 
und eine Vergeltung gebe. Denn das Wort „Ölauben“ 
hat eine vielfeitige Bedeutung und bald vielen, bald jenen 
Siinn. Hier zeigt e8 an, daß e8 eine Vergeltung gebe, und 
daß dieſe nicht auf gleiche Weile Allen zu Theil werde, 
und Ben der Siegespreis erft vem Kampfe folge. Bei Jo— 











den wir den Glauben ein, denn die De u 
ewordene Verheiſſung: Dir und deinem Samen 
ill ich dieſes Land geben,“ hörte Joſeph, und obgleich er 












in einem fremden Lande war und das Verſprechen noch 
nicht erfüllt ſah, verlor er den Muth doch nicht, ſondern 
bewahrte einen ſo feſten Glauben, daß er auch über den 
Auszug ſprach und in Betreff ſeiner eigenen Gebeine Auf 
träge gab. Alſo nicht allein er ſelbſt glaubte, ſondern 
führte auch noch Andere zum Glauben. Darum befiehlt 
er auch, daß fie ihres Auszuges immer gevächten. Er würde 
aber in Betreff feiner eigenen Geheine folche Aufträge nicht 
‚gegeben haben, hätte er nicht die Überzeugung gehabt, daß 
fie zurüdfehren würden. Wenn nun gemiffe Leute fagen: 
fiehe, auch die Gerechten waren für Denfmäler beforgt, fo 
erwidern wir ihnen, daß Solches aus dieſem, aber durch⸗ 
aus nicht aus einem andern Grunde gefchab; denn er 
wußte, daß „des Herrn Die Erde ift, und was fie rfült.") 
Das war alio, ihm, der fo hohe Weisheit befaß, und die 











ganze Zeit in Ägypten gelebt hatte, nicht unbefannt. Nun 


aber hätte er auch, wäre e8 fein Berlangen gewelen, zurüd= 
tehren und frei bleiben fünnen von Trauer und Kummer. 


Da er aber auch ven Pater hinaufgeführt hatte, weßhalb 


würde er aud; feine Gebeine von dorther hinaufzubringen 
Gefohlen haben, wenn nicht aus dem befagten Grunde ? 


Wie nun aber, fage mir, liegen nicht felbft des Mofes 


Gebeine in fremdem Lande? Wo aber die Gebeine des : 


Naron und de Daniel, und des Jeremias und vieler 
Apoftel ruhen, willen wir nicht. Denn des Petrus und 


des Baulus und des Sohannes und des Thomas Gräber 


find uns zwar befannt, über die der andern Apoftel aber, 
fo viele ihrer find, haben wir gar feine Kenntniß. Hier⸗ 
über alfo wollen wir nicht niedergefchlagen fein, nody ung 


1) B. 3,1. 













begraben 
den, „des Herrn ift die Erde und was fie erfüllt.“ Durch 






* 


einmüthig benehmen; denn wo immer wir. 


aus aber gefchieht, mas-geichehen muß, allein wegen ver 


Singegangenen zu trauern und zu Hagen und Thränen zu 


vergießen beweiſt Kleinmuth. 


23. Im Glauben ward Mofes nad feiner. 


Geburt dDreiMonateverborgen von fei=- 


nen Eltern. 


Siehft du, daß fie hofften, bier auf der Erde werde 


geſchehen, was nah dem Tode ftattfinden follte? Uno 
Vieles ging nah ihrem Tod in Erfüllung. Dieß gilt für 
* Diejenigen, die da fagen: nach dem Tode geht in Bezug 
auf Jene Das in Erfüllung, weſſen fie im Leben nit 


theilhaftig geworden, noch auch nach dem Tode theilhaftig 
zu werten glaubten. Und Joſeph fagte nicht: bei meinen 
Lebzeiten hat er weder mir das Rand gegeben, noch meinem 
Bater, nody meinem Großvater, deſſen Tugend Ehrfurdt 
einflößte: wird er nun diefe Böſen Deffen werth halten, 
weflen er Jene nicht gemwürbiget hat? Nichts von Diefem 
fagte er, und überftieg und überwand Dieß alles dur 


=> den Glauben. Er hat den Abel, den Noe, den Abraham, 
den Iſaak, ven Jakob und den Joſeph genannt, lauter 
xubhmreiche und bewunderungswürdige Männer. Wieder 


vermehrt er den Troſt, indem er die Sache auf geringere 


— Perſonen herabführt. Denn daß bewunderungswürdige 


Perſonen Solches ſtandhaft ertrugen, iſt nicht zu erſtaunen, 


und daß fie geringer als dieſe erſchienen, iſt nicht. von Bes 


lang; daß fie aber noch unbedeutender erſchienen als Solche, 


diie gar feinen Namen hatten, darin liegt das ganze Ge— 
wicht. Und er beginnt mit den Eltern des Moſes, welche 


beveutungslofe Leute geweien, und nichts Solches hatten, 
was der Sohn beſaß. Deßhalb vermehrt er, indem er 
weiter geht, das Sonderbare, indem er fchlechte Weiber 
und Wittwen anführt: „Denn durch ven Glauben,“ fagt 















gen, weil fie die Kundfchafter frievlich aufgenom 
.) Und er führt nicht nur ven Lohn des & 
eng, jondern auch die Strafe des Unglaubens an, wie bei 
Noe. Indeß ift e8 nothwendig, über die Eltern deg Moſes 
zu ſprechen. Pharao hatte befohlen, alle Kinder männ⸗ 
lichen Geſchlechtes zu tödten, und feines entging der Ge⸗ 
fahr. Woher ſchöpften nun fie (die Eltern) die Hoffnung, 
daß der Knabe werde gerettet werden? Aus dem Slaus 
ben. Aus welhem Glauben? „Sie faben heißt 
8, „daß das Kind ſchön war.“ Selbſt das Antlig 
zog ſie zum Glauben. Sp war dem Gerechten von frühe 
her, und da er noch in den Windeln lag, reichlihe Gnade 
eingegoffen, und es war Dieß nicht ein Geſchenk ver Nas 











tur, ſondern ein Werk Gottes. Denn betrachte: gleich 
nad der Geburt erichien der Knabe Schön und nicht häß- 
lich. Woher fam Das? Nicht von der Natur, fondern 
von der Gnade Gottes, welche auch jenes fremde ägyptifche 
Weib erwedte, und ihr die Kraft verlieh, ven Knaben zu 
nehmen und an fich zu bringen, obwohl der Glaube hiebei 
feine zureichende Unterlage hatte; venn welchen Glauben 


* 


konnte man aus dem Antlitz entnehmen? 


Uber euer Glaube, ſagt er, gründet fich auf Thatfachen, 
und ihr babt viele Unterpfänver des Glaubens; denn daß 
ihr den Raub euerer Güter freudig ertruget, ift ein Werk 
des Glaubens und der Geduld. Aber weil auch fie glaub» 
ten, dann aber in Stleinmuth verfielen, zeigt er, daB auch 

‚der Glaube Jener lange Zeit hingehalten wurde, wie Dieß 
bei Abraham der Fall war, wo auch noch die Sachen mit 
einander im Widerſpruch zu ftehen fihtenen: „Und fie - 
fürdteten nit," fagter, „ven Befehl des 
Königs” Um doch wurde Jenes im Werke vollbracht, 


X 





1) 2. öl. 


Shenfoftomue’ ausgew. Shriften X. Bd. 35 














oße Sucht, und e3 E 
mr die Eltern des Moſes an, ihn ſelber — ni Dann 


führt er wieder ein Beiſpiel an, welches fie betrifft und = 
wichtiger als jenes ıft. Was für eines ? 


24. 25.26. Denn im Glauben, ſagt er, ver>- 
neinte Moſes, algergroßgemworden, daß 
er einSohn der Tohter des Pharao Sei, 
and wollte lieber, mit dem Bolfe Gottes 
—Drangſalleiden, als zeitliche Freuden der 
Sünde haben Fürgrößern Reichthumals 
dieSchätze Aegyptens bielterdie Schmach 
Chriſti;denner ſahauf die Vergeltung; 


Als wenn er zu ihnen ſagte: Keiner von euch hat 
einen königlichen Hof verlaſſen, und zwar einen glänzenden 
königlichen Hof, noch ſolche Schätze, und Keiner bat, da er 

Köonigefohn fein konnte, Solche verihmäht, wie es Mofes 
gethan bat. Und daß er nicht einfach darauf Verzicht 
geleiftet, hat er durch Die Worte gezeigt: „er verneinte,“ 
d. h. er haßte und verabfcheute es, > 

IL Und fiehe, wie bewunverungsmürdig Paulus fich aus- 
ruckt. Er fagt nicht: indem er dafür hielt, daß der Hime 
mel und was im Himmel ift, ein größerer Reichthum als 

" die Schäße Ägyptens fei, Sondern was? Die Shmad 
Chriſti. Denn er bielt e8 für beffer, um Chrifti willen 
Schmach zu leiden, als ein ruhiges und freudenreiches 

Leben zu führen. So war aud Dieß felbft durch fich 

allein der Lohn: „Und wollte lieber, mit dem 
 Bolte Gottes Drangfaleleiden.” Denn ihr 
ertraget euere Leiden fitr euch felbft, Sener aber übernahm 

ſie für Andere, und überlieferte ſich felbft freiwillig fo vie⸗ 
len Gefahren, während es ihm freiſtand, ſeine Güter im 

Frieden zu genießen: „als zeitliche Freuden der 

Sünde zu haben,“ ſagt er. Sünde hater es genannt, 










nicht mi “ —— verfolgt zu erben Dieß— ſagt 
hat er für Sunde gehalten. 


felbft vom föniglichen Hofe hineinwarf, ein große Gut 


fein. Dieß aber that er, indem er große Dinge vorberfah, 
weßhalb es auc alfo beißt: „Für größern Reichthum 
als die Schätze Aegyptens hielt er die Schmach 
Chriſti.“ Was heißt das; „Die Schmach Ehrifti?" 
Solche Schmach erfahren, wie ihr fie ausfteht, die Schmach, 


welche Chriſtus erlitt; oder, welche er um Chrifti willen er- 


trug, da er wegen des Velfeng, aus dem er Waller hervor» 
brachte, beichimpft wurde: „Der Fels aber,” fagt er, „war 
Chriſtus. 1) Wie iſt das aber die Schmach Chriſti? Weil 
wir die väterlichen Satzungen verabjcheuen, und Darum 
Schmah erfahren, weil wir Leiden erbulven, da wir u 
Gott geeilt find. Wahrſcheinlich lag auch eine Schmah in 
jenen Worten, bie er hören mußte: „Willſt du aud mid 
tödten, wie du geftern den Ägyptier getöntet haſt?“ Das 


Wenn nun Iener e8 für Sünde 
erachlete, nicht freudigen Muthes mit ven Anderen verfolgt 
werden zu wollen, dann muß die Verfolgung, in die er ſich 





ift die Schmach Ehrifti, bi8 zum Ende und bis zum legten 2 : 


Rebenshauche Leiden zu ertragen, wie er felbft die Shmäh- 


worte: „Wenn du Gottes Sohn bift,*?) von Denen hörte, 
für welche, die feine Stammesgenoflen waren, er gefreuzigt 
wurde, Das ift vie Schmach Chrifti, wenn Jemand von 


feinen Hausgenofien, von Denen, die von ihm Gutes 


empfangen, durch Schmähungen verfoigt wird; denn auch 


- Sener litt Solche8 von Dem, der ihm zum Dante ver- 
pflichtet war. Hier richtet er fie auf, indem er zeigt, daB 
auch Chriftus und Mofes, zwei ruhmvolle Perfönlichkeiten, 
Solches gelitten haben, weßhalb dieſe Schmach mehr Chrifti 
als des Moſes ift, weil er Soldyes von den Seinigen ere 


dulvdete. Aber weder wiverfuhr Diefem Etwas, noch ſandte 
Jener ſeine Blitze aus, ſondern unterzog ſich der Schmach 


und ertrug Alles, indem Jene die Köpfe ſchüttelten. Da 





1) I. Kor. 10, 4. — 2) Erod. 2,14. — 3) Matth. 27, 40. 
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auch fie wahrfcheinlich Derartige 

vgeltung febnten, Sagt er, daß auch Chriftus und Mofe 
diefe Leiden erfahren haben. Die Ruhe gebört alfo der 
Sünde an, die Schmach aber Chriftus. Was willſt vun 


‚aljo? Die Schmach Chrifti oder die Ruhe? 


Er Im Glauben verließ er Agypten und fürde n 
tete nicht den Zorn des Königs; denn er hielt 
ſich an den Unfihtbaren, als fähe er ihn. 


Was fagft Du? Er fürdtete nicht? Und doch jagt 
die heilige Schrift, daß ex, als er die Worte gehört hatte, 
& Furcht befommen und fein Heil in der Flucht gelucht habe, 
> daß er davon eilte und fich verborgen habe, und daß feine 
Muaſt groß geweſen fei. Merke aufmerffam auf das Geſagte. 
Die Worte: „er fürdhtete niht den Zorn des 
Königs,“ fagt er in Bezug darauf, daß er wieder vor ihn 

trat; denn e8 war Sache des Fürchtenden, nicht wieder 
Beiſtand zu leiften, noch ſich mit diefer Angelegenheit zu 
befaſſen; da er aber wieder Hand an's Werk legte, that er 
das Ganze im Vertrauen auf Gott. Denn er fagt nicht: 
weil er mich fucht und mir nachſpürt, wage ich es nicht, 
mir Solches nochmals angelegen fein zu laffen. So fanı 
auch die Flucht aus dem Glauben. Warum, könnte man 
fragen, ift er denn nicht geblieben? Um fich feiner offen- 
aren Gefahr auszufegen; denn dad wäre die That eines 
Berfuchenden geweien, mitten in die Gefahr hineinzufprin= 
gen und dann zu ſprechen: ich will fehen, ob Gott midy 
retten will. So fprad auch der Zeufel zu Chriftus: 
 „Stürze dich hinab.” *) Siehſt Du, daß es vom Teufel 
ſtammt, ſich felbit ohne Ueberlegung und ohne Grund in 
- Gefahren zu ftürzen und zu verfuchen, ob Gott als Netter 
ericheinen werde? Er konnte Denen feine Hilfe mehr leiften, 
‚die fi) nach empfangenen Wohlthaten fo rückſichtslos be— 








x 
1) Matth. 4, 6. 








1. Es wan heit un 
ben. alles aber ——— 
B; en Unfiettaren hielt, als fähe er ihn. Wenn vah 
wir Gott immer im Geifte fehauen, wenn wir fein A 
fen ftet8 im Gebächtniffe haben, fo wird uns Alles lei 
Alles erträglicher ericheinen, wir werden Alles freudig er: 
dulden und über Alles erhaben ſein. Denn wenn Jema 
der einen theuren Geliebten ſieht, oder auch nur ſich 
denſelben erinnert, ſich in ſeiner Seele emporgerichtet und 
in ſeinem Geiſte gehoben fühlt und Alles freudig erträgt, 
indem er in dieſer Erinnerung ſchwelgt: wird nun Derje— 
nige, welcher Den, der in Wahrheit uns zu lieben ſich ge 
würdiget hat, im Gedächtniſſe bewahrt und fi daran 
erinnert, irgend Etwas fir nieverfchlagend erachten 
oder als ſchrecklich und gefahrvoll befürchten? Wann 
wird er kleinmüthig ſein? Niemals. Denn Alles 
kommt uns ſchwer vor, weil wir Gott nicht, wie wir 
Sollten, im Andenken haben, weil wir uns mit ihm nicht 
immer im Geifle beſchäftigen; denn mit Hecht könnte er zu 
uns fprechen: du haft meiner vergeffen, und ich will auch 
deiner nicht mehr gebenfen. Auf diefe Weile entftehen die 
zwei Uebel, daß wir feiner vergeflen und er unjer nicht mehr. 
gedenkt; denn dieſe zwei ſind zwar in einander verflochten, 
aber es find deren zwei. Denn es iſt eine wichtige Sache, 
daß wir bei Gott im Andenken bleiben, wichtig aber auch iſt 
es, daß wir uns ſeiner erinnern. Dieſes bewirkt, daß wir das 
Gute wählen, Jenes, daß wir es ausführen und zu Ende 
bringen; darum fagt auch ver Prophet: „Deßhalb denke ich 
an dich aus dem Lande des Jordans und der Hermon= 
Berge, vom Kleinen Berge.) Alſo fpricht das Voll, v8 
in Babylon war: „Dafelbft verweilend denfe ich an dich." — & 



























Daher wollen aud) wir, als verweilten wir in Babylon, I I 
dasfelbe ſprechen; denn figen wir auch nicht mitten unter 








1) Bi. 41, 7. 
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Gefangenschaft waren, auch in jenem Lande in größerem | 
Ruhmesglanz vaftanden, al8 ber König felbft, ver fie als 


ben Feinden. Denn Einige ſaßen als 


Andere empfanden nicht einmal Die Gefangenſchaft, wie 


n Kriegsvölkern, ſo befinden wir 


Siriegsgefangene dort, 


Daniel und die drei Juͤnglinge, welche, obgleich fie in der 


Kriegsgefangene mweggeführt hatte: denn ben Gefangenen 


ER - 


bracte der Gefangennehmer feine Anbetung dar (moogeriver). 
Siehft du, was die Tugend ift? Die in ver Gefangenſchaft 
waren, bediente er wie Herren, fo daß eher Jener ein 
Gefangener war, al Diele. Es wäre nicht zum Verwun⸗ 


dern geweſen, wenn ſie in ihrem Vaterlande ſich befunden 
Hätten, und er dorthin, ſich vor ihnen niederzumerfen, ge⸗ 
- fommen wäre, ober wenn fie dort eine Herrfchergemwalt aus⸗ 


geübt hätten; darüber muß man aber ftaunen, daß Derje- 
nige, der fie gebunden und ale Kriegsgefangene mweggeführt 
und fiein feiner Gewalt hatte, vor Aller Augen fich nicht ſcheute, 
fie anzubeten und Manna (Mimha) als Dantopfer zu ſpenden. 
Seht ihr, daß Dasjenige, was Gott angeht, fih als wahr 


haft glänzend erweist, die menfchlichen Dinge aber Schatten 


find? Er erfannte alfo nicht, daß er fich Gebieter herbei⸗ 
geführt habe, und warf die in den Feuerofen, welche er an 


beten follte. Dieß kam aber Jenen wie im Traume vor. 


Fürchten wir daher, Geliebte! fürchten wir Gott, und bes 


fanden wir und auch in der Gefangenichaft, wir werben 


Alle an Glanz übertreffen. Iſt die Furcht Gottes da, fo 


wird und Nichts ſchmerzlich berühren, mag es nun Armuth 
oder Krankheit over Kriegsgefangenſchaft oder Sklaverei 


heiſſen, oder was immer für eine Beſchwerde fein, fondern 


eben diefe werben bei uns gerade das Gegentheil zu Stande 
- bringen. Gefangene waren diefe, und der König betete fie 


an; ein Zeltmacher war Paulus, umd fie opferten ihm als 
einem Gotte. Hier macht ſich eine Unterfubung geltend; 
denn Biele fragen, warum die Apoftel die Opfer abgewehrt, 


ihre Kleiver zerriffen und fie von ihrem Vorhaben abgebracht 


und unter TIhränen gefprochen haben: „Was thut ihr? 


— 


° find ſterbliche Menſchen wir ihr; ) bei Daniel’ 
i ndet ſich nichts Derartiges vor. Denn daß auch er 
demüthig war und nicht weniger als diefe Gott die Ehre 
zum Opfer brachte, ift uns aus vielen Stellen erſichtlich am 
meiſten aber und zuerft auch Daraus, weil er von Gott ges 
liebt wurde. Denn wenn er ſich Gottes Ehre angemaßt 
- hätte, fo würde er ihn nicht haben loben, gelchweige denn 

berühmt werden laffen. Dann ift e8 aber auch daraus Har, 
weil er mit vieler Freimüthigkeit fagte: „Auch ift mir nicht 
durch meine Weisheit dieſes Geheimniß geoffenbart wor- 
‚ ben.“®) Und drittens wieder, weil er Gottes wegen in ver 
Grube war, und er, wenn ihm ver Prophet Nahrung 
brachte, fagte: „Meiner hat Gott gedacht;“) fo demüthie 
und zerfnirfht war er. In der Grube war er Gottes 
‚wegen, und er hielt fich felbft für unwürdig, daß er feiner 
gedenfe und ihn erhöre. Wir aber, die wir zahllofe Frevel 
wagen und uns durch Ruchloſigkeit nor Allen auszeichnen, 











ziehen ung zurüd, wenn wir nicht auf die erfte Bitte erhört 


werden. In Wahrheit ift zmifchen und und Jenen ein 
folder Unterfchted, wie zwiſchen Himmel und Erde und noch 
ein größerer. Was ſagſt Du? Würdeſt du felbit nad fo 


vielen edlen Thaten und nach dem Wunder in der Grube 


fo dvemüthig fein? Gewiß, jagt man; denn fo viel wir 
immer gewirkt haben, fo find wir unnüße Knechte. So 
erfüllte er lange vorher die Borfchrift des Evangeliums und 
erachtete fich jelber für Nichts: „venn Gott hat meiner ges 
dacht," fagte er. Betrachte wieder, wie fein Gebet fo voll 
Demuth iſt. Alſo ſprachen auch die drei Jünglinge: „Wir 
baben gefündigt, wir haben Böſes gethan,“ und zeigten 
überall ihre Demuth; und doc) hatte Daniel unzählige Ver- 
anlaffungen, fi zu erheben; aber er wußte, daß ihm Sol- 
ches gerade darum zu Theil wurde, weil er frei blieb von 
Hochmuth, und er richtete feinen Schag nicht zu Grunde. 


-1) Xpoftelg. 14, 14. — 2) Dan. 2, 30. — 3) &.4,30. 
4) Ebr. 3, 29. Sr 
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Denn bei allen Völkern und auf dem ganzen Erbfreife wurde 
er nicht allein darum befungen, weil der König ſich auf fein 
Angeficht warf und ihm ven Opferguß fpendete; ſondern 
weil auch Der ihn für einen Gott hielt, welcher auf der 
ganzen Erde wie ein Gott geehrt wurde; denn fie war ihm 
ganz unterworfen. ‚Diefes erhellet aus Jeremias: „Denn, 
er zieht", heißt e8, „vie Erde an wie ein Gewand.“ Und, 
wieder: „Darum gab ich num alle dieſe Länder in die Sand 
Nabuchodonoſor's, meines Knechtes.“) Auch aus dem, 
was er aufgezeichnet hat, ift e8 wiederum klar, daß er nicht 
nur dort, wo er war, bewundert wurde, fondern auch allent- 
halben; und er ftand durch feinen Ruf größer da, als wenn 
ihn die andern Völker perfönlich gefehen hätten, da er näm— 
lich durch feine Schriften die Rnechtfhaft und das Wunder 
befannte. Aber zugleih ftand er wiederum feiner Weisheit 
megen in Bewunderung: „Siehe”, heißt e8, „bift du weiler 
als Daniel?"2) Und nah all diefem war er fo vemüthig, 
daß er des Herrn wegen taufend Mal geftorben wäre. 


Warum hat er denn, da er fo demüthig war, weder des 
Königs Anbetung noch die Opfergußſpende verhindert? Ih 
werde Diefes nicht fagen; für mich genügt es, die bloße 
Frage geftellt zu ftellen; das Übrige überlaffe ich euch, da— 
mit id) wenigftens fo euer Nachdenken anrege; dazu aber 
mahne ich, Alles der Furcht Gotte8 wegen zu thun, da 
wir folche Beifpiele haben, und weil wir gewiß auch Die 
zeitlichen Güter erlangen, wenn wir und aufrichtig an bie 
zufünftigen balten. Denn daß er nicht aus Anmaßung alfo 
gehandelt, geht klar aus feinen Worten hervor: „Deine 
Geſchenke behalte für vih.") Auch Dieß ift wieder eine 
andere Frage: wie er mit Worten die Ehre abgelehnt, in 
der That aber fie angenommen und die Halsfette getragen 
habe? ALS Herodes den Zuruf vernahm: „Eines Gottes 


1) 3er. 27, 6. — 2) Ezech. 28, 3. — 3) Dan, 5, 17. 


















ie ee zu. ee ie es ee zu fügen, wie fi d 
- Sadeverhält: dortverfielen die Menschen in eine größere Abe 
* götterei, hier aber nicht. Wie denn? Weil man dieſen für 
einen folchen (Gott) hielt, wurde die Ehre Gott zu Theil; 

denn darum batte er früher geſagt: Auch iſt mir. nicht 






den.“) Webrigens fieht man auch nicht, daß er die Opfer- 
gußfpende annimmt; denn er ‚hat gelagt, heißt e8, daß ges 
opfert werben müffe, e8 ift aber gar nicht erfichtlich, daß 
diefes auch wirflich geſchah. Dort aber brachten fie Ochlen, 
um fie zu opfern, und nannten den Einen Jupiter, den 
Andern Merfur. Die Kette ließ er nun zu, um ſich felßft 
fenntlich zu machen. Warum aber nimmt man nicht wahr, 
daß er die Dpfergußfpende verhindert? Denn die Apoftel 
handelten dort nicht fo, fonvern fehritten ein und befeitigten 
Solches, jo daß es auch hier fofort hätte verhindert werben 
follen; und dort war das gefammte Volk, bier aber der 
Tyrann. Warum er nun denfelben von feinem Vorhaben. 
nicht abbrachte, habe ich ſchon friiher gefagt, — weil er ihm 
nämlich nicht wie einem Gotte opferte zum Umfturze der 
Religion, fondern wegen des großen Wunders. Wiedenn? 
> Gottes wegen hat er ven Befehl erlaffen, um deſſen Herr- 
ſchaft zu befennen, fo daß er deſſen Ehre nicht verringerte. 
Mit Jenen verhielt es fih aber nicht fo, ſondern fie glaub- 
ten, daß diefelben wirkliche Götter feien; darum wurde hin- 
dernd eingeforitten. Er bat alfo, da er ihn bier anbefete, 
auf befagte Weile gehandelt; denn er erwies ihm nicht die 
göttliche Anbetung, ſondern er verehrte ihn als einen mweifen 
Mann. Es ift aber auch nicht gewiß, daß er ihm wirklich 
geopfert habe. Wenn er aber auch das Opfer dargebracht 
hat, fo hat es Daniel doch nicht angenommen. Wie aber, 


1) Apoftelg. 12, 22. — 2) Dan. 2, 30. 










i Nam 
ottes "Beigelent? In diefer Bezie 3 
bei ihnen in feiner befonderen Verehrung, due er auch ein 
Kriegsgefangenen mit einem folhen Namen benannte, und 
da er befahl, daS verſchiedentlich zufammengefeßte Bild an— 
zubeten, und den Drachen verehrte. Die Babylonier waren 
auch viel unverftändiger als Diejenigen, welche in Luftra 
wohnten, weßhalb e8 auch nicht möglich war, fie fofort hiezu 
zu vermögen. Und Vieles könnte man noch anführen, aber 
jetzt genügt das Geſagte. Wollen wir ung alfo in den Beſitz 
aller Güter bringen, fo ſollen wir ſuchen, was auf Gott 
Bezug bat. Denn wie Diejenigen, welche die Weltſchätze 
ſuchen, Diefes und Jenes verlieren, fo erlangen auch Diejeni« 
gen, welche die Güter, die bei Öott find, vorziehen, Beides. 
- Wollen wir daher diefe nicht weiter Suchen, fonvern jene, 
. damit wir au der verheiffenen Güter theilbaftig werben. 
in Ehrifto Jeſu unferm Herrn. 
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28-31. Im Slauben bielt er das Dfterfeft 
und die Angießung des Blutes, damit der Würs 
ger ver Erftgeburt fie nibt anrühre Im Slam 
ben gingen fie durch das rothe Meer, wie über 
trodenesLtand, auch was die Ägypterverfudhten, 
aber verfhlungen wurden. Dur ven Glauben 
ftürzten die Mauern von Seriho ein, nachdem 
man fieben Tage um fie herumgezogen war. 
- Dur den Glauben ging Rahab, die Hure, nit. 
zu Grunde mit den Ungläubigen, nachdem fie 
die Kundſchafter Me 
atte. — 


WVileles pflegt Paulus im Verlaufe feiner Rede zu ber 
weiſen, und er bebanvelt feine Gedanfen in gebrängter 
Kürze; denn fo iſt die Gnade des heiligen Geiſtes beſchaffen: 
fie umfaßt nicht in reicher MWortfülle wenige Gedanken, 
fondern fie gibt in furzen Worten einen großen und reichen 
Sinn. Betrachte daher, wie er in der Weile einer Ermun- 
terung aud; über den Glauben handelt, und an meldhes 
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Vorbild und Gleihniß, wovon wir tie Wahrheit befigen, 
er fie erinnert: „Im Glauben“, fagter, „hielt er das 
Dfterfeft und die Angießung des Blutes, Dar 
mit ver Würgerder Erftgeburt ftienihtanrühre." 
Mas iſt das: „Die Angießung des Blutes?" Das 
Lamm wurde im Haufe geopfert, und das Blut desſelben 
auf die Thürpfoften geftrichen, und das war die Verſchan— 
zung vor dem Äghyptifchen Untergang. Wenn nun das 
Blut des Lammes mitten unter den Negyptern und bei 
einem folchen Todesververben die Juden unverleßt bemahrte: 
fo wird uns um fo mehr das nicht auf die Thürpfoften, 
fondern in unfere Seele eingeftrichene Blut Ehrifti erretten. 
Denn auch jeßt noch geht der Würger in diefer finftern 
Nacht umher; allein wir wollen ung mit jenem Opfer be— 
waffnen. Angießen nennt er das Anftreichen; denn aus 
Aegypten hat ung Gott herausgefüihrt, aus der Finfterniß 
und der Abgdtterei; und doch hatte Das, was: gefchah, feinen, 
was aber dadurch bewirkt wurde, einen großen Werth; denn 
was geſchah, beftand in Blut, was aber bewirkt wurde, war 
Kettung und ein hindernder Damm gegen das Verderben. 
Der Engel hatte Furcht vor dem Blute; denn er mußte, 
weſſen Vorbild e8 war; er erfchauberte, da er den Tod des 
Herrn erkannte; daher berührte er die Thürpfoften nicht. 
Moſes ſprach: ihr follt beftreichen, und fie thaten e8; und 
nachdem fie den Befehl erfüllt hatten, hatten fie Muth. 
Ihr aber, die ihr das Blut des Lammes felbft habt, vers 
zagt? — „Im Glauben gingen fie durch das 
rotbe Meer, wie über trodenes Land.“ Wieder 
vergleicht er das ganze Volk mit dem Bolfe, damit fie nicht 
fagen fönnten: wir vermögen nicht wie Die Heiligen zu fein: 
„Im Glauben,” fagt er, „gingen fie dur das 
rothe Meer, wie über trodenes Land, was aud 
die Aegypter verfuhten, aberverfhlungen wur- 
den." Hier erwedt er ihnen die Erinnerung an die Leiden 
in Aegypten. MWiedenn im Glauben? Weil fie hofften, 
daß fie durch das Meer hindurch gehen würden, und darum 
beteten fie, oder vielmehr Mofes war es, ver betete. Siehſt 












ıd DBernunftgründe 
e und Niedrigfeit überwindet? 
‚Sieht Du, zugleich glaubten fie, und fürchteten die Strafe, 
ſowohl im Blute an den Thüren, als au im rothen Meere. 
Und durd Diejenigen, melde bineingefallen und ertrunfen 
find, zeigte er, daß es Waller und feine Einbilvung, fondern 
‚Wahrheit war. Wie aber Diejenigen, welche von ven Löwen 
‚zerriffen wurden und in dem Glutofen verbrannten, für die 
Wahrheit Zeugniß gaben, fo fiebft du auch jetzt dieſelbe 
Sache Diefen zur Rettung und zum Ruhme, Jenen aber 
zum Berverben gereichen. Ein fo ausgezeichnetes Gut ft 
der Glaube. Denn wenn wir auch in Noth gerathen find, 
fo werben wir befreit, und wären wir auch bis zum Tore 
felbft gefommen, und fände fi) gar fein Ausweg mehr, dem 
Untergang zu entrinnen. Denn mas Anderes war no 


die menſchlichen Bernu nftar 









übrig? Die Aegyptier und das Meer fchloßen die wehren 


Iofen ein, und fie mußten entweder fliehend vom Waller 
verfchlungen werben, oder in die Hände der Agyptier fallen. 
Und dennoch) rettete er fie aus vieler Noth: das Waller 
felbft wurde ihnen wie fefter Boden unterbreitet, diefe aber 
verfanfen, wie e8 im Meere zu gefchehen pflegt; dort wnrde 
die Natur vergeffen, bier aber wurde fie gegen viefelbe be= 
waffnet. — „Durch den Glauben ſtürzten die 
Mauren von Jericho ein, nahdem man Sieben 
Tage um fie berumgezogen war; denn nicht der. 
Schall der Trompeten ift im Stande, Mauern zufammen- 
zuftürzen, und wenn Jemand taufend Jahre blafen würde; 
ver Glaube aber vermag Alles. ’ 


Siehft du, Daß alienthalben nicht durch eine natürlihe — 
Folge, nicht nach dem Geſetze der Natur Veränderungen 
gefchehen, ſondern fih Alles gegen Erwarten ereignet? So 
geichieht auch hier Alles gegen Erwartung; denn nachdem 
er ſich alljeitig darüber verbreitet hatte, daß man der zu 
fünftigen Hoffnung vertrauen müfle, hat er fehr pallend 
diefe ganze Auseinanderiegung vorgenommen durd ven 


Nachweis, daß nicht allein jet, fondern vom Anfnn an 


—— 
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alle Wunder gefhahen: „Durch den Glauben ging 
Rahab, die Hure, nicht zu Örunde nit den Un- 
gläubigen, nachdem fie die Kundſchafter fried- 
ih aufgenommen hatte” Es wäre daher eine 
Schmach, wolltet ihr ungläubiger als eine Hure erfcheinen; 
und doch hat diefe nur die Männer, welche die Ankündigung 
ausiprachen, gehört und alsbald geglaubt. Darum ift auch 
die Erfüllung gefolgt; denn da Alle untergingen, wurde fie 
allein gerettet. Sie Iprach nicht zu fich felbit: ich will mich 
zu den Vielen, die mir angehören, halten. Sie ſprach nicht: 
fann ich klüger als fo viele weile Männer, die nicht glau* 
ben, fein, und ich follte glauben? Nichts der Art, was ein 
Anderer wahrjcheinlich geſagt und getban hätte, fand fich 
bet ihr, fondern fie glaubte, was ihr gefagt wurde. 


32. Und was foll ih mehr fagen? Die Zeit 
würde mir mangeln zu erzählen. 


Er fegt nun weiter feinen Namen mehr bin, fonvern 
nachdem er bei ver Hure ven Schluß gemacht und Durch die 
Beſchaffenheit ver Perfon fie angeregt hatte, verbreitet er 
fich nicht weiter itber Gefchichten, pamit er nicht meitläufig 
erfcheine. Er fteht aber von folchen nicht ganz ab, ſondern 
berührt fie auf kluge Weiſe ganz furz, wodurd er die beiden 
Zwecke erreiht: daß er fie nicht überprüffig macht und ver 
gerrängten Kürze feinen Abbruch thut; er hat weder ganz 
geichwiegen, noch bat er fie durch feine Worte beläftigt, 
fondern nach beiden Seiten hin befriedigt. Denn wenn ich 
Jemand fehr anftrengt, und diefe Anstrengung andauert, übt 
er auf den Zuhörer einen Drud aus, indem er ihn, ver 
ſchon überzeugt ift, beläftigt, und in den Verdacht des Ehr- 
geizes fommt; denn man fol fich dem, was Nuten fchafft, 
anbequemen: „Und was follich mehr fagen? Die 
Zeit würde mir mangeln, zu erzählen von Ge» 
deon, Barak, Samfon, Jephte, David, Sa: 
muel und den Propheten. Mande taveln Paulus, 
daß er den Baraf und ven Samfon und Jephte hier genannt 














: r genann! : 

er diefe nicht anführen? Denn du —— nit von 
übrigen Leben fprechen, fondern, ob nur fie nicht geglau 
md durch den Glauben geglängt haben. „Und von den 
Propheten”, fagt er, — 


33 welche durch den Glauben Rönigreice 
— — 


Du ſiehſt, daß er hier nicht ein Zeugniß für ie 2 
glänzenden Wandel ablegt, — denn Diefen zu unterfuchen 
batte ex fich nicht vorgenommen, — Sondern er ftellte nur 
eine Prüfung ihres Glaubens an. Denn fage mir, haben 
fie nicht da8 Ganze durch den Glauben vollbraht? Wie 
denn? „Durch ven Glauben”, fagt er, bezwangen fie 
Königreiche, nämlich Geveon und bie mit ihm maren. 
„Birkten fie Gerechtigkeit." Wer denn? Eben diefe. 
Dver er hat die Menfchenfreundlichkeit bier Gerechtigkeit 
genannt. „Erlangten fie Ver heiſſungen.“ Ih 
glaube, daß er diefe Worte in Bezug auf David gebraucht. 
Worin beitehen denn diefe Verheiffungen, die er erlangt 
bat? Daß er fagte:; fein Same werde auf dem Throne 
figen. — Berftopften fie ver Löwen Radhen, 5 


4 


34. löſchten des Feuers Kraft aus und entranm 
nen der Schärfe des Schwertes. 8 


Betrachte, wie fie ſich felbft im Angefichte des Todes 
verhielten, fo Daniel von den Löwen umringt, die drei Füngs , 
linge im euerofen, Abraham, Iſaak und Jakob in verſchie⸗ 
denen Verfuchungen, — und auch fo verzweifelten fie nicht. 
Denn das ift Glaube: wenn, auch da die Dinge den ent: 
gegengefeßten Ausgang nehmen wollen, die Ueberzeugung 
feftfteht, daß nichts Widriges ftattfinden fann, fonvern Alles 
gut if. „Sie entrannen der Schärfe des 
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ch w N ‚glaube, daß ei 
ünglingen fpricht. a u8 © bdwaden wurde 
Starke, die kraftvoll im Streitewaren und \ 
der Feinde Heerlagerindie Flucht trieben.“ 
Sier fpielt er auf Dasjenige an, was nad) der Rückkehr — 
Babylon geſchah. „Aus Schwachen,“ ſagt er, oh. 
ang Kriegsgefangenen. Als die jüdiſchen Zuſtände ſich in 
einer verzweifelten Lage befanden, indem fie ſich von todten 
Gebeinen nicht unterſchieden, — da fand für fie die Rückkehr 
Statt. Denn wer hätte erwarten ſollen, daß fie von Baby 
Ion zurüdfehren, und nicht allein zurüdfehren, fondern au 
kraftvoll fein und vie Heerlager der Feinde in die Flucht 
treiben würden? Aber uns ift Nicht der Art begegnet, 
heißt es. Allein hier find Vorbilver von Dem, was zufünftig 
iM. „Weiber befamen durh Auferftehung 
ihre Berftorbenen wieder." Hier ſpricht er Solches 
von den Propheten Eliſäus und Elias; denn dieſe haben 
Todte erwedt. ’ 





















85. Ginigemwurdenauf die Folter —— 
und mochten die Freilaffung nicht anneh— 
men, um die beſſere Auferſtehung zu er— 
Rn langen. 


4 


Aber wir find der Auferftehung nicht theilhaftig gewor— 
den. Allein ich kann nachmeilen, jagt er, daß auch Jene, 
die zerichnitten worden find, diejelbe nicht erlangt haben, 
um eine beffere zu defommen. Denn warum, fage mir, 
hatten fie, da es ihnen vergönnt war ‚zu leben, dazu fein 
Verlangen? Nicht darum, meil fie ein beſſeres Leben er— 
warteten? Und felbit Diejenigen, welche Andere auferwedt 
hatten, wünfchen zu fterben, um eine beffere Auferftebung zu 
‚gewinnen, nicht eine ſolche, wie fie den Söhnen jener Wei- 
ber zu Theil ward. Hier ſcheint er mir auf Johannes und 
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uten, denn ano heißt Er 

hai .) &8 ftand ihnen frei, das Sonnenlicht zu hauen; 
es ftand ihnen frei, nicht befchimpft zu werben, und doch 
wählten fie lieber ven Tod; und Jene, welche Andere auf⸗ 
erweckt hatten, wünſchten ſelbſt zu ſterben, um eine beſſere 
Auferſtehung zu erlangen. i 









36. Andere aber haben Spottund Schläge 
ertragen, dazu Bande und Gefängniffe, 
wurden gefteinigt, zerfägt, verſucht. 


Er macht mit Dem, was fie näher anging, den Schluß; IE 
denn das gewährt am meiften Troft, wenn die Trauer aus 

‚der gleichen Quelle fließt; fonft aber, menn fie nicht aus 
der gleichen Duelle ftammt, wirft du Nichts ausrichten, 
felbft wenn du mit noch fo großem Nachdruck fprichkt. Def 
balb bejchließt er feine Worte damit, daß er von Danden, 
Gefängniſſen, Schlägen fpricht, und darauf bindeutet, was 
Stephanus und Zacharias erfuhren; darum fügt er au 
bei: „Durchs Schwert getöhdtet.“ Was fagft du? 
Jene entgingen der Schärfe des Schwertes, Diefe aber 
wurden mittelft desſelben getödtet? Mas ift Das? Was 
lobt du? Was bewunberft du? Diefes oder Jeneg ? 
Diefes und Jenes, fagt er; das Eine, weil e8 euch angeht, 
das Andere, weil fich ver Glaube ſelbſt im Tode kraftwolt 
erwies, und ein Vorbild des Zufünftigen ift; denn das find 
die zwei großen Wunder des Glaubens, daß er Großes 
wirkt und Großes duldet und Nichts zu leiden vermeint. 
Und du fannft nicht behaupten, fagt er, fie feien Sünder 
und nichtswerthe Menichen gemelen; denn wenn du auh 
die ganze Welt auf die entgegengefetste Wagfchale Iegft, fo 


1) Montfaucon und Mutian überfegen e8 mit decollatio.. — 
Im klaſſiſchen Griechiſch heißt anorvunerilew prügeln, auch 
Zode prügeln, entjprechend dem italienifchen ammazzare, tödten, 
bon mazza — Keule. & 
Chiyfoftomus’ ansgem. Schriften. X. Bd. 6 






finde ich, daß fie den Wagebal U en um 
reicher find, Darum fagt er auch alfo: „Ihrer w 

Welt nicht witrdig." Was follten alfo Diejenigen biee 
nieven empfangen, deren Nichts, was in der Welt it, 
würdig war? Hier richtet er ihren Sinn auf und belehrt 
fie, fih nicht an das Gegenwärtige zu Hammern, ſondern 
Größeres zu denfen als Alles, was in dieſem Leben vor⸗ 
fommt, daja „die ganze Welt ihrer nicht werth if. 
Woas willft: du alfo hier haben? Denn es tft eine Schmad, 
wenn du den Lohn hier empfängft. Sinnen wir alfo nichts 
Weltliches, fuchen wir die Vergeltung nicht bier und feien 
wie nicht fo arm. Denn wenn bie ganze Welt ihrer nicht 
werth war, warum ſuchſt du denn einen Theil? Uno mit 






* Recht; denn fie find Freunde Gottes. Welt nennt er bier 


die Menge oder die Schöpfung ſelbſt; denn die Schrift 
weiß Beides fo zu bezeichnen. Wenn die ganze Schöpfung, 
will ex fagen, mit ihren Menfchen daftände, fie würde mit 


dieſen durchaus nicht denfelben Werth haben. Und natür⸗ 


lich; denn gleichwie unzählige Pfund Spreu und Heu nicht 
einmal zehn der Perlen an Werth gleihfommen, fo verhält 
28 fih au mit Jenen: „denn Einer, der den Willen Gottes 
thut, ift beffer, als unzählige Gottloſe.“) Er fagt nicht: 
viele, fondern unzählige, eine grenzenlofe Menge. Bedenke, 
wie groß ein Gerechter iſt! „Es ſprach Jeſus, der Sohn 
des Nabe (Jofue): Sonne, bewege dich nicht von Gabaon, 
und Mond niht vom Thale Ajalon (Elom),?) und es ge- 
ſchah.“ Es komme daher der ganze Erdkreis, oder vielmehr 
zwei oder drei oder vier oder zehn oder zwanzig Erdkreiſe 


mb fie ſollen alſo ſprechen und Solches thun: ſie werden 


es aber nicht können. Der Freund Gottes gebot den Ge— 
ſchöpfen feines Freundes, oder vielmehr er bat feinen 
- Freund, und die unter deſſen Botmäßigkeit ſtanden, ges 
Horchten, und. ver ſich unten befand, ertheilte den Himmels- 











R  förpern feine Befehle Sebſt du, vaß fie — kitchen 
. die da den ihnen vorgefchriebenen Lauf vollenden? Dieß ift 


größer als Das, was Mofes gethan hat. Warum denn? 
Es ſteht fich nämlich nicht ‘gleih, dem Meere zu befehlen 
und den Himmelskörpern; denn groß ift zwar auch Ienes, 
ja ſehr groß, aber doch Diefem nicht gleich. Höre aber aub, 
wodurch er zu diefer Größe gelangt iſt. Wodurch denn ? 
Der Name des Zeus (Sofue) mar ein Borbild Shrifti. A 
Darum alfe, weil Joſue im Vorbilde einen folhen Namen 
befaß, hatte die Schöpfungfelbft vor ver Benennung Eh 


furcht. Wie aber? Hat fein Anderer den Namen Jefus 


gehabt? Aber Diefer wurde zu diefem Zwede im Vorbilde 


alfo genannt; denn er hieß auch Aufes. Darım wurde 


jein Name geändert, denn es lag darin eine Vorherfagung Ro 
und eine Weisfagung. Diefer führte das Volk in die Ber 


beiffung, - wie Jelus in den Himmel, nicht das Gefes, fo 


wie auch nicht Mofes, denn er fam nicht hinein; denn das 
Geſetz bat nicht die Kraft, hineinzuführen, fondern die 


Gnade. Siehft du, daß die Vorbilder von frühe an, vorher 


aufgezeichnet wurden? Er gebot der Schöpfung, oder vie 
mehr dem vornehmiten Theile derfelben, er, der unten 
ftand, ſelbſt dem Haupte, damit du, wenn vu Jeſus in 


Menfchengeitalt dasſelbe fprechen hörst, nicht ftauneft und 
fein Befremden babeft. Er fhlug, auch als Mofes noch 
lebte, die Feinde in Die Flucht; er trägt, auch während das 
Geſetz noch befteht, für Alles Sorge, nur nicht offenbar. 
Doch fehen wir, wie groß die Tugend der Heiligen iſt! 


Wenn ſie hier Solches wirken, wenn ſie hier thun, was IV. 


die Engel vollbringen, was wird dann dort gejchehen? Welch 
sroßen Glanz werden fie befigen? Vielleicht möchte ein 
Jeder von euch die Macht haben, der Sonne und dem 


Monde zu gebieten. Was werden wohl Diejenigen dazu 
fagen, die da behaupten, der Himmel ſei eine Kugel? 





Warum fagte er nicht: Sonne, bewege didy nicht, fondern 


ſetzte hinzu: „Sonne, bewege dich nicht von Gabaon, und 
Mond nicht vom Thale Ajalon (Elom), d. b. bewirke einen 
26* 
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längern Tag? Dieb geſchah auc bei Ezechias; denn die 
Sonne ging zurück. Aber dieß ift wunderbarer als Jenes, 
daß fie nämlich einen rüdgängigen Weg machte, da fieihren 
Kundlauf noch nicht vollendet hatte. Wir aber merben, 
wenn wir wollen, nob Größeres erlangen. Denn was hat 
uns Chriftus verfprohen? Nicht, daß wir die Sonne und 
den Mond zum Stillftande, noch auch, daß wir die Sonne 
zum Rückgange beftimmen werden, — fondern was? „Wir 
werben,“ heißt e8, „zuihm fommen, ih und der Vater, und 
Wohnung bei ihm nehmen.“ ) Wozu braudhe ich Sonne 
und Mond und diefe Wunder, wenn ſelbſt der Herr vor 
Allem fih zu mir herablaflen und bei mir bleiben will? 
Dann habe ih Solches nicht nöthig; denn wie bedürfte ich 
Etwas von Diefem? Er felbft wird mir Sonne und Mond 
und Licht fein. Denn, fage mir, würbeft dur, wenn du in 
einen föniglihen Palaft fämeft, lieber die Macht haben, 
das, was dort befeftigt ift, zu verändern, oder möchtelt du 
e8 vorziehen, mit dem Könige in fo freundlichem Berfehre 
zu ftehen, daß du ihn überreden fünnteft, zu dir zu fommen? . 
Wäre dir Diefes nicht erwünſchter als Jenes? Wie aber? 
Iſt es nicht zu verwundern, wenn ein Menſch jo wie 
Shriftus gebietet ? Aber Chriftus, fagt man, bittet den 
Bater nicht, fondern handelt aus eigener Macht. Schön. 
Sprich alfo zuerft das Geſtändniß aus, daß er den Bater 
nicht bittet, und daß er aus eigener Macht handelt; und 
dann will ich dich wieder fragen oder vielmehr - in Betreff 
des Gebetes, das er verrichtet, dich belehren, daß es Herab- 
laffung und Liebe war (tenn Chriſtus war doch nicht ge- 
ringer, als Jeſus Wave), und er fonnte uns lehren ohne 
Gebet. Denn gleichwie du, wenn du einen Lehrer lautieren 
und die Buchftaben herfagen börft, nicht fagit, daß er un— 
wifjend fei, und wenn er fragt: wo ift diefer Buchitabe ? 
du überzeugt bift, vaß er nicht aus Unwiſſenheit fragt, fon- 


1) Soh. 14, 23. 








dern den Schüler eihtben! will ſo — — Chriftus, li s 
weil er des Gebetes bevurfte, dasſelbe verrichtet, fondern 
weil er dich üben wollte, damit du dich beftändig mit dem 

Gebete beſchäftigeſt, du ohne Unterlaß, mit nüchternem 
Geiſte, mit großer Wachſamkeit dasſelbe verrichteft. Unter 


Wachen aber verftehe ich nicht allein, daß man des Nachts 
nicht ſchlafe, ſondern auch, daß man am Tage mit nüchter⸗ 


nem Geilte bete; denn ein foldher wird machfam genannt. 
Denn es ift möglich, daß Jemand bei Nacht betend Ihläft 


und daß er bei Tage nicht betend wacht, wenn fih nämlich 


die Seele zu Gott erboben bat, wenn fie bevenft, mit wem 
fie fpricht, an wen ihre Worte gerichtet find, wenn fie be 


trachtet, daß Die Engel unter Furt und Zittern anmwefend 
find, er felbft aber gähnend und fich reibend hinzutritt. 


Eine mähtige Waffe ift das Gebet, wenn e8 mit dem ge- 
bührenden Nachdenfen verrichtet wird. Und damit dulernft, 
melde Kraft dasſelbe befige, fo bedenke, daß das anhaltende 
Gebet Schamlofigkeit und Ungerechtigkeit und Grauſamkeit 
und Frechheit überwindet: „Denn böret, heißt es, was der 


ungerechte Richter ſagt.“ *) Und ferner befiegt es die Träg- 





beit, und was die Freundſchaft nicht vermochte, das brabte 
‚die fortgefegte Bitte zu, Stande: „Wenn er auch nit auf- 


ftände, heißt es, und ihm darum gäbe, weil er fein Freund \ 


ift, jo wird er doch wegen feines Ungeftümes aufftehen, und 


ihm geben, foviel er nöthig hat.”*) Und die unmürdig 


war, machte würdig ihr ausdanernder Bitteifer: „Es ıft 


nicht recht“, heißt es, „ven Kindern das Drod zu nehmen 
und e8 den Hunden vorzuwerfen." Gie aber fprah: „Sa 
Herr, denn aud die Hündlein eſſen von den Broſamen bie 


von dem Tiſche ihres Herrn fallen.“*) 


Befeffen wir uns daher mit dem Gebete: es iſt eine ; 
Starke Waffe, wenn e8 mit Eifer verrichtet wird, wenn e8 


1) Luk. 8, 6. — 2) Wut. 11, 8. — 3) Matth. 15, 36.90. 
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fledfeniofen Seele fommt. 
Zasfelbe hat Feinde in die Flucht geichlagen und einem 
ganzen und unmürdigen Volke Wohlthaten erwielen: „Ich 
Fenne," beißt e8, „ihre Leiden, und bin herabgefommen, um 
fie zu erretten."!) Dasfelbe ift eine heilfame Arznei: es 
verhindert die Sünden und heilt die Fehler. Eifrig war 
mit demfelben jene Wittwe, vie zurückgelaſſen daſtand, be— 
0 schäftigt. Wenn wir nun mit Demuth beten, wenn wir an 
-  unfere Bruft fehlagen, wie ver Zöllner, wenn mir eine 
Sprache führen wie jener und fagen: „Set mir Sünder gnä= 
dig,“ꝰ) fo werben wir Alles erlangen. Denn find wir auch 
feine Zöllner, fo haben wir doc andere Sünden, die nicht 
geringer find, als die feinigen waren. . Denn fage mir nicht, 
daß du in einer Fleinen Sache gefehlt haft; es waltet ja die⸗ 
Selbe Beihaffenheit ob. Denn gleichwie Jemand ein Mörder 
i genannt wird, mag er ein Kind ober einen Mann umge- 
bracht haben: fo wird auch, fomohl wer andere um Vieles, 
als wer fie um Weniges bringt, ein Habfüchtiger heilen. 
2: Und der Groll über erlittenes Unrecht ift feine Feine, ſon— 
dern eine große Sünde: „Denn die Wege Derer, die über 
0 erlittened Unrecht grollen, führen zum Tode.) Und: 
„Ein ever, der über feinen Bruder ohne Urfache zürnt, 
vird des Gerichtes fchuldig fein,“ %) und wer feinen Bruder 
einen Böfewicht oder einen Narren und was fonft noch 
nennt. Wir empfangen auch die ſchauerlichen Geheimniife 


von Eitelkeit frei ift und aus einer 






Rn unwürdig, und beneiden und ſchimpfen. Manche aber von 
ums find nicht felten betrunken. Ein Jedes von dieſen 
0 4ft für ſich allein hinreichend, uns vom Himmelreiche aus- 


0 zufchließen; finden ſich nun diefelben zufammen, wie werden 
wir und vertheidigen? Wir haben, Geliebte, viele Buße, 
vieles Gebet, viele Geduld, vielen Thateifer nothwendig, 
damit wir die ung verheiffenen Güter zu erlangen vermös 
gen. Sprechen daher auch wir: „Sei mir Sünder 


1) Exod. 3, 8. — 2) Luk. 18, 13. — 3) Sprüchw. 12, 
285. — 4) Matth. 5, 22. 
















 gnädig,” ober vielmehr wir wollen es nicht allein fore- 
chen, fondern e8 auch empfinden, und wenn ung ein Anderer. 
Aehnliches vorwirft, wollen wir uns nicht erzürnen, Sener 
hörte die Worte: „daß ih nicht bin wie diefer Hl. 
ner da," — und er wurde nicht gereizt, fondern ging nm 
ſich; Jener nannte die Wunde, Diefer fuchte das Heilmittel. 
Sprechen wir daher: „Sei mir Sünder gnäbig "un 
wenn ein Anderer uns jo nennt, wollen wir nicht aufge 
bracht werden. Wenn wir aber felbft von uns unzähliges 
Böſe ausfagen, über Andere jedoch, welche Diefes thun, auf 
gebracht werden, fo ift das feine Demuth und fein Einge— 
ftändniß mehr, ſondern Schauftellen und Eitelfeit. Schau— 


ftellen ift e8, jagt man, ſich felbft einen Sünder zu nennen? 


Allerdings. Denn wir empfangen den Ruhm der Demuth, 


wir werden bewundert und gelobt; wenn wir aber von ung 


das Gegentheil fagen, wird ung Verachtung zu Theil. So 


thun wir auch Dieß des Ruhmes wegen. Was ift aber De- 
muth? Die Ertragung der von Andern uns zugefügten 


Schmähungen, die Erfenntniß der Sünden und die Gelaflen- Be 
beit bei dem Schimpfen der Anderen. Und felbft Dieß möchte 


vieleiht noch nicht Demuth, fondern Herzensgüte fein. 


- Nun nennen wir und zwar Sünder, Unwürdige und unzäh- 


liges Andere; wenn aber fonft Jemand uns aud nur Eines 
Davon vorwirft, fo werden wir ärgerlich und ergrimmen. 


Siehft du, daß Dieb fein Geftänpniß und feine Demuth ift? 
Du fagft, du ſelbſt feieft ein Solcher. Werbe daher niht 
aufgebracht, wenn du auch von Andern Solches hörſt und 


befhimpft wirft; denn auf diefe Weile werden die Sünden 


verringert, wenn Andere ung ſchmähen,; fich felbit zwar laden 
Diefe eine Laſt auf, uns aber führen fie zur Weisheit. Höre, 


was der felige David fpricht, als ihm Semei fluchte: „Laflet 
ihn fluchen”, fagte er, „denn der Herr hat ihm befohlen. 


Bielleicht daß der Herr mir Gutes vergilt für Dielen Fluch.“) a 
Du aber fagft von dir felbft auch übertriebenes Böfe; wenn 








1) U. Kön. 16, 10. 12. 
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wirft dur erboft. Siehft du, daß Ne "it Dingen ſpielſt, 
‚mit ſich nicht ſpielen laſſen? Denn auch das Lob wehren 
wir aus Begierde nad) andern Lobesbezeugungen ab, um 
noch größeres Lob zu gewinnen, um noch mehr bewundert 
zu werden, jo daß wir das Lob darum nicht zulaffen, — 
dasſelbe zu mehren. Alles geſchieht bei ung aus Verlangen 
nah Ruhm und nicht aus Liebe zur Wahrheit. Darum it 
Alles eitel, Alles zweifelhaft. Darum bitte ich, doch jet 
abzuſtehen von der Mutter der Uebel, ver Ruhmſucht, und 
zu fuchen was Gott gefällt, damit wir die zufüinftigen Güter 

x — in Chriſto Jeſu, unſerm Herrn. 
















Achtundzwanzigſte Homilie. 


\ 


I un 
| 


l 31. 38. Sie gingen umher in Satan 
und Ziegenfellen, Mangel leidend, ge 
drängt, mißhbandelt; ihrer war die — 
nicht werth; ſie ſind umhergeirrtin W üften 
und Gebirgen, a öhlen und Rlüftender, 
De — — 


Immer Zwar, am meiſten aber, wenn ich die Thaten 
der Heiligen zum Gegenſtand meiner Betrachtung mache, 
wandelt es mich an, als ſollte ich perzagen in Bezug auf 
mich felbft, weil wir auch nicht im Traume Das erfahren 
haben, worin diefe ihr ganzes Leben zubrachten, die da nicht 
fir ihre Sünden büßten, fonvdern innere Gerechtigkeit übten 
und innere Bedrängniſſe litten. Denn betrachte mir den 
Elias, auf welchen wir heute wieder zu fprechen fommen ; “ A 
denn in Bezug auf ihn find bier die Worte geſprochen: 
„Sie gingen umherin Schafspelzen,“ um mit 
ihm ſchließt er die Daniele was auch fie a —— 













ef 
das Schwert um's Leben gefommen, u ſteir 
worden, kehrt er wieder zu Elias zurück, der mit dieſen 






Und nachdem er von den Apoſte ng a ‚ daß fie duch 
nd daß fie geſteiniget 





Gleiches erduldet hatte. Denn da e8 wahricheinlicd war, 


daß fie in Bezug auf die Apoftel noch nicht eine jo hohe 


Meinung hatten, fo entnimmt er von Dem, der da aufge 


- nommen worden war, und in ber größten Bewunderung 











ftand, für fie Ermunterung und Troft: „Sie gingen 
umber“, fagt er, „in Schafspelzen und Ziegen- 
fellen, Mangel leivend, gedrängt, miß- 
banvelt; ihrer war die Welt nicht werth.“ 
Sie hatten, will er fagen, im Uebermaß der Trübjal meer 
ein Oberkleid anzuziehen, noch beſaßen fie eine Stapt oder 
ein Haus oder eine Herberge. Dasfelbe ſagte auch Chriftus: 
„Der Sohn des Menſchen hat nicht, wo er fein Haupt 


hinlege.“) Was rede ich von Herberge? Sie hatten nicht 


einmal einen Aufenthaltsort; auch da fie die Einfamfeit ges 
wählt hatten, genoßen fie feine Ruhe. Denn er Sagt nit: 
fie faßen in der Einfamfeit, fondern als fie auch dort ver- 
weilten, mußten fie fliehen und wurden von dort vertrieben, 


—* nicht nur aus bewohnten Gegenden, ſondern auch aus Ein— 
öden. Und er ruft ihnen die Orte in's Andenken, mo fie 
ſich aufbielten, und die Dinge, die dort gefchahen: „Mans 


gel leidend, gedrängt.“ Euch alfo, fagt er, haben fie 
wegen Chriftus angeklagt, und Dieß haben fie auch dem 
Elias gethan. Welche Gründe zur Klage hatten fie wohl, 
als fie ihn vertrieben und verfolgten und mit dem Hunger 
zu kämpfen zwangen ? Solches haben auch Diefe damals 
erbulvet, weßhalb er auch an einer andern Stelle fagt, daß 


bie Brüder beichlogen hätten, ven bevrängten Jüngern eine 
Unterftügung zu fhiden: „Die Sünger aber beichloßen, 


daß ein Jeder nad) feinem Vermögen Etwas zur Ausſpen— 


dung fende den Brüdern, die in Judäa wohnten.“ Miß— 
handelt, fagt er, d. i. Leiden erduldend, auf Reifen in 


1) Matth. 8, 20. — 2) Apoftelg. 11, 29. 








Erde vergraben und immer in Furcht fein mußten. 


39. 40, Und Diefealle, obwohl durch — 


Zeugniß des Glaubens bewährt, haben 


die Berheiffung nihterhalten, weil Gott 
etwas Befferes für ung auserfehen hatte, 


Ddamitfie nicht ohne uns vollendet würden 


Was wird nun, fagt er, der Lohn fein für eine ſolche 


Hoffnung? Was die Bergeltung? So Großes, daß Worte 


es nicht ausprüden können; „denn“, heißt ed, „Fein Auge — 
hat es geſehen, kein Ohr gehört, und in keines Menſchen 
Herz iſt es gekommen, was Gott Denen bereitet hat, die 


ihn lieben.“) Allein fie haben ven Lohn noch nicht erispfat= 
gen, fondern fie erwarten ihn noch und find alfo in fo großer 


Trübfal geftorben. Iene ftehen fchon feit fo langer Zeit je “ 


als Sieger da, und find noch ohne Vergeltung geblieben; 


ihr aber feid nody jet Kämpfer und wollt traurig fein ? 


Bedenket auch ihr, mas Das ift und was Großes es ift, daß 
Abraham und der Apoftel Paulus figen und warten, bis 
vu hingeſchieden bift, damit fie alsdann ihren Lohn empfan— 
gen fünnen. Denn der Erlöſer hat vorhergeſagt, daß er, 


wenn wir nicht gegenwärtig wären, ihnen venfelben nicht 


geben werde, wie wenn ein zärtlichliebender Vater feinen 
braven Söhnen, die ihre Arbeit vollbracht haben, jagt, 


1) 80r.;2, 9. 


ae was auch Diefen oe Si. ie. a ind um 
bergeirrt, in Wüften und Gebirgen, in. 
Höhlen und Klüften der Erde” Ermilldbier 
nichts Anderes andeuten, als daß fie umhergingen wie Flücht⸗ 

linge und Auswanderer, wie Solche, die der Ihändlichiten 
Verbrechen übermwiefen, die nicht werth find, das Antlis der 
Sonne zu fchauen, und denen nicht einmal in der Wülte 
eine Zufluchtsftätte gegönnt war, fondern die immer fliehen, iR 
immer Schlupfwinkel aufſuchen, lebendig ſich ſelbſt in die 




















IN ab fien vo dem Ehien warten "müßten, 
kämen. 


bis ihre B 
Du aber biſt verdrießlich, daß du den Lohn noch 
nicht erhalten haft? Was ſoll denn Abel thun, der vor 
Allen ven Sieg davon getragen hat, und noch auf die Krone 
wartet? Mas denn Noe? Was Diejenigen, melde zu 





jenen Zeiten lebten, da fie auf Dich und Diejenigen, welche 


nach dir kommen, warten? Siehſt du, daß wir vor Jenen 
im Vortheile ſtehen? Sehr ſchön hat er darum gelagt: 
„Weil Spott etwas DBefferes füruns auser— 


ſehen hatte” Denn damit fie nicht ein befferes Loos 


zu haben fchienen, al8 wir, wenn fie zuerft gefrönt würden, 


hat er für Alle eine Zeit der Kronenvertheilung beſtimmt, 


und der vor fo vielen Fahren. ven Sieg gewonnen bat, 


empfängt mit dir die Siegesfrone. Siehft du feine Sorge? 
Und er fagt niht: „damit fie niht ohne uns gefrönt 
würden,“ fondern: „dam it fie niht ohne uns voll- 


endet würden,” fodaß fie dann als vollflommen ericheinen. 
Sie find uns zuvorgefommen in Bezug auf die Kämpfe. Er 
hat Jenen fein Unrecht gethan, fondern uns geehrt; denn 
auch fie warten auf die Brüder, Denn wenn wir Alle Ein 
Leib find, fo wird diefem Leibe eine größere Freude bereitet, 


wenn er ganz und gemeinfam, als wenn er nur gliederweiſe 


gefrönt wird. Denn die Gerechten find auch in diefer Be» 
ziehung bemunderungswürbig, daß fie ſich über den Glückes— 


beſitz ver Brüder wie über ihren eigenen freuen, und es 


entipricht dieß ganz ihrem Wunfche, daß fie mit ihren Glie- 
dern gefrönt werben ; denn die gemeinfame Krönung gereicht 
Ihnen zu großem Freudengenuffe. 


Rap. XI. 


5 h Daberlaffetauh ung, dawireinefolde 


Wolfe von Zeugen um ung haben... 


An vielen Stellen nimmt die heilige — den Troſt 
"im Unglüd von Dingen, die fich ereignen, fo 3. B. wenn ber 





; pric Und meine Hütte wird fein zum Schatten 
bei Tag vor der Hitze und zur Zuflucht und Berbergung 
vor dem Wetter und Regen.” ') Und David: „Des Tags i 
wird die Sonne dich nicht brennen, noh der Mond de 
Nachts.“) Dieb nun fagt er auch hier, dag das Andenfen 
an jene Heiligen wie eine Wolfe Denjenigen, welher on 
‚ einem heiffen Strahle gebrannt wird, beicattet, die vom 
Drucke des Unglüds entfräftete Seele aufrichtet und wieder 
zu Kräften bringt. Und er, ‚gebraucht niht die Worte: 
Die über uns ihwebt,“ fonvdern: „Dieunsgum 
gibt", was mehr befagt, um dadurd anzuzeigen, daß fi, 
da fie ung von allen Seiten umfchließt, natürlih um fo 
mehr alle Furcht von uns vertreibe. Zeugen nennt eraber 
nicht allein die im Neuen, fondern auch die im Alten Teſta⸗ 
mente; denn auch dieſe zeugten für Gottes Größe, wie 
3.8. die drei Fünglinge, Elias und feine Genofjen und 
alle Propheten. — „Alle Laſt ablegen.“ Was heißt 
- Das: alle? Den Schlaf, vie Nachläſſigkeit, bie gemeinen 3) 
Gedanken, alles Menihlihe. „Die leihbt umzin- 
gelnde Sünde“ Leicht umzingelnd nennt 
er fie entweder darum, weil fie uns leicht umfchließt, oder 
weil fie leicht umzingelt werden fann. Eher wird fie aber 
in letzterem Sinne alfo genannt; denn es ift leicht, wenn 
wir nur wollen, die Sünde zu bewältigen. „Und mit 









j 


Geduld Laffet uns dem uns vorgelegten —— 
Wettpreiſe zulaufen” Cr fagt nicht: Laſſet us 
tämpfen, noch auch: Laſſet uns ringen, auch nicht: Lat 
ung ftreiten, fondern was von Allem am leichteften ft: TE. 


Laffet uns laufen. Auch fagt er nit: Beichleunigen wir 
unfern Lauf, fondern: Laſſet uns in demfelben geduldig ver- 
barren und nicht faumfelig werden: „Laſſet uns,“ 
fagt er, „nem uns vorgelegten Wettpreile 





1) 3: 4,6. — 2) Bi. 120, 6. 
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Aut 


zulaufen!" Hierauf nennt er den Mittelpunkt des Tro 


ven Anfang und das Ende, Chriſtus nämlich. 
2 Raffetung, faster, aufblidenzudem An 


fänger und Bollender des Glaubens, zu 
- Jeſus! 


Dasſelbe ſagt auch Chriſtus ſelbſt immerfort ſeinen Jüngern: 
„Haben fie den Hausvater Beelzebub geheiſſen, wie viel mehr 
werven fie feine Hausgenofien alfo nennen ?"*?) Und wieder: 


„Der Lehrling ift nicht über ven Meifter, noch der Knecht 
über feinen Herrn.“) „Laſſet uns aufbliden,” fagt 


er, d. h. damit wir laufen lernen, Sollen wir auf Chriftus 
Schauen. Denn gleichwie wir bei allen Künften und beiden 
Kämpfen auf die Lehrmeifter hinbliden, und jo dem Geifte, 
die Kunft einprägen, indem wir durch die Augenthätigleit 
gewifle Regeln gewinnen: fo wollen auch wir, wenn wir 
uns entfchließen zu laufen, und das Verlangen haben, gut 
laufen zu lernen, anf Chriftus binichauen, den Anfänger 


amd Bollender des Glaubens, auf Iefus. Was heißt das? 


Das beißt: er felbft hat in und den Glauben bineingelegt, 
er felbft hat den Anfang gegeben; — wie auch Chriftus zu 
feinen Süngern ſprach: „Nicht ihr habt mich ermählt, ſon— 
dern ich habe euch auserwählt.") Auch Paulus. fagt: 


——— „Dann aber werde ich erkennen, ſowie auch ich erkannt 


bin,“ %) Hat er aber ſelbſt ven Anfang in ung hineingelegt, 
fo wird er auch das Ende hinzufügen: „welcher für die ihm 
vorgelegte Freude das Kreuz ervuldete und die Schmach 
nicht achtete“, d. h. wenn er gewollt hätte, jo wäre er 


von ben Leiden verichont geblieben, „weil er fein Unrecht 


gethan und Betrug nicht in feinem Munde war;" >) wie er 
auch felbft im Evangelium fagt: „Es fommt der Fürft vieler 


< Welt, aber er hat Nichts an mir." ) Es ftand daher bei 


1) Matth. 10,25. — 2) Ebend. 10, 24. — 3) Joh. 
15,16. — 4) 1. Kor.13, 12.—5) 3. 53,9. — 6) Joh. 14, 30. 












alfo er, der gar nicht nothwendig hatte, das Kreuz zu er= 


dulden, unfertwegen gefreuzigt wurde: um wie viel mehr n a 
iſt es gerecht, daß wir Alles ftandhaft ertragen? „Welcher, 


jagt er, für Die ibm vorgelegte Freude das Kreuz 





wählte einen fehimpflichen Tod. Sei e8, daß er ftarb; 
warum iſt er denn eines ſchimpflichen Todes geftorben? 


Aus feinem andern Grunde, als um und zu lehren, daB wir 
Maenſchenehre für Nichts achten follen. Da er ver Sünde 


nicht unterworfen war, wählte er ihn deßhalb, um ung Die 
Lehre zur geben, daß wir ihm muthig entgegentreten und und 
Nichts aus ihm machen folen. Warum fagt er nicht 





Höre nur, denn er fügte bei: „und zur Rechten des 


Thrones Gottes ſitzt.“ Siehft du den Kampfpreis? 


Dasſelbe ſchreibt auch Paulus, ‚indem er jagt: „Darum 
bat ihn Gott auch erhöht, und ihm einen Namen gegeben, 


i Kniee beugen." ) Er fpriht Dießin Bezug auf die Menfch- 
heit. Gewiß müßte alfo, wenn auch fein Kampfpreis in 


Siegespreife entgegen, und zwar nicht gewöhnliche, fondern 
‚große und unausfprehliche. Wenn daher auch wir Soldes 
leiden, wollen wir vor den Apofteln an Chriftus denen. 
Warum? Weil fein ganzes Leben voll von Schmach war; 
denn er hörte fih einen Befeffenen, einen Verführer, einen 


Betrüger nennen. Denn bald fagten die Juden: „Diefer 


1) 30h. 10, 18. — 2) Phil. 2, 9, 10. 





ihm, wenn er nicht wollte, das Kreuz nicht zu erbulben ; 
„denn ich habe Macht", fagt er, „es (mein Leben) hinzuge 
ben, und ich habe Macht, es wieder zu nehmen." *) Wenn 


Ausficht Nünde, das Beilpiel im Stande fein, ung zu ber 
Stimmen, Alles zu übernehmen; — jetzt aber glänzen uns 





erduldete, vie Schmachnicht achtete.“ Was heißt Be 
das: „nie Shmad nicht achtete?“ Das heit: nr 


Traurigkeit, fondern Shmah? Weil er nidt 
mit Traurigkeit Solches ertrug. Wie lautet nun ver Schluß? 


der über alle Namen ift, fo daß im Namen Jeſu ſich alle Sn 





. ir haben ung erinnert, { 
jener Berführer, als er — lebte, geſagt hat: 





Nach — — 
Tagen werde ich wieder auferſtehen. Auch klagten fie ihn 


der Zauberei an, indem fie ſagten: „In Beelzebub treibt 


er die Teufel aus,“ und daß er rale und einen Teufel 
habe: „Haben wir nicht recht aefagt”, heißt es, „daß er 

einen Teufel hat und mwahnfinnig ift.“ 5) Und Dieß hörte 

er von ihnen, während er Wohlthaten fpendete, Wunder 


wirfte, Gottes Werke zeigte. Denn wenn er Nichts gethan 


und dann diefe Worte gehört hätte, To wäre das nicht zu 


munter gewelen; daß er aber die Wahrheit lehrte und 
Betrüger genannt wurde; die Teufel austrieb und man ihn 
für einen Befeflenen erflärte; alle feinvliche Macht vernich- 
tete, und für einen Zauberer galt: welches Uebermaß von 
Wunder liegt nicht darin! Denn viefe Klagepunkte brachten 
fie unausgefegt gegen ihn an. 


ee 


m. Wenn du aber die Spottworte und das Hohngerede 


m wiſſen willſt, das man gegen ihn in Bereitfchaft hielt, was 


ſchmerzlich in unſere Seele einbeißt, ſo höre vorerſt, was 
man in Bezug auf ſeine Herkunft vorbrachte: „Iſt Dieſer 


und Mutter wir kennen; und find nicht alle feine Brüder 
bei ung?" %) Und wenn fie ihn bezüglich feiner Heimath 
 beripotten wollten, fagten fie, er fei aus Nazareth. Und 
wieder: „Durchforſche die Schrift und fiehe, dag aus Naza- 
 reth fein Prophet auffteht.“”) Und alle diefe Verunglim— 

fungen ertrug er. Und wieder fagten fie: Sagt nicht die 
Schrift: „Chriftus kommt aus dem Fleden Bethlehem?“ °) 
Willſt du aud die Hohnrede wiſſen, die fie gegen ihn felbft 








Be 1) 3oh. 9, 16. — 2) oh. 7,12. — 3) Matth. 27, 68, 
4) Ebend. 1%, 24. — 5) Ioh. 10, 20, — 6) Matth. 18. 
55.06). — D Iob. 7, 52. -— 8) Joh, 7, 42, | 





nicht,“ heißt ed, „eines Zimmermannes Sohn, deſſen Bater 









glaubten. Aber Tage mir, floh er nicht felbit immer bald \ 
nad Galiläa, bald nach Judäa? Wurden ibm nicht von 
den Windeln an viele Gefahren bereitet? Nahm ihn niht 





beim Kreuze ausftieße 












dreuze n? Sie beteten ihn ſpottweiſe an ; 
fie Stiegen ihn und fchlugen ihn in's Angeficht und 


ſprachen: „Weiſſage uns, Chriftue, wer iſt's, der dich ges 
ſchlagen hat?“ y Und fie reichten ihm Eifig dar mit den 
Worten: „Wenn du der Sohn Gottes bift, jo fteige vom 
Kreuze herab." ) Auch fogar der Knecht des Hohenpriefters 
gab ihm einen Badenftreih, und er erwivdert: „Habe ich 


unrecht geredet, fo beweiſe, daß es unrecht fei, habe ich 


aber recht geredet, warum fchlägft du mich?“ ) Und zum N 
Hohne zogen fie ikm einen Soldatenmantel um und fpudten 


in fein Angeficht, und bereiteten ihm immer Verluchungen, 
und legten ihm Fallſtricke. Willſt du auch die Beſchuldi— 


gungen wiffen, die gegen ihn im Geheimen, und öffentih 
und von feinen Schülern vorgebracht murden? Denn die 
Worte: „Wollet auch ihr fortgehen ?“) und: „Du baftden 


Teufel”), wurden von Denen geſprochen, welche ſchon 


feine Mutter als Kleines Rind und flob nad Aegypten ? 


Wegen all Dieſem fagt Paulus: „Und laffet uns aufe — 


blicken zu dem Anfänger und Vollender 


des Glaubens, zu Jeſus, der für die ihm 


vorgelegte Freude das Kreuzerduldete, die 
Schmadhnihtadtete, und zur Rechten des 
Thrones Gottes ſitzt.“ Auf ihn alfo wollen wir 


hinſchauen und auf die Schickſale feiner Jünger, und wollen 
befonvers beim HI. Paulus verweilen, indem wir feine eigenen 


Worte anhören: „Durch große Geduld in Zrübfalen, in 
Nöthen, in Aengſten, in Schlägen, in Sefängnifien, in 
Aufruhr, in Mühen, in Faften, durch Keufchheit, mit Klug- 
beit.”®) Und wieder: „Bis zu diefer Stunde hungern und 


1) Matth. 26, 68. — 2) Ebend, 27,40. — 3) Ih. 
18,23. — 4) Ioh. 6, 68. — 5) 306. 7,20. — U. Rot. | 


6, 48. 
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durſten wir, find entblößt, werden mit Fäuſten geſch 
‚und haben feine bleibende Stätte. Wir arbeiten und mühen 
ung mit unfern Händen, man verflucht uns, und wir ſeg⸗ 
nen; man verfolgt und, und wir bulven, man [äftert ung, 
und wir beten.”Y) Kann num Einer von und fagen, daß 






er auch nur den Hleinften Theil von Dem gelitten babe? 


Denn wie Berführer, fagt er, wie ohne Ehre, wie Nichts 
habend.) Und wieder: „Von den Juden habe ich fünf⸗ 
mal vierzig Streiche weniger Einen befommen, Dreimal 
hin ih mit Ruthen geftrichen, einmal gefteinigt worden, 
einen Tag und eine Nacht bin ich in Der Meerestiefe ge- 
 wefen, oft auf Reifen, in Gefahren, in Mihfeligkeit, in 
Hunger.) Und daß Dieſes Gott gefiel, darüber höre ihn 
 felbft Iprechen: „Um deßwillen habe ich drei Mal ven Herrn 
gebeten, daß er von mir weiche. Er aber ſprach zu mir: 
e8 genügt dir meine Gnade, denn bie Kraft wird in deiner. 
Schmwahbeit vollfommen; darum habe ich Wohlgefallen an 
meinen Schwachheiten, an Schmähungen, an Nöthen, an 








I  Verfolgungen, an Bedrängniſſen um Chriſti willen.“ ©) 


Höre aber auch, was Chriftis felber ſpricht: „In der Welt 
werdet ihr Bedrängniß haben," ?) 


3. „Denn denket, fagt er, anibn, der ſolchen 

Widerfprud von den Sündern gegen ſich 

 erduldethat,damitihbrnidtermüpdet, und 
eueren Mutbnihtfinfenlaffet. 


Mit Necht bat er Das hinzugefügt; denn wenn bie 

Leiden des Nächſten uns anfpornen, welchen Muth werden 
wir aus den Leiden des Herrn felbft Shöpfen? Wie wer- 
den fie ung nicht beiftehen! Und betrachte, wie er es unter= 
läßt, Ales anzuführen, und durch den Ausdruck Wid er⸗ 
ch, ven er hinſetzt, das Ganze bezeichnet. Denn die 


i I. Kor. 4, 11-13. — 2) H. Kor. 6, 8. — 3) H. Kor. 
11, 24—26. — 4) IH. Kor. 12, 8—10. — 6) Joh. 16, 33. 














 Badenftreiche, das Hohnlahen, die Schmähungen, die Be 3 
ſchimpfungen, ven Spott, alles Dieß hat er buch das Wort 





„Wiberfpruch” angedeutet, und nicht allein Diefes, fonvdern 


was ihm in ſeinem ganzen Leben, da er lehrte, begegnete. 
Dieß alfo, Geliebte! wollen wir immer bebenfen,. und Bei 

Tag und Nacht in unſerm Geifte erwägen, in der Gemiß- 
heit, daß wir hieraus große Güter gewinnen und großen 


Nutzen ziehen werden. Denn einen großen, ja in Wahrheit 
einen großen Troft gewähren uns die Leiden Jeſu, die Leiden 

der Apoſtel. Denn To ſehr erfannte er, daß dieſer Weg der 
beſte Weg zur Tugend fei, daß auch er felbit, der deſſen 


nicht bedurfte, ihn wandelte; fo ſehr erfannte er es, daß die 
Trübſal ung heilſam it und vie Grundbedingung unferrr 
Ruhe bildet; denn höre, mas Chriſtus ſelbſt fpricht: „Und 


wer fein Kreuz nicht auf ji) nimmt, und mir nachfolgt, iſt 
meiner nicht werth." ) Durch diefe Worte will er folgende 


Lehre ertheilen: „Wenn du ein Schüler bift, fo ahme dem 


Meifter nah, denn Das ift die Pflicht des Schülers." Wenn 
er felbft aber den Weg der Trübfal ging, dur aber auf dem 
der Ruhe luftwandelft, jo bift du mit jenem nicht auf der— 
felben Straße. fonvdern auf einer andern. Wie bift du nun 


ein Nachfolger, wenn du ihm nicht nachgehſt? Wie ein 


Schüler, wenn du nicht dem Meiſter folgſt? Dieß ſagt 


auch Paulus: „Wir find ſchwach, ihr aber ſeid 


ſtark; ihrſeid angeſehen, wir aber verachtet.“ 


Oder welchen vernünftigen Sinn, will er ſagen, kann Das 


haben, daß wir nad; einem ganz entgegengejegten 
te Te ftreben, und ihr Schüler fein, wir aber Xehrer find ? 


Eine herrliche Sache ift daher, Geliebte! die Trübfal ; 
denn fie bewirkt zwei fehr wichtige Dinge: zii te tilgt bie 
-Sünden und verleiht Feſtigkeit.“ 


Die aber, wenn fie zu Grunde richtet und gerftört? IV. 


Die Trübfal thut Das nicht, fondern unfere Faulheit. Wie 


1) Matth. 10, 38. 
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denn? fagtman. Wenn wir nüchternen Geiftes find; wı 
wir Gott anflehen, ev möge uns nicht über unfere Krä 












verfucht werben laffen ; wenn wir ung immer an ihn halter. 
werden wir heldenmüthig und fampfbereit daſtehen. Denn 


ſolange wir ihn zum Helfer haben, werden alle Berfuchungen, 


und brauften diefelben gewaltiger al8 alle Stürme auf ung 


108, und wie Spreu erfcheinen und wie Laub, das leicht 
hinweggeweht wird. Höre, was Paulus fpricht: „Aber in 


Diefem allen überwinden wir.“) Und wieder: „Denn ich 


halte dafür, daß die Leiden diefer Zeit nicht zu vergleichen 


find mit ver zufünftigen HSerrlichfeit, die an uns offenbar 


werden wird."2) Und wieder: „Denn unfere gegenwärtige 


Trübfal, die augenblicklich und leicht ift, bewirkt eine über— 
fchwengliche, ewige, Alles überwiegende Herrlichkeit in uns.“ ®) 
Betrachte, welch' große Gefahren, Schiffbrüche, ununter- 
brochene Trübfale und was fonft der Art ift, er leicht nennt, 


und ahme, diefem viamantenen Mann nad), der gleichlam 


wie zum Überfluffe mit vielem Leibe befleivet war. Biſt du 


in Armuth? Aber in feiner folhen, worin fih Paulus 


befand, der in Hunger und Durft und Blöße geprüft wurde; 
denn er litt Dieß nicht etwa Einen Tag, Sondern erbuldete 
es fortwährend. Woraus geht Diefes hervor? Höre, was 
ex feibft fagt: „Bis zu diefer Stunde hungern und durften 
wir und find entbläßt.”*) Ha, welchen Ruhm beſaß er 


ſchon in der Verkündigung des Evangeliums, als er Solches 


erbuldete; denn er previgte ſchon im zwanzigften Jahre, als 
er Folgendes fchrieb: „Denn ich kenne,“ fagt er, „einen 
Menichen in Ehrifto, der vor vierzehn Jahren, ob mit dem 
Leibe, ich weiß e& nicht, ob auffer dem Leibe, ich weiß es 
nicht, Gott weiß e8, entrüdt war bis in den dritten Him— 
mel“.?) Und wieder: „Hierauf nad drei Fahren fam ich 
nad Serufalem.”*) Und höre ihn noch weiter ſprechen: 


1) Röm. 8, 37. 2. — 2) Röm. 8, 18. — 3) II. Kor. 4, 
4) I. Kor. 4, 11. — 5) II. Kor. 12, 2. — 6) Gal. L 
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m! chte.“) Aber nich 







er richt Verführer und Zerftörer genannt? Wurde er nicht 
Geiſte betrachten, Das wollen wir bedenken, Daran une 
erinnern, und wir werben niemals erichlaffen, wenn wir 
au Unrecht leiden, wenn wir beraubt werden, wenn wir 


in gutem Andenken ftehen, dann tft Alles leicht zu ertragen; 


wenn wir nur dort unfere Angelegenheiten in gute Ordnung 


Bringen, dann werden wir den Begegniflen hienieven wenig 


Beruͤckſichtigung ſchenken; denn diefe find Schatten und 


- Traum; mögen fie aber auch fein, wie fie wollen; indem 


I wir jene Güter hoffen und erwarten, fann Nichts hart ges 28 
nannt werben, möge es num bie Beichaffenbeit oder bie Natur 


betreffen. Denn was follen wir mit jenen Übeln vergleichen ? 
was mit dem Feuer, das nicht erlifcht? was mit dem 
Wurm, der nicht ſtirbt? Was bienieden fönnte man gleich 
heiſſen mit dem Zähnefnirfhen, den Feſſeln, der äuſſerſten 
Finſterniß, der Zornwuth, der Bedrängniß, der Noth? Aber 
was die Zeit betrifft? Und was find zehntauſend „Jahre 
gegen eine grenzenlofe und endlofe Dauer? Nicht wie ein 
Tropfen gegen einen unermeßlichen Abgrund? Aber was 
die Güter, betrifft? Aber die jenfeitigen ftrahlen in noch 
orößerem Übermaaße hervor: „Kein Auge,“ heißt es, „bat 


3 gefeben, fein Obr bat e8 gehört, und in feines Menichen 


Herz ift es gefommen.”®) Und Diefe werben wieder in 
einer ımendlichen Zeitdauer fortbeitehen. Iſt e8 num fein 
Glück, für viefe zehntaufend Mal zerhauen, gemorbet, ver- 


1). I Kor. 9, 15,4. — 2%) I. Kor. 4, 13. — 3) I. Kor, 
2.19. | 





dern er Schreibt noch weiter: „Wie ein Auswurf diefer Welt 
ind wir geworben." Was ift prüdender als Hunger, le 
Kälte, als Nachftellungen von Brüdern, die er falſche Brüder 
nennt? Hieß er nicht der Ververber des Erdkreiſes? Wurde 


mit Geißeln zerfleifcht? — Das mollen wir, Geliebte! im 


unzählige Unbilden erdulden. Wenn wir nur im Himmel 


RN 





brannt zu werden und un 


£ 3 gi 
dulden? Denn wenn es möglich wäre, in einem Feuer: 





brande zu leben, müßte man fich nicht Allem unterziehen, 
um in den Belt der verheiffenen Güter zu fommen? Aber 
warum rede ich thörichter Weiſe fo zu Menſchen, vie nicht 


einmal die Reichthümer verachten, fonvern viefelben wie un 


vergängliche Schätze fefthalten, und wenn fie von vem Vielen 


‚etwas Weniges geben, Alles gethan zu haben vermeinen? 
Das ift fein Almofen. Almofen war die Gabe jener Wittwe, 


welche ihr Leben von Allent, was fie hatte, entblößte. Kannit 


du e8 aber nicht iiber dich gewinnen, fo viel wie die Witte 


zu geben, fo entäuffere dich doch des Überfluffes; behalte, 


was genügt, und nicht, was du nicht brauchſt. Aber Nie 
maand findet fich, der auch nur auf den Überfluß verzichten 
‚ wollte; denn fo lange du viele Diener und feivene Ge— 

wänder befiteft, ift Das Yauter Überfluß. Nichts gehört Ri) 


unferm nothwendigen Gebrauch, ohne welches wir leben 


können; Solches ift überflüffig und liegt einfach auffer 
unferm Bedarf. Ohne mas wir (niht)‘) Teben konnen, 


wollen wir fehen, wenn es beliebt. Wenn wir nur zwei 
Diener haben, fünnen wir leben; denn da e8 Manche gibt, 


die feine Diener haben — welche Entſchuldigung hätten 


wir denn, wenn und zwei nicht genügten? Wir können 
audy ein Haus aus Ziegelfteinen haben, das drei Wohn- 


räume enthält, und das reicht für uns hin; denn es gibt 


noch Mande, die mit rau und Rindern nur. eine einzige 


| 3 Wohnftätte haben? Du follft aber, wenn du willft, zwei. 


Diener haben. Wie aber, fagt man, ift es denn nicht 


- Sbimpflid, wenn eine Freie mit nur zwei Dienern geht ? 
Bewahre! Das ift feine Unehre, wenn fich eine Freie mit 
zwei Dienern zeigt ; Das aber ift eine Schande, wenn fie 
viele um ſich hat. Ihr lachet vielleicht, da ihr Solches 





1) Diefe Stelle: zivos ovv avev ou duvausda zw fcheint 
eorrumpiert und das ou überflüffig zu fein, 






























eg, 





nicht aus der Menge der Diener hervorglänzen. Was be> 


a ° a 
schreiten. Wie die Schafoerfäufer oder mie die Sklaven- 
händler, fo haltet ibr es für etwas Großes, mit vielen 
ienern euch ſehen zu laſſen: Das iſt Hohmuth und Eite 
keit, Senes aber Weisheit und Würde; denn die Freie ol 









Steht aber auch fir eine Tugend darin, viele Sklaven zu 


halen? Das ift Nichts für vie Seele; was aber nicht für Se 


die Seele ift, befuntet feine Freie, Iſt fie mit Wenigem 


au'rieben, dann ift fie in Wahrheit frei; menn fie aber 
Vieles bevarf, dann ift fie dienſtbar und ift geringer ald 





Sklaven. 


Sage mir, gehen die Engel nicht ohne Geleit auf der 
Erde herum und bedürſen Niemanves, der ihnen folgt? 


Sind fie nun geringer als wir, bie wir Deffen bebürfen, Be. 
während fie Solches nicht nöthig haben? Wenn allo ganz 


und gar keines Dieners zu bedürfen engelähnlich macht, 3 
mer fteht dann dem Leben der Engel nahe, Derjenige, welcher 


viele oder wenige nothwendig Hat? Iſt Dieß nicht Ihimpf- 
ih? Schimpflih ift, wenn man etwas Ungeziemendes 
hut. Sage mir, welde Frau macht Diejenigen, die auf 
sem Marfte verweilen, auf fih aufmerkſam, die viele oder 


wenige (Diener) mit fich führt? Kommt nun Diejenige, welhe 


Mein ift, nicht noch unvorhergeſehener (uaAAo» OngO0NTOS 


am Vorſchein, als Die, welche zu ihrem Gefolge Wenige 


zählt? Siehft du, daß Jenes ſchimpflich it? Welche Frau, 


wird die Augen der Marktſteher auf ſich ziehen, bie ſchöne 
Gewänder trägt, oder die einfach und ohne Ziererei gekleidet 


? Welche wiederum wird unter den Marktbeſuchern En 
Aufſehen machen, die auf Maulthieren, welche aoldgeftidte 


Zeden tragen, daherreitet, oder die einfach und mit würde⸗ 
volem Anſtande einhergeht? Dieſe werden wir, wenn wir 


fie au gefeben haben, nicht weiter beachten; aber nicht 


albin um Zene zu begaffen wird ſich ver große Haufe heran⸗ 
dringen, ſondern auch fragen, was das für eine Frau ſei 
unt woher fie komme. Und ich unterlaſſe es zu lagen, 
















Se —— Duelle des eides sit. s 
fage mir, Schimpflich: Begafft oder nicht begafft zur — 





gi Schauen, oder da Niemand Das thut? Da man fich über 





von abzubringen, fo genügt e8 mir unterbeffen, euch belehrt 
zuu haben, vaß Dieß feine Schande ift. Die Sünde allein, 
melde Niemand für ſchändlich hält, und vor der alles 





große DBeenyung einfchließe, fpreche ich Die Mahnung aus, 

daß ihr weder golpgeftictte, noch gar feine Stoffe nothwen- 
— dig habt. Aber Dieß ſage nicht ich; denn daß es nicht 
BG; meine Worte find, höre, was der felige Paulus fagt, und 
BR. wie er die Weiber ermahnt: „Deßgleiben jollen ſich auch 
} die Weiber mit Sittfamkeit ſchmücken, nicht mit Haarflechten, 
oder Gold, oder Perlen, oder foftbarem Gewande.“ ) Aber 


unſere Blöße verhüllen; Das vermag aber ganz wohl ein 
Kleid von geringem Werthe Vielleicht lachen Die, meld: 
ſeidene Kleider tragen. Man muß in der That lachen, 
denn was bat Baulus befohlen, was aber thun wir? Diel: 
Worte ſpreche ich aber nicht allein zu den Frauen, ſonderi 
auch zu den Männern. Denn alles Übrige, was wir be 
fiten, ift Überfluß ; nur die Armen beſitzen nichts Unnöthigee; 








1) I. Zim. 2, 9. — 2) Ebend. 6,'8. 


Andere für ſchmachvoll erachtet wird, gereicht zur Schande 
So viele Gewänder, als nöthig ſind, aber keine überflüſ⸗ 
figen, möge man haben. Damit ich euch aber nicht in eine 





Wann ift vie Beſchämung größer: da Viele auf fie hin- A 


fie erfundigt, oder da man ſich um fie gar nicht fümmert? 
Siehſt du, daß wir nicht der Scham wegen, fondern aus 
2 OR: Alles thun? Weil e8 aber unmöglich ift, euch de⸗ 


ſage doch, Paulus, wie ſoll man ſich denn ſchmücken? Dann 

vielleicht ſagt man, daß die goldenen Gewänder allein koſt⸗ 
bar ſeien, die feidenen aber nicht; fprich’ daher aus, wie 
du e8 haben willft: „Wenn wir aber Nahrung und Kleidung 
haben, fo laſſet uns damit zufrieden fein.”?) Die Kleider 
ſeien nun alfo beichaffen, daß fie ung nur gehörig bedecken; 
De darum hat uns Gott diefelben gegeben, damit wir 














aber auch Diele vielleicht‘ mr aus Bmangı — Daß Eh fie 
falls e8 ihnen freiftände anders zu handeln, darauf nicht 
WVerzicht leiften würden. Jedoch fie ‚haben, fei es nun 


Schein oder Wahrheit, feinen Überfluß. Tragen wir alſo 


ſolche Kleider, welche dem Bedürfniſſe entſprechen. Denn 


wozu das viele Gold? Das paßt für Schauſpielerinen, 
zu deren Putz es gehört, und für Buhldirnen, die Alles 
aufbieten, um nur angeftiert zu werden. Mag Jene fih 
herausputzen, die fih da auf der Bühne, die fih da im 
Orcheſter befindet; denn fie will Alle zu fih heranbuhlen; 
die fich aber zur Frömmigkeit bekennt, ziere ſich nicht auf 
dieſe Weiſe; aber in anderer Beziehung hat fie einen 
Schmud, der viel prächtiger ift als jener. Auch vu halt 
eine Bühne; für dieſe ziere dich und lege diefen Shmud 
an! Welche ift deine Bühne? Der Himmel, die Schaan 
der Engel; nicht allein die (gottgemeihten) Jungfrauen meine N 


ich, fondern auch Jene, die in der Welt leben, Alle die an 
Chriftus glauben, befiten jene Bühne. Solches wollen wir 
Iprechen, damit wir die Zufchauer ergögen; Solches an— 


ziehen, damit wir fie erfreuen. Denn fage mir, wenn die 


Buhlvdirne das Gold und die Gewänder und das Lächeln 





und die ſüßelnden und ſchlüpfrigen Reden ablegte, und ein 


Armliches Kleid anzöge, und in funftlofer Einfachheit auf 
träte, und ſich in gottesfürchtigen Worten erginge und Über 


die Keuſchheit reden wollte, und ihrem Munde feine an- 


ſtößige Silbe entichlüpfte: würden dann nit Alle auf- Kine 


eben? Würde fich das Theater nicht auflöfen? Würde 
man fte nicht hinauswerfen, weil fie e8 nicht verftehe, Sich 


dem Bolfe anzubequemen, und Ungehöriges fpreche, wasauf 


dieſe Teufelsbühne nicht paßt? So würden audy dich, wenn 


du mit ven Pußgewändern Fener angethan auf die Himmels- 


bühne einzutreten dich unterftänveft, die Zuſchauer hinaus- 
ſchaffen; denn dort find nicht diefe goldenen Kleider, ſondern 
andere notbwendig. Welche denn? Solche, wovon ber 


Prophet ipricht: „Bunt ift ihr Gewand, mit Gold perbrämt,") 


A) Bisi2d, 15, 





um den Leib fhimmernd und glänze mac 
- fondern um die Seele zu fchmüden; denn diefe ift e8, welhe 
dort (auf diefer Bühne) ringt und kämpft: „Alle Herrlide 
Feit der Tochter des Königs ift inwendig,"?) heißt es. Diefe 
Kleider ziehe an, denn du wirft dich auch von unzähligen 
andern Übeln befreien, und deinen Mann von der Sorge, 
und dich vom Kummer erlöfen; denn deinem Manne wirft 
du dann ehrwirdig erfcheinen, wenn du nicht Bieles 
bedarfit. 














Denn ein jeder Menſch pflegt fich gegen Diejenigen, 
welche feiner bevürfen, furz zu benehmen; wenn er aber 
gewahrt, daß fie ihn nicht nothwendig haben, ſtimmt er 
feine hohen Gedanken herab und ſpricht fih in der Unter- 
haltung in gleichehrendem Ton aus. Wenn dein Mann 
ſieht, daß du feiner in feinem Stüde bevarfft, und daß bir 
ſeine Geſchenke gleihgiltig find, fo wird er, und wäre er 
auch fehr hochmüthig, vor dir mehr Achtung haben, ale 
wenn bu in Goldgewändern gehüllt bift, und du wirft nicht 
mehr feine Magd fein; denn Solchen, die wir nöthig haben, 
muüſſen wir uns unterwerfen; ziehen wir ung aber jelber 
zurüd, fo hören die VBerbinplichkeiten auf, denn er weiß, 
daß wir ihm aus Gottesfurdt und feineswegs feiner Ge: 
ſchenke wegen, einen gewiljen Gehorſam leiſten. Denn jetzt 
wird er, da er bedeutende Geſchenke hergibt, und wenn er 
0, auch noch fo geehrt wird, ver Meinung fein, die Ehre nicht 
vollſtändig empfangen zu haben; dann aber, und menn er 
auch weniger zuvorfommend behandelt wird, wird er Danf 
willen. Er wird dir Feine Vorwürfe machen, und deinet— 
wegen nicht genöthiget fein, die Hand zum Betrug auszu- 
ſtrecken. Denn was kann unvernünftiger fein, als fih Gold— 
gewänder zu dem Zwed zu verichaffen, um diefelben in ven 
Bädern und auf öffentlichen Plägen berumfliegen zu laſſen? 
Aber in den Bädern und auf dem Markte wundert man 


——— 
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1) Bi. 44, 14. 











ch eine Fran auch in 


daB I 
folden Anzug 









der Kicche in einem 


— ericheint, ſtimmt zum 
lauten Lachen. Denn warum fommt fie doch unter ver daft 












ber Oologemänber bieber, va fie doch veihalb erfcheinen 


ſollte, um zu hören, daß ſie ſich mit Sittſamkeit ſchmucken 
folle, nicht mit „Gold oder Perlen, over foftbaren Gewän— 
bern”. Warum gehſt ou, o Weib! nun in die Kiche? 


- Etwa um gegen Paulus einen Kampf zu beginnen und zu 


‚zeigen, daß du, und follte er sehntaufendmal Solches jagen, 
nicht befehrt werdeſt? Oder mwillft du ung Lehrer davon 
überzeugen, daß wir vergeblich fo fprehen? Denn fage 
mir, wenn ivgend ein Heide und Ungläubiger diefe Stelle 
hätte vorlefen hören, wo der felige Baulus diefe Worte 


Ipricht und den Weibern befiehlt, ſich nicht mit Gold oder 
Perlen oder Foftbaren Gewänvern zu ſchmücken, — und er 


 felbft der Heide) ein glänbiges Weib hätte und fähe, dab 
fie auf ihren Putz große Sorge verwende und goldgeftidte 
Gewänder anlege, um in Die Kirche zu geben; mürdeer 
nicht, wenn er fie im Schlafgemache folhe anziehen und 


fchön zurechtmachen fähe, zu fich ſelbſt ſprechen: Was bleibt 


meine Frau drinnen im Schlafgemah? Was zögert fie? m 


Warum legt fie Goldgewänder an? Wohin hat fie zu 
gehen? in die Kirche? warum? Damit fie höre: „Nicht 
foftbare Gewänder!“ Wird er nicht lachen, daB es 
laut aufihallt? Wird er nicht unfere Sadıe für Trug und 








Hohn halten? Daher bitte ih: - überlaflen wir die gole- 


geſtickten Kleiver den öffentlihen Aufzügen, ven Bühnen 
und den Ausftellungen an den Schaufenftern der Berfaufs- 
{äden, das Ebenbild Gottes aber foll nicht mit derlei 


Dingen geziert werden; die Freie ſchmücke fich mit Freiheit, Be: 


die Freiheit aber liebt die prunflofe Beiheivenbeit. Wenn 





du aber auch bei ven Menfchen Ruhm ernten willft, fo — 


wirft du auf dieſe Weiſe zum Ziele gelangen. Denn die 
Frau eines reihen Mannes bewundern wir nicht jo, wenn 
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ſie mit Gold behangen ift und in & 
enn Das ift allen veichen Frauen gemeinfam, 
fie ein gemöhnliches und einfaches, nur aus Wolle gefer- 
tigtes Kleid trägt. Ein ſolches Erſcheinen werden Alle be- 
wundern und mit Beifall begleiten. Denn in diefer Welt 
der Goldgewänder und ber foftbaren Anzüge hat fie viele 
Genoſſinen, und wenn fie eine übertrifft, muß fie einer 
andern nachſtehen; und könnte fie unter Allen bervorragen, 
dann würde doh die Königin über fie den Sieg davon 
tragen. Diele bier aber itberragt Alle und felbit die Kö⸗ 
_ nigin; denn fie allein hat im Glanze des Reichthumes bie 
Amuth erkoren, fo daß auch, wenn wir Freunde des Ruhmes 
find, diefer bier ſchöner erftrahlet. Ich ſpreche nicht allein 
zu den Wittwen und reichen Frauen, — denn bier ſcheint 
der Zwang des Wittmenftandes Solches zu thun, — ſondern 
auch zu Denen, welche dem Marne noch unterthan find. 
Aber dann, fagt man, gefalle ich dem Manne nicht. Nicht 
dem Manne willft du gefallen, fondern vem Haufen ver 
armen Weiber, over vielmehr, du willft ihnen nicht gefallen, 
ſondern fie Fränfen und mit Schmerz erfüllen und ihnen 
ihre Armuth noch drüdender machen. Wie viele Gotted- 
 Täfterungen ftoßen fie deinetwegen aus! Es follte feine 
Armuth geben; Gott haßt die Armen; Gott liebt Diejenigen 
nicht, die in Armuth leben. Denn daß du dem Manne 
nicht gefallen willft und dich nicht deßhalb ſchmückeſt, iſt 
Allen aus deinem Benehmen erfichtlih. Denn haft du Die 
Schwelle deines Gemaches überichritten, fo legſt du Alles 
gleich ab, Sowohl die (foftbaren) Kleiver, ald auch den Gold— 
ſſchmuck und die Berlen; denn zu Haufe trägft du fie meiſten— 
tbeils nicht. Willft du aber dem Manne gefallen, To ge- 
— ſchehe es dadurch, wodurch du wirklich Gefallen erregſt: 
durch Milde, Güte und Beſcheidenheit. Denn glaube mir, 
0 Weib, und wenn dein Mann in unſäglichem Maaße ge— 
mein und ausfchweifend wäre, diefe Tugenden, nämlich die 
Milde, die Beicheidenbeit, die Demutb, vie Sparfamteit, 
diie Einfachheit werden ihn anziehen; denn einen genußlüch- 
n * tigen Mann, und wenn du unzählige ſolche Schmuckſachen 
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wiſſen Alle, welche folche Männer haben. Denn da magſt 











— n helicheft. wirſt Dt —— nicht — "Da 





du dich, wie du immer willſt, ſchmücken, wenn derfelbe ein 
ausfchweifender Menich ift, ſucht er fich ein anderes Weibs 


0 bild; den keuſchen und ebrbaren Mann aber wirft du durch 





diefe Dinge nicht fefleln, fonvern durch das gerade Gegen: 
teil; denn du wirft ihn dadurch hetrüben, indem du dich 
in ven Verdacht der Putzſucht bringſt. Denn wenn auch 
der Mann in ſeiner Mäßigung ſich ſcheut, Dieß auszu— 
ſprechen, — innerlich wird er aber über dich das Urtheil ſpre— 
hen; ben Neid aber und die Verläumdungen (zus Buozuwias) 
wird er nicht unterbrüden. Wirft du nicht das ganze Ber 
gnügen verbannen, da du gegen dich den Neid erregft? 











Vielleicht hört ihre meine Worte mit Perdruß unoVHL 
ſprechet ärgerlih: Der hegt die Männer noch mehr gegen Ko 
‚die Weiber auf. Sch ſpreche diefe Worte nicht, um die 
Männer aufzureizen, Sondern weil ich wünsche, daß ihr aus 
freien Stüden euch alfo benehmet, und zwar um Euerer, 
niht um Jener willen; nicht damit ich Jene vom Neide 
befreie, fondern damit ich euch frei mache von den Trug: 

° bildern des Lebens. Du millit ſchön erſcheinen? Das 
wuünſche auch ich, aber ich wünſche eine Schönheit, welche 
Gott fuht, wornach der König verlangt. Von wen wilft 
du geliebt werden, von Gott oder von den Menfchen? Wenn 
du den Glanz dieſer Schönheit befigeft, jo wird Gott nah 
deiner Schönheit ein Verlangen haben; haft du aber diefe 
nicht, ſondern eine andere, fo wird er bich verabfcheuen; 
deine Liebhaber aber werden verruchte Männer fein, denn 
Niemand ift gut, der nad) einem verehelichten Weibe brennt. 
Dasſelbe erwäge auch bei dem Auffern Schmude; denn jener 
Schmud, ich meine nämlich den der Seele, zieht Gott an, 
diefer aber binwiever die Böſewichter. Siehft du, daß ih 
um euch beforgt und für euch bedacht bin, daß ihr Shen, 
in Wahrheit ſchön, in Wahrheit ruhmvol fein möget, und 
daß ihr ftatt ruchlofer Menſchen den Heron Aller, Gott zum 
Liebhaber habet? Welche aber Dielen zum Yiebhaber hat, 





a er 17 
m wird fie ähnlich fein? 


vo 


Mit den Engeln wird 





aebt, vor Allen glücklich gepriefen wird, — welche Würde 
hat denn Diejenige, welche von Gott mit inniger Liebe ge- 
liebt wird? Denn wenn du den ganzen Erdkreis ihr gegen- 
über aufftellen wollteft, Nichts ift jener Schönheit würdig. 
Dieſe Schönheit wollen wir alfo pflegen, mit diefem Schmude 
uns ſchmücken, damit wir in den Himmel fommen, in ven 
2 geiftigen Säulenfaal, in das unbefledte Brautgemach. Denn 
Diele (irdiſche) Schönheit wird von Allem angegriffen, 
uund wenn fie auch ihren Glanz behielte und weder Kranf- 
beit noch Sorge ihr zufeßten, mas aber unmöglich ift, — 
fie dauert feine zwanzig Jahre; Jene aber prangt in ewiger 
Bluthe, in ewiger Kraft. Dort iſt fein Wechſel zu fürchten, 
noch führt das anrüdende Alter Runzeln herbei, Niemand 
—  mirb von einer ausmergelnden Krankheit befallen; dort üben 
Traurigkeit und Kummer feinen zerſtörenden Einfluß: über 
Br; al’ Diefes ift jene Schönheit erhaben. Diefe aber ift ver- 





viele Bemwunderer; denn die Befcheivenen bewundern fie 


. Ei nicht, die fie aber bewundern, thun Das mit Luſtbegierde. 


Dieſe wollen wir daher nicht pflegen, fondern Sener nach⸗ 
Streben, damit wir mit bellleuchtenden Lampen in das Ge— 
mad) des DBräutigams eintreten. Dieß ift nicht ausſchließ⸗ 
lich den Jungfrauen verheiſſen, ſondern den jungfräulichen 
Seelen; denn hätten darauf nur Jungfrauen Anſpruch, fo 
wären die fünf nicht uusgeichloffen worden. Es werden 
alſo Alle daran Antheil gewinnen, welche jungfräuliche 
Seelen haben, die frei find von den Sefinnungen dieſes 






Grunde. Wenn wir daher unfere Unfhuld bewahren, 
werben wir bortbin kommen und daſelbſt Aufnahme finden: 
„Denn ich habe euch verlobt,“ heißt es, „euch als keuſche 
Jungfrau Chrifto darzuſtellen.“) Diele Worte ſprach er 


1) H. 8or. 11, 2. 


Chor aufführen; denn wenn Diejenige, welche der König 


ſchwunden, ehe fie faft erfchien, und erfchienen hat fie nicht. 


x 


Lebens, denn dieſe Gelinnungen richten die Seelen zu 








ee zu ven —— Won zur — der 


ganzen Kirche; denn eine Segliche, welche eine unerborbene 
Seeelle hat, if, eine Jungfrau, und wenn fie aud) einen Mann 





bat; fie ift eine Jungfrau mit dem Beſitze der wahren und 
bemwunderungsmwürbigen SJungfraufchaft, denn vie Leibliche 
Jungfrauſchaft iſt nur die nachfolgende Dienerin und der 





Schatten von jener, melde aber die wahre Sungfraufchaft — 





iſt. Dieſe wollen wir pflegen, und ſo werden wir im Stande 





ſein, mit klarglänzendem Antlitze den Bräutigam zu ſchauen, 
mit hellleuchtenden Lampen einzutreten, wenn uns das Dt 
nicht ausgegangen ift, wenn wir ung, nachdem wir das Gold. 
gefhmolzen haben, ſolches DI befchaffen, welches die Lampen 
hell macht. Dieſes DI aber ift die Liebe zu den Mit- 
menſchen. Wenn wir von unferm Bermögen Andern mit- 
getheilt, wenn wir dasſelbe zu DI gemacht haben, fo wird 


€8 ung dereinft helfen, und wir werben zu jener Zeit nicht 


fprechen: „Gebt ung DI, denn unjere Lampen erlöfchen;“*) 





‘ir werden feiner fremden Hilfe bevürfen, und wir werden 


nicht, da wir weggegangen find, um DI zu Faufen, ung aus 


geichloffen finten, noch werben wir, wenn wir an bie Thir 5: 


anflopfen, jene furchtbare und fhauerlihe Stimme hören: 
„Ich fenne euch nicht," fondern er wird uns fennen, 
und wir werben mit dem Bräutigam bineingehen, und wenn 


wir ung in dem geiftigen Brautgemache befinden werden 


wir unzählige Güter genießen. Denn wenn hier das Braut— 


gemach fo prachtvoll it, und die Säle ſo glänzend find, Ei 


daß fih daran Niemand fatt ſehen kann: um wie viel mehr. 
wird Dieß dort der Fall fein? Das Gemach ift der Him— 


mel, und noch vorzüiglicher als der Himmel ift das Braut 


gemach; dort werden wir Eintritt finden. Wenn aber das 


Brautgemach fo ſchön ift, wie wird erſt der Bräutigam a 


fein? Und was fage ih: wir wollen Alles, was von Golt 


ift, ablegen und e3 den Bevürftigen geben? Wenn ihr eu n 
felbft verkaufen, wenn ihr ftatt der Breiheit daS Loos der 


1) Matth. 3, 8. De 



























fönnen, feine Schönheit zu 
ſchauen: müßte man da fi niht Allem freudig unter 
ziehen? Um einen irdifhen König auch nur zu eben, 
laflen wir oft, bloß um Diefen zu betrachten, Alles, womit 
wir gerade beichäftigt find, und wäre es auch noch fo noth> 
‚wendig, im Stiche. Was müßten wir aber nicht thun, um 
nicht allein gewürdigt zu werben, den König und Bräutigam 
im Himmel zu ſchauen, jondern auch ihm mit Lichtern vor» 
anzugehen, ung in feiner Nähe aufzuhalten und immer bei 
ihm zu fein? Was müßten wir da nicht tbun, was nicht 
leiden? Darum, ich bitte euch, wollen wir ein Verlangen : 
Er a jenen Gütern faffen, wollen ung nad) vem Bräutigam 
 fehnen, wollen wirkliche und wahre Jungfrauen fein; denn 
die Jungfrauſchaft der Seele verlangt der Herr. Mit diefer 
wollen wir in den Simmel eingehen, und feine Mafel, 
er Teine Kungel, noch ſonſt Etwas der Art an und haben, dus 
mit wir die verheiſſenen Hüter erlangen, deren wir alle 
theilhaftig werden mögen durch Die Gnade und Menſchen⸗ 
freundlichkeit u. ſ. w. | 


——— 
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Neunundzwanzigfte Homilie 


ER No babt ihr nicht bis auf’8 Blut wider- 
ftanden im Rampfe wider die Sünde Und ihr 
habt vergeffen den Troft, der zu euh als zu. 
nındermrendet, Da et ſpricht: Mein Sohn, achte 

nicht gering die Züchtigung des Herrn, und vers 
Zage niht, wenn du von ihm geftraft wirft. 
- Denn wen ber Herr lieb hat, den züchtiget er; 
er fhlägt jedes Kind, das er aufnimmt. Haltet 
aus unter. der Züchtigung; ‚ Öott verfährt mit 
euch, wie mit feinen Kindern; denn wo ift ein 
Rind, das der Pater nit südtiget? 








e Es gibt zwei Arten des Troſtes, welche ſich einander L 
zu widerfprechen fcheinen, fich aber gegenfeitig große Kraft 
verleihen, und beide hat ex hier angebracht. Die eine findet 
fatt, wenn wir fagen, daß Iemand viele Leiden erpuldet 
‘habe; venn die Seele athmet in erquidlicher Ruhe auf, 
wenn ſie viele Zeugen ihrer Leiden hat. In vieler Weile 
hat er fih oben ausgeſprochen, wo er fagte: „Erinnert euch 
Chrnjokkomus’ ausgew. Schriften X. Bd. 8 








er 8 ‚in r nach euerer Erleu 

tung einen fchweren Kampf ver Leiden beſtandet.“) Die 
andere Art findet Anwendung, wenn wir fagen: Du haft 
nichts Beſonderes gelitten; denn durch dieſe Worte werden 

2 wir. angeregt und gefpornt, und fchreiten muthiger allen 





Seiden entgegen, Jene Weife zu tröften läßt die erichöpfte 
Seele ausruhen und aufathmen, dieſe aber führt die läſſig 
gewordene und nievergebeugte zur reuigen Rückkehr und 
— Schlägt den Stolz nieder. Damit nun durch jenes Zeugniß 
in ihnen fein Stolz erzeugt werde, fiehe, was er thut: 
0 ,Roh habt ihr mibt bis auf’8 Blut wider- 
fanden im Kampfe wider die Sünde, und ihr 
habt vergefien den Troft" ... Und er fügt nicht 
ogleich das Wolgende bei, ſondern, nachdem er ihnen alle 
Diejenigen gezeigt, die bis auf’8 Blut wiberftanden, und 
— darnach geſagt hatte, daß die Leiden eine Verherrlichung 
Chriſti ſeien, geht er raſch weiter. Dasſelbe hat er auch 
den Korinthern in den Worten geſchrieben: „Laſſet euch 
von keiner Verſuchung ergreifen, als von einer menſch⸗ 
llichen,“) d. i. von einer leichten. Denn der Gedanke, daß 

fie noch nicht bis zur Vollendung emporgeftiegen, und die 

aus den gewonnenen Erfolgen gebildete Überzeugung find 
ganz geeignet, bie Seele anzuregen und auf der rechten 
Bahn zu erhalten. Er will aber damit Yolgenvdes ſagen: 
Ihr habt noch nicht den Tod ausgeftanden; euer Verluſt 
erftredt fih nur bi8 zum Gelde, bis zur Ehre, bis zur Ver— 
bannung; Chriftus aber hat für ung fein Blut vergoflen, 

ihr jedoh nicht einmal für euch felber. Er bat bis zum 

. Tode im Intereſſe der Wahrheit geftritten, für, euch ge— 
kämpft; ihr aber feid nicht einmal bis zu toddrohenden Ge— 
fahren gefommen: „Und ihr habt vergeffenpden 
Txoſt,“ d. b. ihr habt bie Hände finfen laſſen, ihr ſeid 
x träge geworben: „Noch habt ihr nit,“ fast er, 
0 gbi8 auf's Blut widerftanden im Kampfe 





er 1) Hebr. 10, 32, — 2) . Kor. 10, 18. 




























‚Hier zeigt er fowohl, daß die 


als zu Kinvern redet, da er ſpricht: „Mein Sohn, 
abhteniht gering die Jüdhtigung des Herrn, 


ind e 
Sünde gewaltige Kraftanftrengungen mache, als aud), vaßfie - 
Waffen habe; venn die Worte: „ihr habt widerftanden“ 
ſind zu Denen gefprochen, welche feftftehen. Der zu euh 


und verzage nit, wenn du von ihbmaefttaft 


wirft.“ Er, bat ihnen aus ven Thatfahen Troft bee 
reitet, zum Überfluffe tröftet er fie auch in Worten durch 


dieſes Zeugniß: „Und verzagenidt, wenndu 
don ihm geftraft wirft.“ Das kommt von Gott; 
und Dieß ift fein geringer Troft, da wir lernen, va es 
Gottes Werk ift, wenn Solches gefhieht, indem er e8 zus 


läßt. So fagt auch Paulus: „Um deßwillen habe 
ich Drei Mal den Herrn gebeten; er aber ſprach;: 
es genügt Dir meine Gnade, denn die Kraft 


wird in der Schwachheit vollfommen,“ fo daß — 


Jener es iſt, der Solches zuläßt; „denn wen der Herr 
lieb hat, ven züchtiget er; er ſchlägt jedes Kind, 


das er aufnimmt." Du kannft nicht behaupten, will 
er fagen, daß irgend ein Gerechter ohne Trübfal fei; denn 


mag e8 auch To fcheinen, wir find mit den Leiden anderer 


Menſchen nicht befannt; darum ift e8 nothwendig, daß jeder 


Gerechte durch Trübfal hindurchgehe. Denn e8 ift der Aug» 


ſpruch Chrifti, daß der breite und ebene Weg in’s Bere 


derben, der enge und Schmale aber zum Leben führt. Wenn 
man daher auf dieſem in’8 Leben eingehen, von anderswoher 
aber nicht dahın gelangen kann, fo find auf dem ſchmalen 
Alle gewandelt, die das ewige Leben erhalten haben; 
- „Baltet aus," fagt er, „unter der Züchtigung; 
Gott verfährt mit eu, wie mit feinen Kindern; 


denn wo ift ein Rind, das der Pater nit züd>e 


tiget?" Wenn er züchtiget, gefchieht es alfo zur Beflerung, 
nicht zur Strafe, noh auch aus Rache oder um Übles zus 
zufügen. Siehe, was ihnen die Meinung beibrachte, fie feien 
verlaffen, daraus, fagt er, follten fie die Überzeugung ge= 


winnen, daß fie nicht verlaffen ſeien; wie wenn ex fagte: 
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Glaubt ihr, da ihr fo viele Übel erduldet habt, daß euch 
Gott verlaffen habe und er euch hafle? Wenn ihr feine 
Leiden hättet, dann müßtet ihr dieſen Argwohn baben. Denn 
wenn er jeven Sohn, den er liebt, züchtigt, To tft ver, welcher 
ohne Züchtigung bleibt, wohl nicht fein Cohn. Wie, ſagt 
man, verhält e8 fi nun? Haben denn die Bölen feine 
Leiden? Freilich haben fie foldhe; denn wie könnte es 
anders fein? Aber er hat nicht gefagt: „Jeder, Der gezlich- 
tiget wird, ift ein Sohn,“ fonvdern „ierer Sohn wird ges 
züchtigt." Du wirft aber wohl nicht jagen fünnen: „Der 
Gezüchtigten find Viele, auch Böſe, wie 3. 2. Mörder, 
Käuber, Betrüger, Gräberplünderer;” denn dieſe büßen 
ihre eigenen Frevelthaten und werden nicht wie Söhne ge» 
züchtigt, ſondern werden wie Verbrecher geftraft, ihr aber 
wie Söhne. Siehft vu, wie er von allen Seiten die Beweis— 
gründe herholt: aus ven Thatfachen, vie in der Schrift 
erzählt werben, aus den Worten verjelben, aus den ſelbſt⸗ 
eigenen Betrachtungen und aus den Beiſpielen, die im Reben 
vorfommen? Darnah wiederum von der gemeinfamen 
Gewohnheit: 


8. Wennihr ohne Züchtigung wäret, deren 
Alletheilhaftig geworden, fo wäret ihr uns 
echte Kinder und keine Söhne. 


Siehſt du, daß man, wie ich ſchon früher ſagte, nicht 
Sohn ſein kann, ohne gezüchtiget zu werden? Denn wie 
auch in den Familien die Väter die natürlichen Söhne ver» 
nabläffigen, wenn fie auch Nichts lernen und ohne Ruhm 
bleiben, in Betreff ver rechtmäßigen Söhne aber fürchten, 
diefelben möchten verfommen: fo verhält e8 fich auch hier. 
Wenn es daher das 2008 der natürlichen Kinder ift, nicht 
gezüchtigt zu werden, fo muß man fich ob der Züchtigung 
freuen, da fie ja ein Beweis der echten Abkunft ift. Wie 
a m benimmt ſich Gott gegen euch; deßhalb fagt 
aulus: 















9, Ferner, untere tößliden Bater hatten mi 
zu Zühtigern und ermwiefen ihnen Ehrfurdt: 
dotiten wir niht vielmehr dem Pater der 
en uns unterwerfen, damit wir eben? 











Er entnimmt die Ermunterung bieder den. eigenen 
en von Dem, was fie felbft erpuldeten. Denn wie er. 
dort Spriht: „Erinnert euh aber der vorigen Tage,“ 2) fo 
J a er auch bier: Gott benimmt ſich gegen euch wie gegen 
Söhne und zwar wie gegen geliebte Söhne, und ihr fünnt 
en wohl nicht die Worte erlauben: wir fönnen Das niht 
ertragen. Wenn aber Jene gegen ihre Leiblihen Väter 

Ehrfurcht empfinden, wie folltet denn ihr feine Ehrfurcht 
haben vor dem Pater, der im Himmel iſt? wiewohl nit 
“allein hierin und in den Verfonen, fonvern aud in der 
Urſache und in der Sache der Unterfchten zu fuchen ift; 
denn nicht zu demfelben Zmede züchtigen Jene und Diefer, 
weßhalb er binzufügt: „Jene zübtigen uns auf 
furze Zeit nach ihrem Öutpdünfen,"db.h. Jene 
laſſen oft ihrer Leidenſchaft freies Spiel und haben nicht 
immer, was heilſam iſt, im Auge. Hier aber kann man 
Das nicht ſagen; denn nicht aus ſelbſteigenen Rückſichten 
handelt er fo, ſondern nur um euret und eueres Nutzens 
willen, Jene aber, damit ihr auch ihnen Vortheile einbringt, 
oft aber auch ohne Grund. Hier aber findet fih Nichts 
den Art. Siehſt du, daß auch Dieſes Troſt gewährt? Denn 

‚am meiſten ſchließen wir uns an Diejenigen an, von welchen 

wir wahrnehmen, daß fie nicht aus Eigennutz befeblen oder 

aufmuntern, fordern ihren ganzen und vollen Eifer zu 
unſerm Wohle thätig fein laſſen; denn Das ift am Sonnen= | 
‘ licht erprobte Liebe, und in Wahrheit Liebe, wenn wir dem 

Freunde feinen Nuten bringen und von ihm doch geliebt 

werden. Denn wir werben geliebt, nicht auf daß erem- 

H»fange, fondern damit er geben fünne Er züchtiget, 








1) Sebr. 10, 32. 
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er thut Alles, er bietet allen Eifer auf, damit wir in den 
Beliß feiner Güter gelangen: Jene züchtigten ung für 
furze Zeit nah ihrem Gutdünken; Diefer aber 
für Das, was nützlich ift, um feine Heiligung zu 
erlangen. Was heißt Das: feine Heiligung? 
Seine Reinheit, fo daß wir feiner würdig werden gemäß 
feiner Macht. Jener bemüht fih, auf daß ihr empfanget, 
und thut Alles, um euch zu nüßen, ihr aber wendet feinen 
Eifer an, um zu empfangen: „Ich ſprach,“ heißt e8, „zu dem 
Herrn: mein Gott bift dur, denn meiner Gitter bedarfft du 
nicht." ?) Ferner: „Unfere leiblihen Bäter hatten 
wirzu Zühtigern, undermwiefenihnen Ehr- 
furcht: Sollten wir richt viel mehr vem Bater 
der Geifter und unterwerfen, damit wir leben?* 
Dem Vater der Geifter Heißt: „Dem Pater der 
Gnaden, oder der Gebete, oder der unförverlichen Mächte,“ 
Wenn mir fo fterben, dann werden wir leben. Schön hat 
er gefagt: „Jene züchtigten uns für furze Zeit 
nach ihrem Gutdünken * denn nicht immer frommt 
und Das, was und gutdünkt. Diefer aber züchtigt ung 
zu unferm Seile, 


IH. Die Züchtigung ift daher heilfam, die Zücktigung ift 
daher eine Theilnahme an der Heiligkeit, und zwar in hohem 
Grade; denn da fie die Trägheit und bie böſe Begierlich- 
keit, und die Liebe zu den Dingen diefer Welt vertreibt, 
und die Vermerfung der irdifeben Güter und die Summ« . 
lung der Seele bewirkt, denn Solches thut die Trübfal, — 
erzeugt fie num nicht Heiligkeit, zieht fie nicht die Gnade 
des heiligen Geiftes herniever? Verweilen wir daher immer 
mit unfern Gedanken bei den Gerechten und betrachten wir, 
woher fie alle ihren Glanz haben, und vor Allen Abel 
und Noe. Haben fie ihn nicht von der Trübfal? Denn 
es iſt nicht möglich, daß Derjenige, welcher in ver großen 


1) Bi. 15, 2. 











— Überzahl ber 85 fen allein —— Sitter e beinigefinh 

werde: „Denn Noe,“ beißt es, „war ein gerechter und volle 

nee Mann in feinem Geſchlechte; er wandelte mt 
Gott.“) Denn betrachte nur, wenn wir jet, da wir Un 


zahlige, Sowohl Väter als Lehrer haben, deren Tugend wir 


« nachahmen follen, jo bevrängt werden: was mag wohl Iener 
unter fo Vielen ausgeftanden haben? Soll ich nun Sprechen 
von jenem ungewöhnlichen und wunderbaren Segen? Sol 
‚ich reden von Abraham und von Dem, was er zu ertragen 
gehabt, von feinen häufigen Reifen, von dem Raube feines 

Meibes, von feinen Gefahren, Kriegen und Berfuhungn? 
Sol ich reden von Jakob und den Widerwürtigfeiten, die 


er burchlitt, wie er von allen Seiten gedrängt war, wie er 


vergeblich arbeitete und fich für Andere quälte? Denn alle i 
feine Verſuchungen herzuzählen ift nicht notbwendig, zmed- 


dienlich aber ift e8, das Zeugniß anzuführen, welches er 


felbft in feiner Unterredung mit Pharao ausſprach: „Die Sr 


Tage meiner Wanderichaft find wenige und böfe und ers a 
reihen nicht die Tage meiner Väter."?) Oder folihvon 
Joſeph fpreben? von Mofes? von Iofua? von David? 


von Samuel? von Elia8? von Daniel? von allen Pros | 
pheten? Aber du wirft finden, daß Diefe alle durch die 


Trübfale ihren Glanz empfangen haben. Nun fage mir, 
willſt du aus der Behaglichkeit und aus dem Wohlleben 
Glanz gewinnen? Das kannſt du nicht. Soll ich die 
Apoſtel anführen? Aber auch Diefe haben Alle durch Elend 


übertroffen. Warum aber Sage ich Diefes? Chriftus felbit 
hat ja geſprochen: „In der Welt werdet ihr Bedrängniß 
haben.“) Und wieder: „Ihr. werdet weinen und weh— 
Hagen, aber die Welt wird fich freuen.” Und daß ver 


Meg, der zum Leben fiihrt, ſchmal und enge ift, hat ver 


‚Herr des Weges felbft gefagt.") Du aber fuchft. den 


- breiten? St Das Wi Darum aber, weil’ du 


.6,9. — 2) Gen. 47, 9, — 8) Joh. 16, 883. 
9 . Ge "20. — 5) Matth. 7, 14. — 
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auf diefem andern wandelft, wirft du nicht das Leben, fon= 
dern das Verderben finden; denn du haft den gewählt, ber 
dorthin führt: Willſt du, daß ich von Denen fpreche und 
fte dir vorführe, die im MWohlleben fhwelgten? Bon den 
legten wollen wir zu den erften hinauffteigen. Der Reiche, 
der im Feuerofen brennt; die Juden, melde für ven Magen 
lebten, deren Gott der Bauch war, tie in der Wüſte immer 
Ruhe fuhten, — wodurd find fie zu Grunde gegangen ? 
Wie auch die Zeitgenoffen des Noe damals untergingen, 
al8 fie das weichliche und ausgelaffene Leben gewählt 
hatten, Hat die Sodomtten nicht ihre Schlemmerei in's 
Verderben geführt? „Gefättiget,“ heißt es, „von des Brodes 
Überfluß wurden fie übermüthig."*) Dieß ift von ven Des 
mwohnern Sodoma's gefagt. Wenn aber des Brodes Über- 
fluß ein folches Unglück berbeiführte, was follen wir dann 
wohl fagen von den andern Lederbifien? War fan nicht 
unthätig? Wie waren Die, welhe aus der Zahl der Söhne 
Gottes durch den Anblif der Weiber in den Abgrund 
ftürzten? Wie Die, welche gegen Männer in Wohlluft 
entflammt waren? Haben nicht alle Könige der Heiden, 
der Babylonier und Agyptier ein böſes Enve genommen? 
Schmadten fie nicht in ver Strafe? Sieht aber die Öegene 
wart, fage mir, nicht ebenfo aus? Höre, was Chriftus 
ſpricht: „Die da weichliche Kleider tragen, find in den 
Häufern der Könige,“ ?) die aber nicht auf ſolche Weife fich 
fleiven, find im Himmel, Denn das meiche Kleid entnervt 
und ſchwächt auch eine ernfte Seele und läßt diefelbe ver— 
fommen, felbft wenn fie einen ftarfen und auspauernden 
Körper befist; gar bald wird diefer durch eine ſolche 
fchwelgerifche Lebensweiſe meich und hinfällig fein. Denn 
woher anders, fage mir, glaubt ihr wohl, daß die fo große 
Schwäche der Weiber ftamme? Etwa von der Natur 
allein? Keineswegs, fondern auch von der Erziehung und 
ver Lebensweiſe. Denn die mweichliche Erziehung, die Une 


1) Ezech. 16, 49; — 2) Matth. 11, 8. 















hatigkeit, die bie Salken, Rn Menge ——— 
Kräuter, die Zartheit der Bettveden hat fie in dieſen Zur 
fand gebracht. Und damit du Das einfehen mögeft, fo gib 
Acht, was ich ſage: Wenn du aus einem Baumgarten in 
der Wüfte, wo die dort ftehenden Bäume von den Winden 
gepeitſcht werden, ein junges Stämmchen genommen, und 
ſelbes an einen naßfetten und ſchattigen Ort geſetzt haſt; 
jo wirft dur dasſelbe weit hinter jenen zurückfinden, von 
denen du e8 im Anfange weggenommen halt. Daß Dieles 
wahr ift, erhellet daraus, daß die Weiber, melde auf dem 
Lande erzogen werben, ftürker find als die Männer in ven 
Städten; und jene brächten e8 fertig, ib folder Städter 
zu Boden zu werfen. Wird aber ver Leib vermeihlict, fo 
wird die Seele nothwendig mit in’3 Elend gezogen; denn, 
großentheils richtet ich auch ihre Thätigkeit nach dem ale: N 
ſtande des Störpers; denn auch in der Krankheit find wir 
wegen ber Berweihlichung anders, und anders befinden 
wir ung in gefundem Zuſtande. Denn wie bei den Saiten, 
wenn die Töne weich und ſchwach und nicht gehörig gedehnt 
find, auch die Kunftfertigfeit unterliegt, indem fie gezwungen 
wird, fih der Schwäche der Saiten zu fügen: fo verhält 
088 fih auch mit dem Yeibe, und es erpulvet die Seele von 
demſelben viele Nachtheile und argen Zwang; denn daer 
ſorgfältiger Pflege bedarf, fo unterliegt fie einer empfind⸗ — 
lichen Knechtſchaft. Deßhalb, ich bitte euch, wollen wir ihn 
 abbärten und ihn nit kränklich machen. Nicht für die , 
Männer allein, fonvern auch für vie Weiber fpreche ich 
diefe Worte. Denn warum arbeitelt du unausgefegt dur 
Üppigfeit an feiner Auflöfung und machft, daß er verfümmert, 
oWeib? Warum verdirbſt du feine Kraft durch Fett? Denn 
das Fett maht ihn ſchwammig, nicht ſtark. Wenn du aber 
Davon abſtehſt und ein anderes Berhalten beobachteft, dann 
wird fih aud), weil Stärfe und Wohlbefinden ſich einftellen, 
die Schönheit des Körpers entwideln; mern bu aber den 
jelben mit unzähligen Sranfheiten bebrängft, wirft du weder 
eine friſche Hautfarbe haben, noch dich wohlbefinden; denn 
du wirſt immer trübſinnig ſein. 






















welches die Luft mild anmeht, bel glänzt, die Heiterkeit 
der Geele auf ein fchönes Antlig wirft, dagfelbe aber, wenn 
fie niedergefchlagen und traurig ift, bäßlicher wird. Den 2 





Ihr wiſſet aber, baß gerade fo, wie ein fhönes Haus, 


Trübfinn bewirfen Krankheiten und Schmerzen, Die Krank— 


beiten aber entftammen ver dur große Schlemmeret bes 


wirkten MWeichlichfeit des Körpers. Darum fliehet auch 
ſchon aus diefer NRüdfiht, wenn ihr mir Glauben fchenfet, 
das Wohlleben. Aber das MWohlleben, fagt man, bereite. 
Bergnügen. ‚Aber nicht fo viele Freuden als Beſchwerden 


_ Übrigens reicht das Vergnügen nur bis zum Gaumen, bis 


an die Zunge; denn ſobald der Tiſch abgetragen oder die 
Speiſe verſchluckt iſt, biſt du Dem ähnlich, welcher nicht 
mit zu Tiſche geſeſſen, oder du biſt vielmehr noch ſchlimmer 


Daran, denn du trägſt von dannen Druck, Abſpannung, 


Kopfſchmerz und todtahnlichen Schlaf und Schlaflofigfeit, 
die von der Überfüllung und der Verdumpfung des Geiftes 
und dem Erbrechen berrührt, und taufend Mal haft du 
ſchon deinen Magen verflucht, während du deine Unmäßig- 
keit hätteft verwünfchen follen. Wollen wir daher den Leib 


nicht fett machen, fondern hören, was Paulus fpricht: 
Pfleget ver Sinnlichkeit nicht zur Erregung der Lüfte!“) 


Denn wie Jemand die Speifen nehmen und fie in eine 


Kloake hineinwerfen würde, fo handelt Der, welcher fie in 


den Magen hineinfchafft, oder vielmehr nicht fo, fonvdern 
viel Schlimmer; denn dort behandelt er vie Kloake fo, ohne 
fih felbft ein Yeid zu bereiten; bier aber erzeugt er Sich 
felbft unzählige Krankheiten. Denn Das nährt, was ber 
Genügſamkeit entfpricht, mas auch verdaut werben kann; 
was aber über Bedürfniß genoffen wird, nährt nicht nur 
nicht, Sondern verurfacht noch Schaden. Aber Niemand 


ſieht Dieß, weil man von der verwerflichen Vergnügungs- 
ſucht und dem allgemeinen Vorurtbeil irregeführt ift. Willſt 
du den Körper nähren? Entziehe ihm, was zu viel ift, 


1) Röm. 13, 14, 











gut verdaute Speife. So verleiht alfo die zureichende 


Srpeiſe Nahrung, Vergnügen und Gefundbeit, die über⸗ 
- mäßige aber bewirkt Verberben, Widrigkeit und Krankheit. 

Denn was der Hunger verurfacht, Das bewirkt aud) die 

Völlerei, ja noch viel ſchwerere Übel. Denn ver Hunger 


führt ven Menfchen in wenigen Tagen von binnen und be= 


freit ihn; Diefe aber durchfrißt ven Leib und fest ihn in 


Fäulniß, und nad) langwieriger Krankheit überliefert fie ihn 
dem ſchmerzvollſten Tode. Wir aber halten den Hunger 


fuür eine verwünſchenswerthe Sache, der Völlerei aber, die 
drückender als diefer ift, rennen wir nad. Woher ftammt 
diefe Krankheit? Woher diefer Wahnfinn? Ih fagenidt, 





und gib ihm, was zureicht und verbaut werben fan. Bes 
ſchwere ihn nicht, um ihm nicht den Untergang zu bereiten. 
Die zureihende Speife nährt und erfreut; denn Nichts 
vergnügt fo, Nichts macht fo gelund, Nichts Ichärft fo die 
Sinneswerkzeuge, Nichts hält fo Krankheiten ferne, als die 





daß wir ung felhft quälen, fondern nur fo viel Speife genießen 
folen, daß daraus Vergnügen, und zwar wirkliches Br 


gnügen entfteht, und mas im Stande ift, den Leib zu nähren 


und ihn tüchtig und brauchbar und flark und tauglich macht 
für die Thätigfeit ver Seele. Wenn er durch die Schmwelgerei | 
leck geworden ift und fozufagen felbft die Nägel und die vers 


Bindenden Klammern aufgelöft find, fo kann er die Säfte R. 


fluth nicht mehr halten; denn diefer hineingedrungene Über— 
fluß löſt ven ganzen Körper auf und zerftört ihn: „Pfleget,“ 


beißt e8, „ver Sinnlichkeit nicht zur Erregung der Lüſte!“ ) — 
Und treffend hat er gefagt: „zur Erregung der 


Lüfte ;" venn die Schwelgeret liefert ven Stoff für die 


höfen Begierden; und wäre der Schwelger der größte Weile, 


durh den Wein und vie Speifen entzitndet fich in ihm 


nothwendig Die Leidenschaft; er muß ausfchweifend werden, u 
und vie Flamme der böfen Luft in ihm auflovern. Daher 
fommen die Hurereien und die Chebrüde Denn ein 


1) Röm. 183, 14. 












geriger Magen Tann Hein unliche Liebe erzeugen, ui 
dv weniger aber, wenn er ber Genügfamkeit ergeben 
aus einem folchen aber, der durch Üppigfeit ausgelaffen 
ftammen die böfen Begierven. Denn gleichwie der jehr 
feuchte Erdboden und der Mift, welcher naß wird und viele 
Feuchtigfeit an fich zieht, Würmer erzeugt, der Boden aber, 
welcher von diefer Näffe frei ift, viele Früchte trägt, da er ı 
F nicht von dieſem Übermaaß leidet, — denn wenn er auh 
Ki niht angebaut wird, fo trägt ev Gras, wenn er aber bee 
2 wirthſchaftet wird, fo trägt er Frucht: fo verhält es fih 
auch mit uns. Laffen wir alfo unfer Fleiſch nicht unbraucdhe — 
bar und ohne Nugen fein und uns zum Schaden gereihen, 
RR, Äondern pflanzen wir in demſelben nützliche Früchte und 
fruchttragende Bäume, und tragen wir Sorge, daß ſie nit 
durch Üppigfeit zu Grunde gehen; denn wenn fie faul ger 
worden, bringen auch fie ftatt der Früchte nur Würmer. | 
So erzeugt auch die angeborne Begierli chfeit, wenn fte über 
mäßig vollfaftig wird, die böfe, ja bie allerververblichlte Luft. 
Dieſes Übel mollen wir daher auf jegliche Weife entfernen, 
damit wir der verheiflenen Güter theilhaftig werden fünnen 
in Ari Jeſu unferm Herrn u. ſ. w. 
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ui⸗is. Jede Züchtigung aber ſcheint für die 

Gegenwartnicht zur Freude zu fein, ſonder 
zur Trauer; in der Folge aber bringt 
Denen, welche durch fie geitbt wurden, frtes 
denreihe Früchte der Öeredhtigfett. Darum 
richtet wieder auf vie erfhlafften Händ 
und diewanfenden Kniee, und machet gerad 
Tritte miteueren Füßen, damit niht Jemand 
binfe und abgleite, fondern vielmehr ge: 
* beilt werde 0 





























Diejenigen, melde bittere Arzneien einnehmen, ba 
Anfangs eine gewiffe Abneigung dagegen, dann aber merfe 
fie deren Zuträglichkeit. Ahnlich verhält es ſich mit der 
Tugend; und ebenfo mit dem Lafter: hier ift zuerft Wonne, 
dann Trauer, dort zuerft Unbehagen, dann Freude. Aber 
8 befteht feine volle Gleihheit; denn Das tft wohl vo 
‚einander verfchieben, zuerſt Leid, dann Freude, und zuerft 
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zu ha an 
bie re vor. der. zufünftigen Trauer das gegenwärti 
Bergnügen, dort aber mildert die Hoffnung auf die 





dereinftige Freude die Heftigteit des gegenwärtigen 


Schm erzes, fo daß in dem einen Falle niemals Ver— 
gnügen, in dem andern niemals Schmerz ftattfindet. 


Allein nicht nur im diefer, fonvdern aud in einer andern 


Beziehung zeigt fih ein Unterſchied. Wie denn? Auch in 











Betreff der Zeit befteht feine Gleichheit; denn die geiftigen 


i Freuden ſind nicht nur größer, fonbern auch andauernpder. 


Bon diefem Gefihtspunfte aus verfucht nun Paulus feinem 
Trofte Eingang zu verfhaffen, und ftüßt ſich wieder auf 


das allgemeine Urtheil, dem Niemand widerſtehen, und bie 
gemeinſame Stimme, mit der Niemand in Wiperftreit treten 


fann. Denn wenn Einer Etwas fagt, worüber Alle einig 
find, fo ftimmen Alle bei und Keiner widerspricht. Ihr 
trauert, fagt er; und Das ift der Vernunft gemäß, denn 
fo iſt die Zucht "pefchaffen, und einen folhen Anfang hat 
fie, weßhalb. er auch alfo weiter fortfährt: „Jede Züch— 


tigung aber ſcheint für vie Gegenwart 


niht zur Sreude zu fein, fondern zur 
Trauer” Schön fagt er: „heint... nicht;“ 


denn die Züchtigung ift nicht zur Trauer, fondern ſcheint 


es nur zu fein, und nicht diefe, jene aber nicht, ſondern 


jede: „Denn jede Zühtigung fheint nicht 
 zurSreude,fondernzurZTrauer zu fein," 
d. b. ſowohl die menfhlihe, als auch die geiftige. Siehſt 


du, daß er nah den gemeinfamen Begriffen ven Kampf 
führt? Sie Scheint, fagt er, zur Trauer zu fein, fo daß 
fie e8 noch nicht wirklich iſt; Denn welche Trauer erzeugt 


Freude? keine; ſo wie au Pergnügen feine Trauer bes 


wirft: „in der Folge aber bringt fie Denen, 


Die durch fie geübt wurpden, friedene 


reihe Früchte der Gerechtigkeit” Er fagt 
niht Frucht, fondern Früchte, um die große Menge 
anzuzeigen. „Denen, die durch fie geübt 


wurden“ Was heißt Das: „Denen, die durch 







auch bei Bäumen die Rinde faft ohne alle Eigenichaften 


diewanfenden Rniee, und mahet gerade 
Tritte mit eueren Füßen, damit nicht— ; 


vielmehr geheilt werde.“ Er fpridtzwihnen | 


Machet, fagt er, gerade Tritte, d.h. feine unficheren; 
denn wenn die Züchtigung aus der Liebe ftammt, wenn fie 


und rauh ift, die Früchte aber füß find. Dieß ift Inder 
allgemeinen Erfahrung begründet. Wenn daher Solhesin 
Ausfiht ſteht, was trauert ihr denn? Warum verfallet 


ihr, da ihr Widerwärtigfeiten erduldet habt, in Betreff der 


Güter in Erihlaffung? Die Bitterkeiten, die zu ertragen 
waren, habt ihr flanphaft ertragen ; werdet daher auh Hin 


i ge Zeit 
et habe ie wie er Ni aud) eines treffenden £ 
Ausdruckes — bat? Eine Übung alfo ift die Züch⸗ 
‚tigung, welche den Körper ſtark macht, und unüberwindlich 
im Wettkampfe und unbeſiegbar im Kriege. SHtdaherriede 
Zucht alfo beichaffen, dann wird auch dieſe nicht anders 
fein, fo daß alfo herrliche Güter in Ausfiht ftehen, und 
ein füßes, frievenreiches Envde. Und darüber wundere did 

nicht, daß fie, obgleich fie rauh iſt, ſuße Früchte hat, vafa 






fihtlich der Vergeltung nicht fahrläſſig: „Darumrihe 


tetwieder auf die erſchlafften Hände und 


$emand hinke und abgleite, fondern 


wie zu Mettrennern und Fauſtkämpfern und Stveitern. 


‚Siehft dur, wie er fie bewaffnet, wie er fie emporhebt? Er 


fpricht Diefe Worte in Bezug auf ihre Gefinnungen. 


- aus der Vürforge ihr Entitehen hat, — was Paulus aus 


Thatſachen, aus Worten und aus Allem beweift, — warım 


erichlaffet ihr denn ? Denn fo machen e8 Diejenigen, melde 


verzweifeln und durch feine Hoffnung auf die zufünftigen 


Güter geftärft werden. Ma bet, fast er, gerade 


Tritte, damit die Labmbheit nicht fortbeitebe, fondern 
der frühere Zuftand wieder eintrete;, denn wer mit 
einer Lähmung läuft, macht das Übel noch ärger. 


Siehft vu, daß bie volle Heilung in unſerer Macht —— 


liegt ? 
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14. Strebet nah Frieden mit Allen und 
nach Heiligung, ohne weldbe Niemand 
Gott I|hbauen wire. 


Mas er oben fagte: „indem wir nicht verlaffen unfere 
Verſammlung,“) Das ventet er auch bier an. Denn Nichts 
trägt in den Verſuchungen fo Sehr dazu bei, daß man leicht 
befiegt und bezwungen wird, als wenn man getrennt da— 
ftebt. Und betrachte, wie? Trenne im Kriege die Schlacht- 
reibe, und die Feinde werden feine Anftrengung mebr noth— 
wendig haben, fondern fie werden Diejenigen, mwelche fie 
vereinzelt und dadurch zum Widerſtande weniger fähig ge— 
finden haben, binden und abführen. „Strebet nad 
Frieden mit Allen,” fagt er. Alfo auch mit Den— 
jenigen, welche Böſes thun. Dieß fagt er auch an einer 
andern Stelle: „Wenn e8 möglich iſt, jo habet, fo viel an 
euch liest, Frieden mit allen Menfchen.”?) Deinestheils, 
fagt er, halte Frieden und verlege die Liebe nicht, und er- 
trage beine Leiden mit, — denn in den Verſuchungen 
iſt die Geduld eine gewa ltige Waffe. So ſtärkte auch 
Chriſtus feine Jünger, indem er Spricht: „Siehe, ich fende 
euch wie Schafe mitten unter Wölfe. Seid daher flug wie 
die Schlangen, und einfältig wie die Tauben.“ ?) Was 
fagft vu? Mitten unter Wölfen find wir, und vır befiehlit 
uns, wie Schafe und Tauben zu fein? Allerdings, ſagt 
er; denn Nichts beihämt Den, welcher una Böſes zufügt, 
fo, als wenn wir die erlittenen Unbilden ſtandhaft ertragen, 
und uns weder durch Worte noch durch Handlungen rächen. 
Dadurch gewinnen wir felbft an Weisheit, und bereiten 
uns Lohn und jenem Nuten. Aber Jener hat dir Schmach 
zugefügt? Du aber fegne ihn. Erwäge, wie viele Vor» 
theile dir daraus erwachſen: das Böſe haft du vernichtet, 


1) Hebr. 10, 35. — 2) Röm. 12, 18: — 3) Matth. 10, 16. 




















gnet: „Strebet nach Fri 

Allen und nah Seiligung!” $ 
nennt er Heiligung? Die Mäßigung und bie Chrbarkei 

im Cheftanvde. Iſt Jemand umverebelicht, fo lebe er e 
haltſam, oder heirathe; lebt Jemand im Eheſtande, f 
‚werde er fein Ehebrecher, fondern lebe mit feinem eigene 
Weibe; denn auch Das gehört zur Heiligung. Wie denn? 
‚Die She it nicht die Deiligung, ſondern die Ehe bewahrt 
‚bie Heiligung, die aus dem Glauben kommt, und ſchuͤtzt 
. vor dem Umgang mit einer Hure. Denn die Ehe ift ehren 
haft, nicht heilig; die Ehe ift rein, aber fie verleiht niht 
die Heiligung, ‚Ipnvern verhindert nur, daß die vom Glauben 
gegebene Heiligung nicht befledt werde: „Ohne welche 
Niemand Gott [hauen wird“ Dasfelbe fagt 
‚er auch im Briefe an die Korinther: „Täuſchet euch nicht! 
Weder Hurer, noch Götzendiener, nad) Knabenſchänder, 
noch Geizige, noch Diebe, noch Säufer, noch Läſterer, noch 
Räauber werden Das Reich Gottes beſitzen.“ ) Denn wie 
kann Der, welcher einer Hure Leib geworden ift, Chrifti 
i zen fein ? 6 


\ 


= 16. Sehet zu, — nen die Önade, 
Gottes verfäume, damit feine bittere Wurzel 
aufwachſe und binvderlihfei, und dadurh 
Biele verunreiniget werden; Daß niht 
$ Jemand ein Unzüdbtiger oder Berinın 
des Heiligen ker 
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Ermahnet — ſelbſt,“ ſagt er, „einander alle Eu u 
fo lange e8 noch heute heißt.“ *) 


\ 


1) I. &or. 6, 9, 10. — 2) Hebr. 3, 13. 
Ehrpjoftomus’ ausgew. Schriften. X. Bd. 99 
























Wollet daher nicht Alles den Lehrern, nicht Alles de 
Führern aufbürden; auch ihr, fagt er, Fünnet einander 
erbauen. Diefes fagt er auch im Briefe an die Theflae 
lonicenſer: „Erbauet Einer den Andern, fo wie ihr au 

thuet.“) Und wieder: „Darum tröftet einander!" 
Dazu ermuntern auch wir jeßt. Mebr als wir aber könnt 
ihr, wenn ihr wollet, Gutes erweiſen; denn ihr feid dfter 
beiſammen, und fennt die gegenfeitigen Verhältniſſe befler, 
und es find euch auch untereinander die verfchiedenen 
Schwächen nicht fremd, une ihr fünnt euch unter liebevoller 
Silfeleiſtung unverholener ausſprechen. Das find aber 
feine unbedentenden Mittel ver Belehrung, fonvern viel 
mehr wichtige und geeignete Zugänge, und ihr ſeid daher 
beſſer als wir in der Lage, zu warnen und zu ermuntern, 
Und auch Dieß nicht allein, fondern ich ftehe ald Einer da, 
ihr aber zählet viele und ihr alle fönnt Lehrer fein. Da— 
rum wollet ja nicht, ich bitte euch, viefe Gnade verabläumen. 
Ein ever von euch hat eine Frau, bat einen Yreund, hat 
einen Diener, hat einen Nachbar. Dieſen verwarne er, 
Jenen muntere er auf. Denn wie, ift e8 nicht unpaflend, 
zur erquidlichen Pflege gemeinfchaftliche Mahlzeiten und 
Trinfgelage zu veranftalten, und an einem beftimmten Tage 
zufammenzufommen, und was jedem Einzelnen fehlt, ihm 
 gemeinihaftlich zu ergänzen, mag man z. B. einer Leichen— 
beſtattung beimohnen, oder zu einem Mahle gehen, over 
irgend einem Nächſten Mithilfe leiften wollen: aber um in 
der Tugend zu unterrichten, Nicht der Art zu unters 
nehmen? Sa, ich bitte euch, Niemand verfäume Solches; 
denn großer Gotteslohn fteht in Ausficht. Und zu deinem 
beſſeren Berftänpniffe wiffe, daß Derjenige, welchem fünf 
 Zalente?) anvertraut worden find, der Lehrer, welcher aber 
nur Eines erhalten bat, der Schüler iſt. Wenn aber ber 
Schüler ſpräche: Ich bin ein Schüler und laufe feine 


1) I. Theſſ. 5, 11. — 2) Matth. 2%. 












SR 


Gefahr, und nun das Wort, das er von Gott empfangen hat 
and das Allen zugehört, bloß verbergen, und weder mahnen 

noch freimüthig tadeln, noch einpringlich zufprechen, fondern. 
das Wort in der Erde verftedt halten würde, — denn Erde 
and Ache ift in Wahrbeit ein Herz, welches bie Gnade 


a0 Gottes verbirgt, — und wenn er nun ein foldhes Berfäums. 





niß aus Faulheit oder aus Bosheit eintreten ließe, fo würde 
ihn die Ausrede: Ich hatte nur ein Talent, nicht ver- 
theidigen fünnen. Ein Talent hatteft du, und follteft daher 
wenigſtens Eines hinzugewinnen und das Talent verdoppeln. 





Wenn du nur ein Einziges binzugebradht hätteft, fo läge 


feine Schuld an dir; denn zu Dem, welcher zwei gewonnen 
hatte, fprah der Herr nicht: warum haft dur nicht fünf 
hinzugewonnen, fondern er erhielt Gleiches mit Dem, wele 
her fünf (gewonnene) vorlegte. Warum denn? Weiler. 
ſo viel gewann, als er befaß. Und er wurde nicht darum, 
weil er weniger empfing, als Der, welchem fünf zugetheilt 
worden, nachläfltg, noch benüßte er Die geringere Zahl, um 


träge zu werden. Und dur hatteft nicht nöthig, auf Den zu 


ſehen, welcher zwei empfing, oder vielmehr, du hätteft auf 
ihn binfchauen follen, und wie er Den nachahmte, welcher 


fünf überfommen hatte, da er jelbft nur zwei erbielt, fo 0 


Hätteft du Dem, welchem nur zwei zu Theil wurden, nach— 
eifern follen. Denn wenn Den, welcher Reichthümer hat, 
und nicht davon mittheilt, Strafe trifft, wie fanın Derjenige, 
melcher wie nur immer zum Guten ermahnen könnte, und 
es verabſäumt, von ber ſchwerſten Strafe verfchont bleiben ? 





Dort wird der Leib genährt, hier die Seele; dort ver- 


hinderſt du den zeitlichen, bier aber den ewigen Tod. 


Aber ich beſitze, ſagt man, die Rednergabe nicht. Da II. 
iſt keine Rednergabe, feine Beredſamkeit nöthig. Siehſt 
du einen Freund, welcher der Hurerei ſich ergibt, ſo ſage 
ihm: Was du treibſt, iſt eine ſchlimme Sache; ſchämſt du 
dich nicht? mußt du nicht erröthen? Sünde iſt Solches. 
Aber weiß er etwa nicht felbft, daß er Böſes thut? 
Freilich weiß er e8, aber er läßt ſich von ber böfen Luft 
29 
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Dinreiffen. Auch die Kranken willen, daß ihnen faltes Ges 
tränf ſchadet; aber dennoch müſſen Solche da fein, die fie 
davon abbalten; denn wer aufgeregt ift, iſt nihtim Stande, 
in der Krankheit ſich felbft zur beherrichen. Jener bedarf 
alfo zu feiner Genefung deiner, der du gejund bift, und 
wenn er vielleicht auf deine Worte nicht hört, fo beobachte 
ihn, wann er fortgehen will, und halte ihn zurüd, — viel- 
leicht läßt er fich ſchamerfüllt zurüdhalten. Aber was nützt 
Das, fagt man, wenn er meinetwegen und weil er von mir 
zurüdgebalten wird, fo handelt? Laß’ die fpikfindigen 
Reden, balte du ihn einftweilen nur auf jede mögliche 
Weiſe von der böfen That ab; er werde daran gewohnt, 
jenes Bad nicht zu befuchen, und mag er nun durch dic) 
oder wodurch immer verhindert werben, — er wird daraus 
Nuten ziehen. Denn haft du ihn daran gewöhnt, nicht 
hinzugeben, dann fannft du ihn, nachdem er fich ein wenig 
erholt hat, nehmen und ihn belehren, daß er Solches wegen 
Gott und nicht eines Menfihen wegen unterlaffen müſſe. Du 
darift aber das ganze Werk nicht auf Einmal in Ordnung 
bringen wollen, fonvdern gemad und allmälig. — Und wenn 
du fiehft, daß er ſich dem Trunke ergibt, und Saufgelagen 
nachgeht, fo verfahre auch dort auf gleiche Weile und bitte 
ihn wiederum, er möge, wenn er an dir irgend einen Yehler 
bemerkt, auch dir helfen und dich beffern. Denn fo wird er 
auch ſich felbft zurechtweifen, wenn er fieht, daß auch du 
einer Mahnung bevarfit, und nit den Vollkommenen, 
noch den Xehrer fpielft, fondern ald Freund und Bruder 
hilft. Sprid zu ihm: Ich war dir zum Vortheil, indem 
ih dic) mahnte an Das, was dir frommt; nimmſt du 
nun an mir eine Untugend wahr, jo fträube dich dagegen 
und fei mir zur Beflerung bebilflih. Siehſt du, daß er 
zornig, daß er babfüchtig ift, fo halte ihn durdy dag Band 
der belehrenden Verwarnung zurüd. Das ift Freundichaft. 
Wird fo dem Bruder vom Bruder geholfen, dann ift er wie 
eine fefte Stadt.) Denn Eſſen und Trinfen macht vie 


1) Sprüchw. 18, 19. 
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x 
in Wahrheit einander tete nn len B ‚Tolle 
uns hiezu vereinigen; ‚denn Das führt uns zu — 
bringenden Freundſchaft, Das bewahrt ung vor vem Hölle 
untergange, Alfo weder Derjenige, welcher zurechtgew fei 
wird, laſſe fih aufbringen, — denn wir find ja Menſch 
und haben unſere Fehler, — noch erlaube ſich Derjenige, 
welcher einen Verweis gibt, einen ſpöttiſchen und verletzenden 
Ton, und thue es nicht öffentlich, ſondern unter vier Augen 
mit ſchonender Milde; denn Derjenige, welcher zurecht— 
weiſt, muß mit großer Freundlichkeit vorgehen, um ſo der 
fchneidenden Rede gute Aufnahme zu bereiten. Sehet ihr 
nicht, mit welch? freundlihen Benehmen die Irzte, wenn 
ſie brennen oder fchneiden, ihre Kur vornehmen? Noh 
viel mehr müffen die Zurechtweifenden alſo handeln; denn. 
die Zurechtweiſung ſchmerzt empfindlicher als Feuer und 
Eifen und bewirkt Aufregung. Darum bieien auch bie 
Hrzte alle Sorgfalt auf, um mit zarter Behutfamfeit und 
Schonung zu ſchneiden, und laffen mitunter davon etwas 
ab, um dem Behandelten eine Weile Erholung zu gönnen. 
Auf ſolche Weife follen auch die Ermahnungen gefchehen, 
damit die Betroffenen nicht gereist zurückweichen. Wenn 
wir alfo aud geſchmäht und empfindlich getroffen werden 
muſſen, fo wollen wir uns dagegen nicht fträuben. Denn 
auch Jene, an welchen gefchnitten wird, fchelten gar arg 

gegen Diejenigen, welche das Mefler anfeßen; aber Diefe 
achten nicht darauf, fondern- haben nur die Genefung ver 
Kranken im Auge. So fol auch hier Alles geichehen, 
damit bie Zurechtweiſung mit Nutzen geſchehe, und man 
fol Alles ertragen im Hinblick auf den Lohn, ver vor 
Augen ſchwebt: „Einer,“ heißt e8, „trage des Andern Laſt, 
ſo werdet ihr das Geſetz Chriſti erfüllen.“ © 











DI. Gl. 6,2. 





tragung —— die Erbauung (des riſti 

Uns werdet ihr auf dieſe Weiſe die Arbeit leicht machen, i 

” ihr uns in Allem beittehet und die Hand bietet, und Theil- 

aber und Genoſſen ſowohl des gegenfeitigen als des eigene 
ile8 werdet. Barren wir alfo aus, und Einer trage de 

Andern Laſt und Mahnung, damit wir die verheilfenen 
Güter erlangen in Chriſto Jeſu unſerm Herrn u. ſ. w. 

















h 14. Strebet nad Frieden mit Allen un 
nah Heiligung, ohne weldhe Niemand Got 
i ſchauen wird. VRR 


f 






Das Chriſtenthum hat zwar viele Kennzeichen, aber v 
allen andern behaupten ven erften Rang die gegenfeitige 
Kiebe und der Friede. Darum ſagt auch Chriftus: „Meinen 
Frieden gebe ich euch.“ ) Und wieder: „Daran werden Alle 
erfennen, daß ihr meine Jünger feid, wenn ihr eucd) lie 
habet untereinander.” ) Weßhalb auch Paulus ſchreibt 
 ,Strebet nad Frieden mit Allen un 
nah Heiligung, ohne welde Niemand Got 












Schauen wird“ 








Er fagt gleich, als machten fie in zahlreicher Reife ER 


gefellihaft einen weiten Weg: fehet zu, daß ja Keiner 
zZuurückbleibe; denn ich ſuche nicht Das allein, daß ihr felbft 
kommet, Sondern daß ihr auch auf die Andern Thauet: „naß 
Keiner die Gnade Gottes verfäume”“ Grave 
Gottes nennt er die zufünftigen Güter, ven Glauben an 
das Evangelium, den vollfonnmenen Wandel; denn diefe 
find fümmtlih eine Frucht der göttlichen Gnade, Wolle 
mir nun nicht jagen: Eingr ift e8, der zu Grunde geht. 
Auch um Eines Willen ift Chriftus geftorben. Willſt du 
nun für Den feine Sorge tragen, um deſſen willen Chriftus 
den Tod gelitten bat? Habet Acht, fagt er, da h. forichet 
‚genau aus, unterfuchet, bringet zu euerer Kenntniß, wie eg 
gewöhnlich bei ven Kranken geichieht, und prüfet m Allem: 
„Damit feine Wurzel der Bitterfeit 
 aufwadhfe und hbinderlid ſei.“ Diefe Stelle 
ſteht im Deuteronomium,!) und es ift viefer bilvlihe Aus 
druck von den Pflanzen entlehnt: „Damit feine 
Wurzel der Bitterfetit”..., waser auhan 
einer andern Stelle in ven Worten fagt: „Wiffet ihr nicht, 


daß ein wenig Sauerteig den ganzen Teig durchſäuert“ ?2) ” 


Nicht nur um deßwillen allein, fagt er, mill ih Dieß, 





ſondern auch des Schadens halber, ber daraus entfteht, 


d. h. wenn auch eine derartige Wurzel vorfindig ift, fo laß 


fie fein Gew äd 8 hervortreiben, fondern rotte fie aus, dis 


mit fie feine ihrer Natur entiprechenden Früchte trage, damit 


‚fie nicht die andern beflede und ververbe: „Damit 


feine Wurzel der Bitterfeit aufwadfe 


und binvderlid fei, und dadurch Biele 
berunreinigt werden” Und mit Recht hat er 


1) Rap. 29, 18. — 2) I. Kor. 5, 6. 











die Sind ter" genannt; denn Nichts ift in Wahr 
bitterer als die Sünde. Das will gen, weld 
nach vollbrachter That durch. Gewiſſensbiſſe große Bitter- 
keit ausftehen; denn durch das Übermaaß ihrer Bitterfeit 
bringt fie felbit ven Verftand in Verwirrung. So ift die 
Natur diefer Bitterfeit befchaffen, — fie ift nichtswürdig. 
Und treffend fagter: „Wurzel der Bitterfeit; 
er ſagt nicht: „bittere Wurzel”, fondern: „Wurzel 
ber Bitterfeit;” denn es iſt möglich, daß einer bitten 
Wurzel füße Früchte entfproffen ; aber die Wurzel der 
Bitterkeit, die da die Duelle und Grundlage ift, kann nie 
- und nimmer eine füße Frucht hervorbringen,; denn da ilt 
Alles bitter, Nichts ſüß, Alles widrig, Alles unangenehm, 
Alles vol Abſcheu und Edel. „Und dadurch Biele 
perunreinigt werden,“ db. b. damit Dieß nicht 
geſchehe, ftoßet die Ausschweifenden aus, | 









16. Daßnicht Jemandein Unzühtigeroder 
© Berähter des Heiligenfei, wie Efau, der 7 
um eine einzige Speife feine Erftgeburt 
verfauft bat. 





0. Mnd wo mar denn Cfau ein Ungzüchtiger? Er fat 
hier nicht, daß Eſau Unzucht getrieben, fonvern biefe Worte 
Stehen im Gegenfaße zu jenen: „ttrebet nah Hei= 
Ligung;" der Ausorud: „Berähter des Heise 
Ligen“ findet aber auf ihn feine Anwendung. Seiner fit 
alſo, wie Efau, ein Verächter des Heiligen, d. b. er feifein 
Bolleffer, Fein Ausſchweifling, fein Weltmenſch, fein Ver— 
Käufer geiftiger Güter: „der um eine einzige Speife EN 
feine Erftgeburt verkauft hat,“ d. b. der. die ihm 
von Gott verliehene Ehre aus eigener Berfommenheit preis 
gab, und eines unbedeutenden Vergnügens wegen die größte 
Ecbhre und den höchften Ruhm verlor. Das beziebt fih uf 
Zene, deren Leben häßlich und unrein ift. Alfo nicht allein 
der Unzuüchtige ift unvein, fondern auch der Schlemmer, der 
Bin 








ET TER 





ein Knecht des es iſt; auch Diefer 
Sllave einer andern Luft, und wird gezwungen zur Hal 
0 fucht, zum Raube und zu unzählichen Schandthaten, — di ” 
er im Dienfte jener Leidenschaft. fteht, — und ftößt oft 
Läfterungen aus. Diefer hielt feine Erftgeburt für werth- 
los, weßhalb er auch für fein zeitliches Wohlbehagen forgte, 
und bi8 zum Verkaufe feiner Erſtgeburt gebracht wurde, fo 
daß vie Erfigeburt nunmehr ung und nicht den Juden zu 
gehört. Zugleih trägt auch noch zu ihrer Betrübniß die 
bier gegebene Anveutung bei, daß der Erfte der Letste, und 
der Zweite der Erfte geworden, und zwar Diefer der Exfte 





durch feine Beharrlichkeit, Sener aber der Letste durch feine R 
9 Vahrläffigkeit. & 
Ja 17%. Denn ihr wiffet, daß er auch nachher, 
 al8erden Segen erben wollte, verworfen 
wurde; denn Sinnesänderung (Buße era 
langteer nicht, obwohl er fie mit Thränen 

Rn: ſuchte. 





——— Was iſt Das? Verwirft er alſo die Buße? Keines— 
wegs. Aber wie fand er keine Buße? Denn wenn er ſich 
ſelbſt anklagte, wenn er tief aufſeufzte, warum fand er dennoch 
feine Buße? Weil Das nicht Werk der Buße (Sinnesänderung) 
war. Denn wie die Trauer des Kain nicht in der Buße ihren 
Grund hatte, was man aus dem Toptfchlag erfieht: fo 
waren auch hier die Worte nicht vie Frucht der Reue, was 
aus dem nachherigen Morde Har ift; denn dem Willen 
nad hat auch er ven Jakob getötet; „denn es werden,“ 
heißt es, „Tage der Trauer über meinen Vater kommen, 
- und meinen Bruder Jakob will ich erwürgen.“) Daher 


Ei 


1) Gen. 27, 41. 


















er 
- Und er 
‘er fie mit Thränen fuhte, fant er die Buße 
nicht.” Warum denn? Weil er nicht auf die rechte Weile 


batte nicht ächte Buße. Warum hat er venn aber diefe 
Worte gefprohen? Warum ermuntert er fie denn wieder, 






mochten die Thränen es nidt, ibm Buße zu verleihen. 
ſagt nicht einfach Buße, fondern: „Obslei 





Buße that; denn fo muß die Buße ftattfinden; er aber 


fie, Die da träge und lahm, nachläſſig und fchlaff geworden? Kr 
Denn Das ift ver Anfang des Falles. Mir fcheint rauf 


gewiſſe Unzüchtige unter ihnen anzufpielen, die er aber bie 
Fetzt nicht tadeln wollte, und er ftellt fich, als fei ihm bie 
Sache unbefannt, um fie zu beffern. Denn um der Scham 
nicht zu nahe zu treten, muß man zuerſt Unfenntniß ver= 
muthen laffen, dann aber, wenn feine Befferung erfolgt, 


auch Verweiſe ertheilen. So bat e8 auch Mofes in Bug 
auf Zambri und wie Ehasbithis gemacht.) „Denner 

erlangte,” heißt e8, „feine Buße“ Eredlante 
feine Buße, entweder weil die Sünden größer waren, l8 


die Buße, oder weil die Buße feine würdige war. Es gibt. 
alfo Sünden, welche vie Buße überfteigen. Er will aber 


Folgendes fagen: Fallen wir ja nicht in unbeilbarem 


Sturze; denn fo lange ed nur bis zu einer Lähmung ges 
- fommen, ift die Genefung leicht zw bewerfitelligen; wenn 
wir aber ganz darnieverliegen, was bleibt dann noch übrig ? 
So fpriht er zu Denen, welche noch nicht gefallen find, 
um fie durch Furcht zu befeftigen, und fagt, daß für den 
Gefallenen der Troft fehle; die Gefallenen aber ermuntert 

er, um fie vor Verzweiflung zu ſchützen, auf die entgegen» 
gefetste Weile, indem er fast: „O meine Kindlein, für die 


ich abermal Geburtsichmerzen habe, bis Chriftus in euch nn 


geftaltet wird.” *) Und wieder: „Wenn ihr durd Das 
Geſetz wollet gerechtfertigt werden, feid ihr der Gnade ent= 


fallen."®) Siehe, er bezeugt, daß fie entfallen feien, denn — 


1) Rum. 25. — 2) Gal. 4, 19. — 3) Gal. 5, 4. 
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Unmwandlung zeigen? Er ſagt aber nicht allein, vaß er ges 


nicht Die Buße, da er Spricht: „Buße erlangte er nit," 






enn Derjenige, welch 
Hene feine Verzeihung e wächft fein Eifer 
er fteht noch fefter; wenn du aber bezüglich des Gefallen 
dasſelbe Bemühen anwenden mollteft, fo wird er dochn 
aufſtehen; denn auf melde Hoffnung bin follte er eine. 








‚meint, fondern auch, daß er gefucht habe. Er verwirft alfo 


ſondern er ſichert fie hiedurch mehr vor dem Falle. Die 
alſo an keine Hölle glauben, ſollen ſich an Dieſes erinnern; 
und die glauben, die Sünde werde ungeſtraft bleiben, Sol 
ches bevenfen. Warum erlangte Eſau Feine Buße? Weil 


er fie nicht nad) Gebühr geübt hat. 


Willſt du eine volltommene Buße fehen? Go höre die 
Buße des Petrus nah feiner Verleugnung. Denn der 
Eovangelift, ver ung feine Gefchichte erzählt, faat: „Und 
er ging hinaus und weinte bitterlicdh.“ Darum 
murde ihm auch die fo große Sünde verziehen, weil er auf 


bie rechte Weile Buße gethan. Und doch war das Opfer 


noch nicht dargebracht, noch hatte die Darbringung nit. 
ftattgefunvden, noch war die Sünde nicht binweggenommen, 
fondern fie hatte noch ihre Herrfchaft und übte ihre Ty⸗ 
rannei aus. Und damit du einfeheft, daß die Verleugnung 
nicht aus innerlicher Fahrläſſigkeit fiammte, ſondern weil 


ihn Gott in der Abficht verlaffen batte, um ihn über das. 


Maaß mienſchlicher Kraft zu belehren, und vor Wiverfpruch 
gegen die Worte feines Meifters und vor Selbiterhebung | 
über Andere zu bewahren und ihn zu belehren, daß ohne 
Gott Nichts möglich fei, und daß, „wenn der Herr das 
Haus nicht baut, Diejenigen vergebens arbeiten, bie daran 
bauen:"*) fo höre, wie Chriftus, um ihn zu befeftigen 


und in der Demuth zu begründen, zu ihm allein ge— 


1) Pf. 1286, 1. 


















hen hat: „Simon, Simon, fiche, der Satan hat ver- 
it, euch fieben zu dürfen wie den Waizen; ich habeaber 
dich gebeten, daß dein Glaube nicht wanfe.”‘) Denn 
er fih bewußt war, daß er alle Anvern in ver Yiebezu 
hriftus übertreffe, fo batte er darum mahrfcheinlich hohe 
Gedanken, weßhalb auch fein Fall und die Verleugnung 
feines Meifters zugelaffen wurden, um veßmillen er fo 
bitterlich meinte, und maß ſonſt noch nad) feinen Thränen 
geſchah, vollbrachte. Denn wie hat er nicht gemirft? Im 
ahlloſe Gefahren ftürzte ex hernach ſich felbft, und im 
Allem zeigte er feinen Muth und die Entichlofjenheit feiner 
Seele. Buße that auch Fudas, aber diefelbe war Schlecht, 
denn er erhenkte fih. Buße that, wie ich bemerkte, auch 
Eſau, oder vielmehr, er that gar feine Buße; denn feine 
Thräanen waren nicht die Frucht der Sinnesänderung, fon» 
dern der Heftigfeit und des Ärgers. Dieß beweilt die 
spätere That. Buße wirkte der felige David, der da fpriht: 
Ich waſche jede Nacht mein Bett, und benege mit meinen 
Thraͤnen mein Lager," ?) und die längftgefchehene Sünde be= 
weinte er nad) fo vielen Sahren, fo vielen Gefchlechtern, 
als wenn fie erft jüngit vollbracht worden wäre; denn der 
Büßer muß frei fein von Zorn und Arger und zerknirſcht 
wie ein Berurtbeilter, über den der Richterſpruch ergangen, 
und wie einer, der fürber feine Zuverficht hat und aus A 
purer Barmherzigfeit Nettung finden kann, und drfih 
‚gegen feinen Wohlthäter rückſichtslos und undanfbar ber 
nommen, und nun geächtet und höchſt ftrafwürdig dafteht. 
Wenn er ſolche Betrachtungen anftellt, wird er nicht zornig, 
nicht unmillig fein, fondern er wird trauern, er wird weinen, 
er wird aufftöhnen und Tag und Nacht Thränen vergießen. 
Der Bußer darf feine Sünde niemals der Bergefienbeit 
anheimgeben, fondern er muß Gott anflehen, derſelben nicht 
zu gebenfen, er felbft darf dieſelbe nicht vergeflen,; denn 
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09 ut 22, 31. — 2) Mi. 6, 7. 








wenn te —— — Bleiben, wirb Gott fie vergefl 
- Über ung ſelbſt alfo wollen wir die Strafe verhängen, wolle 








unfere eigenen Anfläger fein; auf diefe Weife verföhnen 
wir den Richter ; denn die Sünde, fo man befannt bat, 
wird geringer, die nicht befannte aber Schlimmer. Kommt 

namlich zur Sünde Schamlofigfeit und Berblendung binzu, 


jo wird fie niemals ftille ftehen; denn wie kann fih Semand 
por dem Küdfall in diefelben "Sünden hüten, der vorher 


nicht zur Erfenntniß feiner Fehler gefommen iſt? Wollen 
wir daher, ich bitte euch, unfere Sünden nicht leugnen, noch 
ſchamlos werden, damit wir nit auch wider Willen ver 


Strafe verfallen. Kain hörte von Gott: „Wo ift dein 
- Bruder Abel?” ) und er antwortete: „ich weiß es nicht; 


bin denn ich der Hütter meines Bruders?" Siehſt du, wie 
Dieß die Sünde erfchwert hat? Aber fein Vater machte es 


: R ‚nicht fo, Sondern wie? Als er die Worte gehört hatte: 
„Adam, wo bift du?“ fprad er: „Sch habe deine Stimme 


im Garten gehört und mich gefürchtet, weil ih nadt bin, 
und habe mich verborgen.“ ?) Ein großes Gut ift e8, feine 
Sünden zu erfeunen, und derfelben ohne Unterlaß zu ge— 


denken. Nichts heilt fo das Vergehen, wie die unausgeſetzte 


Erinnerung an vasfelbe, und Nichts macht den Menichen 
ſo fäumig in Bezug auf das Yafter. Ich weiß, daß das 
Gemiffen zurückbebt, und ſich nicht geißeln laſſen will durch 
Die Erinnerung an die begangenen Fehler; allein raſch er⸗ 
faſſe die Seele und zäume ſie! Denn wie ein trotziges Roß 
widerſtrebt ſie, und will ſich nicht davon überzeugen, daß ſie 
geſündiget hat: Das aber iſt ganz ſataniſch. Wir aber 
mollen ihr die Überzeugung beibringen, daß fie Sünde ber 


. gangen, bamit fie Buße wirfe, und nach vollbrachter Buße 
von den Strafen befreit werde. Denn, fage mir, wie kannſt 

du vermeinen, Verzeihung deiner Sünden zu finden, da du 

£ fie nod nicht befannt haft? Gewiß ift Jener (der feine 


1) Gen. 4, 9. — 2) Gen. 3, 9. 10, 3 
















Sünden befennt) in feinem Sündenelend der Erbarmung | N 
nd Gnade würdig; wie aber fannft du, der du esnoh 
nicht zur Selbiterfenntniß deiner Sünden gebracht haft, auf 





ſolche Schamlofigfeit an den Tag legſt? Überzeugen wir 
daher ung felbft, daß wir gefündiget haben; ſprechen wir 


Darmberzigfeit rechnen, da du bei deinen Gebrechen eine 


Dieß nicht bloß mit der Zunge, fondern auch im Geifte. 


Wir wollen ung felbft nicht allein Sünder heiffen, fondern 


unſere Vergeben auch überd em und ein jedes nach feiner Ks 


Art aufzählen. Ich füge bir nit, daß du dich öffentlich 
bloßſtellen und vor den andern Menſchen anichuldigen follft, 
-  fondern ich gebe dir den Kath, dem Propheten zu folgen, 
der da Spricht: „Dffenbare dem Herrn deinen Weg!" ) 
Bor Gott lege dieſes Befenntniß ab, dem Richter offenbare 

deine Sünden, wenn auch nicht mit der Zunge, fo doch in 


deinen Gedanken. und fo vertraue, daß du Barmherzigkeit 


finden werdeft. Wenn bu deine Sünden ohne Unterlaß im 


- Gevächtnifle bewahrft, wirft du niemals gegen ven Nächften ; 


rachſüchtig ſein. Das behaupte ich aber nicht, wenn du nur 
die Lberzeugung haft?), vaß dur ein Sünder bift; denn Dieß 
ift niht im Stande, die Seele auf folde Weile zu 
demüthigen, mie die für ſich und nach ihrer Art erforichten 
- - Sünden felbft Das vermögen. Wenn bu die ſe immer im 
Andenken behältft, wirft du feine Rachegedanken haben, wirft. 
feinen Zorn in deinem Herzen, feine Schmährebe in deinem 
Munde, feinen Stolz in deinem Geifte dulden, und dich 





nicht wieder in diefelben Fehler hineinftürzen, aber im Öuten Ki 


größern Eifer zeigen. 


Siehft du, wie viele Bortheile aus der Erinnerung an IV. si 


unfere Sünden entipringen? Wir wollen daher diefelben 
in unfern Geiſt hineinfchreiben. Ich weiß, daß unfere Seele 
eine fo bittere Erinnerung nicht leiden mag; allein wir 


1) Palm 36, 5. — 2) Nämlid nur im Allgemeinen, 








WERT AL N A BEN 5 Tu Zn, Er ne LE 


st 


464 Chryſoſtomus; Homilien tiber den Hebrüer-Brief. 








wollen fie zwingen und ihr Gewalt anthun. Es ift beſſer, 
daß fie jett durch Gewiſſensbiſſe, als nah dieſer Zeit 
durch Strafe gezüchtiget werde. Wenn du dich jegt ders 
felben erinnerft, und fie ohne Unterlaß vor Gott hinträgft 
und ihretwegen Gebete verrichteft, dann wirft du dieſelben 
gar bald vertilgen. Wenn du aber jet diefelben vergäßelt, 
fo würdeſt dur dich dereinft ihrer auch wirer Willen erin» 
nern, wenn fie vor dem ganzen Erdfreife und in Gegenwart 
Aller, auch im Beifein deiner Freunde, und deiner Feinde 
und der Engel befannt gemacht werden; denn nicht allein 
zu David fagte er: „Was du heimlich getban halt, werde 
ih vor den Augen von ganz Israel fund thun,”*) fondern 
auch ung gelten dieſe Worte. Du haft, will er fagen, bie 
Menſchen gefürchtet, und dich mebr vor ihnen, als vor Gott 
geſchämt. Daß Gott dein Zeuge war, hat dir wenig Kum— 
mer gemacht, wohl aber baft du dich vor den Menſchen 
gefcheut, denn „die Augen des Menſchen,“ heißt e&, 
„Itnd ibre Furcht.“ Darım wirft du auch vor eben 
Dieſen deine Strafe empfangen, denn ich merve dich über- 
führen, indem ich deine Sünden vor Aller Augen enthülle, 
Denn daß Diefes wahr: ift, und daß an jenem Tage unfer 
Aller Sünden offenbar werden, wenn wir biejelben nicht 
jest durch ftete8 Erinnern ‘daran tilgen, fchließe daraus, 
daß tie Graufamfeit und Unmenſchlichkeit Derienigen, die 
jetst feine Barmberzigkeit geiibt haben, öffentlich kundgethan 
wird: „Ich war hungerig,” heißt e8, „und ihr habt mich 
nicht gefpeift.") Wann wird Dieſes gelagt? Etwa in 
einem Wintel? An einem heimlihen Orte? Keineswegs; 
fondern wann? Wann der Menfhenfohn in feiner Herr: 
lihfeit gefommen und alle Bölfer verfammelt und viele und 
jene von einander gefchteven haben wird, werden Alle, die 
zu feiner Rechten und zu feiner Linken ftehen, die Worte 


1) U. Kön. 12, 12. — 2) Matth. 25, 42. 















vernehmen: „Ich bin hungrig geweſen, und ihr 
babt mich nicht gefpeift.“ Betrachte auch wieder jene 
fünf Jungfrauen, welche im Beifein Aller hören werben 
‚Ih kenne euch nicht“ Denn die Bezeichnung fünf 
und fünf deutet nicht fowohl die Fünfzabl, als vielmehr 
alle böfen und graufamen und unmenfchlichen Jungfrauen 
und folde an, die das Gegentheil find. So hörte au 
. Der, welcher das eine Talent vergraben hatte, in Gegen: 
wart Aller, auch Derer, welche fünf und melde zwei ge- 
wonnen hatten, die Worte: „Du böfer und fauler Knecht.“ 
Nicht nur durch Worte, fondern auch durch Thaten wird. 
er fie dann überführen, wie auch der Evangelift fagt: „Sie 
werden ſehen, wen, fie durchbohrt haben.“ Denn Alle, 
die Sünder und bie Gerechten, werben zugleich auferfteben, A 
und Allen zufammen wird er ale Kichter erfcheinen. Ber 
trachte nun das Loos Derer, welche in Niedergeichlagenheit 
und Schmerz dem Feuer überliefert werden, mährend die 
Andern die Krone empfangen: „Kommet,“ heißt e8, „ihr 
Öefeaneten meines Vaters, beiiget das Neich, melces fit 
Grundlegung der Welt euch bereitet ift."*) Und wieder: 
Weichet von mir, ihr Berfluchten, in das ewige Feuer, 
welches Dem Teufel und feinen Engeln bereitet ift.“*) 
Wollen wir: doch diefe Worte nicht fo obenhin anhören, ——— 
ſondern fie vor unſern Augen niederſchreiben und uns vor» N. 
ſtellen, als fei er felbft jest gegenwärtig und fpreche viefe 
Worte, und ald würden wir in jenes Feuer geftürzt. Wie — 
wird und da zu Muthe fein? Welchen Troft werden wir 
haben? Wie wird e8 uns fein, da wir in zwei Hälften 
getheilt werden? Wie auch, wenn und die Anklage des 
Raubes trifft? Welche Entichuldigung, welchen auch nur 
ſcheinbaren Grund werben wir vorbringen fünnen ? Keinen; 
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1) Matth. 25, 26. — 2) Joh. 19, 37. — 3) Matth. 25, 
34, — 4) Matth. 25, 41. | 
- Shrnforomme” ausgew. Schriften X. Br. 30 
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dern wir werben gebunden, niedergebeugt 
Slutofenfhlunde, zu jenem Feuerſtrome, in die Binfterniß, 
zu den ewigen Strafen gefchleppt werden müflen, und wir 
werben Niemanden, und zu befreien, anflehen können; denn 
088 ift nicht möglich, heißt e8, von bier dorthin zu ges 
 Jangen;*) denn zwiſchen uns und euch befindet ſich eine 
große luft, und auch Denen, die binübergehen und die 
- Hand darreichen wollen, ift e8 nicht vergönnt, fondern der 
Brand dauert ewig und Niemand leiftet Hilfe, weder Vater 
noch Mutter, noh wer immer, und hätte er auch große 
Zuverſicht bei Gott; „denn ein Bruder,“ heißt e8, „er⸗ 
Uſet ja nicht, oder wird ein Menſch erlöfen?”) Daman 
nun — nad der Barmberzigfeit Gottes — auf Niemanvden 
die Hoffnung des Heils fegen kann, als auf ſich felbit: To 
wollen wir, ich bitte euch, Alles tbun, damit unfer Leben 
rein und unfer Wandel vollfommen fei, und wollen von 
Anfang an und in Nichts befleden. Haftet uns aber 
Schmuͤtz an, fo wollen wir, nachdem Dieß ftattgefunden, 
nicht fchlafen, fondern ununterbrocen befliffen fein, dem 
Sundenunrath durch Buße, durch Thränen, durch Gebete, 
buch Almoſen wegzuwaſchen. Wie aber, beißt e8, wenn 
Ach Nichts habe, um Almofen zu Ipenden? So arm bu 
auch fein magft, fo befigeft du doch einen Trunf falten 
Waſſers; mag deine Armuth noch fo groß fein, du haft 
doch zwei Meine Gelpftüde (PBfennige) ;?) du baft Amer 
Füße, um bie Kranken zu befuchen, um in’3 Gefängniß zu 
gehen; vu haft ein Obdach, um Fremde zu beherbergen. 
Denn für Den, welcher feine Barmberzigfeit übt, gibt es 
durchaus feine Verzeihung. Diefe Worte fprechen wir be= 
ftändig zu euch, um durch die oftmalige Wiederholung, 
wenn auch nur einigen Erfolg zu erzielen; wir Sprechen 
fie nicht jo fehr im Intereſſe Derer, welche Wohlthaten 
















DM. 16, 26.— 2) Pi. 48, 8. — 8 Vergl. Matt. 12, 2, 
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erhalten, al8 vielmehr zu euerem Beften; denn Jenen gebet _ 
ihr zeitliche Sachen, ihr empfanget aber himmliſche Güter, 
deren wir alle theilhaftig werden mögen durd die Gnade 
und Menichenfreunplichkeit unferes Herrn Jeſus Chriftus, 
dem mit dem Vater und dem heiligen ®eifte ſei Ruhm, 
Macht, Ehre und Anbetung jest und alle Zeit und von 
Ewigkeit zu Ewigfeit. Amen. 
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Zueinnddreiſſigſte Homilie. 






















18.20. Denn ihr ſeid nicht bingetreten zu 
} einem Berge, den man betaften fann, zu bren- 5 
nendem Feuer, zu Wettergewölk, zu Finſter⸗ 
niß, zu Sturm, zu Poſaunenſchall, zu Wort- 
getön, weldes, die da hörten, fi verbaten, ° 
. damit das Wort nidht weiter an fie gerichtet _ 
würde: denn fie ertrugen nicht bieBerordnung: 
„lelbfitwennein Thier den Bera berührt, 
fofolles gefteinigetwerden:"ja, Lo Fu rg 
bar war die Erfheinung, daß Mofes ſprach: 
„Schbinerfhredt und zittere;" fondernibr 
 jeid hinzugetreten zum Berge Sion, zur 
Stadtdes lebendigen Gottes, zumbimm- 
liſchen Jerufalem, zu der Menge viele? 
taufend Engel, zur Gemeinde der Erfi- 
gebornen, welde in den Himmeln auf— 
 geseihnetfind, zu Gott, dem Richter Aller, 
zu den Geiftern der vollendeten Gerech⸗ 
ten, und zu Jeſus, dem Mittlerdesneuen 
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Bemunderungswürdig war das Adlerheitigfte, dus fl 1 
im Tempel befand; ſchauerlich war auch Das, was auf dem 
Berge Sinai wahrgenommen wurde: Das euer, dad 
Dunfel, die Binfterniß, der Sturm. „Denn e8 redete," 
beißt e8, „der Herr auf dem Berge aus, der Mitte des 
Feuers, und der Wolfe und der Dunkelheit." :) Das Neue 
Teſtament wurde aber ohne Alles der Art verliehen; 8 
wurde von Chriftus in einfacher Rede gegeben. DBetradhte, 
wie er, was dort gefhah, in Vergleich zieht und ihm mt 
Recht die letztere Stelle anmweidt. Denn nahdem erfie 
durch unzählige Bemweisgründe überzeugt, und den Unter->- 
ſchied zwiſchen beiden Teſtamenten gezeigt hatte, und nahe 
dem zulet jenes verworfen worden, fo greift er auch, was 
dort ftattgefunden, ohne Schwierigfeit an. Und was jagt. 
er? Denn ihr fein nicht hHinzugetreten zu einem 
Berge, den man betaften fann, zu brennendem 
Feuer, zu Wettergewölk, zu PBinfterniß, zu 
Sturm, zu BPofaunenfhall, zu Wortgetön, 
welches, die da hörten, ſich verbaten, damit 
‚das Wortnicht weiter an fie gerichtet würde: _ 
denn fie ertrugen niht die Verordnung: „Wenn 
auch nur ein Thier den Berg berührt, fo foll es A 
gefteiniget werden.“ Furchtbar, fagt er, find dife 
| Dinge, und fo ſchauerlich, daß das Gehör Solches nicht 
ertragen Tann, und fein Thier e8 wagt, hinaufzugehen. 
‚ Aber anderer Art ift, was darauf folgte. Denn wait 
der Sinai im Bergleich mit dem Himmel? Was ift betafl 
bares Feuer gegen den unantaftbaren Gott? Denn 
unſer Gott, beißt es, iſt ein verze hrend Bener 





















1) Exod. 19 und Deut. 5, 22. 
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TER fterben.“ „Denn fie ertrugen es nicht,“ beißt eg, 


ung; der, aber rede nicht mit ung, wir möchten fonft Er 





was ee ward: „Wennaudein Thier 


den Berg Serührt, fo Soll es gefteiniget 
"werden:" ja, fo furhtbar war die Erfhei- 
mung, daßMofesfpradb: „Ihbinerihredt 
und zittere“ Wie fann man fich darüber wundern, 


RR befand, da auch er felbit, der da im die Dunkelheit, a * 
Gott ſich befand, hineingegangen war, fagt: „Sch b 

 eribredtundgzittere?" it. 
FF Hinzugetreten zum Berge Sivun, zur 
 Stadtveslebendigen Gottes, zum bimm- 


daß das Bolt, wie erzählt wird, fih in folhem Zuftande 


riinen Serufalem,auber Menge vielern 


taufend Engel,zur Öemeindeder&rft- 
 - gebornen, welche in den Himmelnauf- 
gezeichnet find, zu Gott, vem Richter 
Aller, zu den Öeifternvderpvollendeten 
© Gerehten,:und zu’sefud, dem Mittler 
Bor Neuen: Bundes, und gu Dem Blutes 
der Reinigung, weldhes beffer redet, 
als Abel.” Sieht pu, wie groß er den Unterfchied 
wiſchen dem Alten und Neuen Teftament dargeftellt bat? 
EStatt des irdischen Serufalem wird das himmlische gegeben: 
 jpenn ihr feid hingetreten zur Stadt des 
 Lebendigen Gottes, zum himmliſchen Je— 
—— rufalem“, und Statt Mofes ift bier SJefus: „und zw 
dJeſus,“ heißt es, „nem Mittler des Neuen 
Bundes; und ftatt des Volkes alle Engel: zu der 
Mengevielertaufendp Engel, fagter. Welche 





1) Exod, 20, 19. 



















die Worte: und zudem Dlute der Keinigung, 


welches beffer redet, als Abel? Hat denn 
das Blut Abel's geredet? Allerdings; wie aber, höre 
Paulus fagen: „Durch den Glauben brachte Abel Gott ein 


aber nennt er Erftgeborne in den Worten: zur 
Gemeinde der Erfitgebornen? Alle Chöre der 
Gläubigen. Er heißt fie aber auch Geifterdervoll»- 
endeten Gerechten. Seid daher niht mißmuthig; 
denn mit Diefen werdet ihr zufammen fein. Was befagen 





befferes Opfer als Rain dar, und erhielt dadurch das Zeuge 8% 
niß, gerecht zu fein, und mittelft deöfelben redet der Ver 
ſtorbene jegt noch.“) Und wieder fpriht Gott: „Das 


Blut deines Bruders fchreit zu mir von der Erde.“ Ente 


weber find nun diefe Worte in vielem Sinne zu verftehen, 


oder in dem, daß er auch jet noch gerühmt wird. Ga 


‚anders aber ift das Blut Chrifti; denn dieſes hat Alle 


gereinigt, und entiendet eine glänzendere und ausgezeichne» EB 


tere Stimme und befittt auch ein größeres Zeugniß, das in 


Thaten begründet ift. 


25.229. Sehet zu, daß ihr den Kedenden 
niht abweifet; denn wenn Jenenidhtent-. 


fommen find, melde Den abwiejen, der 
auf Erden fprad: wie viel wenigermir, 


wenn wir ung von Dem abwenden, der 
vom öimmelzuunsredet Seine Stimm 
erfbhüttertevamalspdie Erde; jegtaber 


fautenpie Worteder Berheiffung: Roh 


einmal, und ich will,niht allein Dee, 


Erde, Sondern auch den Himmelerſchüt— 


tern. MitdenWorten:noch einmal,zeigt eg 
erandie Ummwandlungpes Wandelbuaren 


1) Hebr. 11, 4 — 2) Gen. 4, 10. 








bares Reich empfangen, fo taffet un 


Fefthbalten an der Gnade, durch die wir 
Gottdienen undihm gefallen wollen mit 
Furcht und Ehrerbietung, denn unfer 


Oottifteinverzehbrendes Feuer 


und glänzender ift Diefes; denn bier ift weder Finfterniß, 


noch Dunfelheit, noch Sturm, wie e8 dort der Fall war, 
zu finden. Und warum wurde Gott damals im Feuer ge: 
ſehen? Mir fcheint er durch jene Dinge die Dunkelheit 





FJurchtbar war Jenes, aber viel beiwunderungsmürbiger 


des Alten Teftamentes, ſowie den Schatten und die Ber- 


hullung des Geſetzes anzuideuten, dann aber auch noch zeigen 


zu wollen, daß ver Gefeßgeber furchtbar fein und die Über Ü 


treter züchtigen müffe. e 
. Was beveutet aber der Bolaunenihal? Mit Recht 


v 


an die Stimmen wahrnehmbar; nachher aber war Alles 


geiſtig und unfihtbar. Der Ausprud Feuer befagt, daß 


Gott Feuer fei, vennunfer Gott, heißt es, ift 
ein verzehrenpdes Feuer Die Dunfelbeit aber 
und bie Finſterniß und der Rauch veranfhaulichen wieder 
dad Schauerliche der Sahe: So fagt auch Ilaias: „Und 


1) I. Kor. 15, 52. 


wurde er vernommen, wie wenn ein König anwefend wäre, 
Dasſelbe wird auch bei der zweiten Ericheinung geichehen; 
denn „ed wird die Poſaune erichallen, und wir alle werden hi, 
auferſtehen,“ ) jo daß durch Gottes Macht die Auferftehung 
 flattfinden wird. Der Bofaunenfhall aber fol nichts 

. Anderes als Diefes anzeigen, daß Alle auferfteben müflen. 
Aber damals waren jene Dinge, nämlich die Sricheinungen 














laſſigkeit verfunfen da; biedurch mußte e8 wieder aufge- 
chtet werden, denn Reiner war fo faul, daß er nicht geiſtig 
‚emporgehoben wurde, als diefe Ereigniſſe eintraten und die 
©efete gegeben wurden. Moſes ſprach, Gott aber antwor- 
tete mit vernehmbarer Stimme; denn Gottes Stimme 
mußte gehört werden. Da er nämlich durch Moſes das 
Geſetz geben wollte, mußte er ihn auch glaubwürdig maden. 
Sie jahen ihn nicht der Dunkelheit wegen, und hörten iin 
nicht wegen jeiner Schwachen Stimme. Was gefchieht nun? 
Gott antwortet vernehmbar, indem er zum Wolfe foricht 
und dasielbe die Geſetze hören läßt. Jedoch ſchauen wir 
auf das Gefagte zurüd: „Dennihrfeidnidihin- EN 
getreten zu einem Berge, den man betaften. 
 fann, zu brennendem Feuer, zu Wettergewol 
u Finſterniß, zu Sturm, zu PBofaunenfhall, 
zu Wortgetön, welches, die da hörten, fi ver- 
baten, da mit das Wort nicht weiter an fie gerih- 
tet würde.“ Sie felbit alfo waren die Urfache, daß Gott 
ihnen im Fleiſche erſchien. Was fagten aber fie? Mofes, 2 
rede mit ung, heißt e8, und nicht der Herr fprede 
zu uns. Diejenigen, welche Vergleiche anftellen, erheben 
Jenes gar fehr, um dann zu zeigen, daß Diefes noch viel 
größer ſei. Ich aber halte auch Jenes für bewunderungs= 
"würdig (denn Gottes Werke finden wir da und die Dffen- 
barung feiner Macht); aber auch von diefem Geſichtspunkte 
aus weile ich nach, daß Dasjenige, was wir haben, aus 
gezeichneter und bewunderungsmwürdiger ift. ‚Denn in zweis BAY 
facher Beziehung find unfere Belitthiimer groß, da fie näm- 
lich glänzend und vorzitglicher find, und weil der Zugang 
zu ihnen mehr geöffnet ift. Dasfelbe fagter auch in feinem 
Briefe an die Korinther: „Und wir alle fchauen mit ent- 





























tem: Angeficte, Die! in einem hend, die Her öf 







yullte. Jene, will er ſagen, ſind Deſſen nicht gewürdiget 
worden, was wir empfangen haben. Denn weſſen wurden 
ſie gewürdiget? Sie faben die Finfterniß, das Dunfel und 
hörten bie Stimme. Aber auch du haft die Stimme ge» 


imn Furcht und Schreden, fonvern du ftandeft da und ſprachſt 
‚mit dem Mittler. Sonſt aber zeigt er auch, was an ihm 


nicht geſehen werden kann, durch das Dunkel an: „Und 
Dunkel,“ beißt es, „war unter feinen Füßen.” ?) Damals 


Gottes, aber nicht wie Mofed. Dort war die Wüſte, hier 


zeigt er ftatt des Dunkels und der Finſterniß und des 
Sturmes Freude und — „Zur Gemeinde der 


zeichnet ſind, zu Gott, dem Richter Aller.“ Jene 


hört, jedoch nicht im Dunkel, ſondern im Fleiſche, und wicht 














ves Herrn,” ?) und nicht wie Moſes, der fein Angeficht ver= hi 


3 


war auch Moſes erſchreckt, jetzt aber Niemand; damals 
Stand das Volk unten, wir aber befinden und niht unten, 
Sondern höher als der Himmel, wie Söhne in der Nähe 


die Stadt und die feitlihe Schaar unzähliger Engel. Hier 


Erftgebornen, welde in den Himmeln aufges 


Sind nicht Bingefommen, fondern ftanden von ferne, auh 


Furcht ein dur die Worte: zu Gott, dem Richter 
Aller Alfo nicht allein über die Juden und die Gläu— 


Richter daſitzen. Zu den Geiftern der vollendeten 


Moſes; ihr aber feid bingetreten. Hier flößt er ihnen 


bigen, fondern auch über ven ganzen Erpfreis wird er ale 


 Gerehten. So nennt er die Seelen der Frommen. Und 


zu Zefus, dem Mittler des Neuen Bundes, 


undzudem Blute der Reinigung, welches 
beſſer redet als Abel. Wenn aber das Blut redet, 
ſo lebt noch vielmehr Derjenige, welcher geichlachtet wurde. 


1) U. Kor. 3, 18. — 2) Pf. 17, 10. 





Söre jedoch, was er fpricht: „Und der Geift ſelbſt,“ beißt: 


an 













88 ‚ „begehrt ie und — — Sehhen“ y 
Wie ſpricht er? Wenn er in eine reine Seele fommt, vo 
richtet er dieſelbe auf und bewirkt, daß fie fpriht. Sehet 
zu, daß ihr den Redenden nicht Beten. OR 
widerftrebet ihm nicht. Denn wenn Jene nit a 
entfommen find, welde Den abmiefen, 
derauf Erden {prad. Wen meint er denn? Nah 
— a Anficht den Mofes. Er fagt aber Diefes: Wenn 
Diejenigen, welche Den abwieſen, der auf Erden das Geſetz 
gab, nicht entfommen find; mie werden wir Den abweilen, 
welcher das Gele vom Simmel bringt? Hier fagt erniht, 
daß Jener ein Anderer fei; er foricht nicht von zwei vrr 
ſchiedenen Perfonen, bewahre! fondern daß er furchtbar 
erſcheine, wenn er vom Himmel feine Stimme fentet; der— 
ſelbe ift Diefer und Jener, nur ift Diefer furchtbar. Er 
gibt feine DVerichiedenheit der Verfonen, Tondern nur der 
Geſetzesüübergabe an. Woraus erhellt Das? Aus den 
- folgenden Worten: Denn wenn Jene nihtente 
 fommen find, welche Den abmwiefen, der 
auf Erden fyrad, wieviel weniger wir, 
wenn wir uns von Dem abwenden, der — 
vom Himmel zu und redet? Wie iſt es ao? 
Iſt num Diefer von Jenem verfchieden? Wie ſagt er denn: :; 
Seine Stimme erfhütterte damals die 
Erde? Denn die Stimme Deffen, welcher damals das 
Geſetz gab, hat die Erde erfchüttert. Fett aber lauten die 
- Worte der Berheiffung: Noh einmal,undihmwill 
nicht allein vie Erde, fondern ud Dem 
Himmel erfhüttern Duch die Worte: noh 
einmal zeigt er die UmwandInng des Wandele 
baren als Gefhaffenen an. Es wird alſo Mles 
untergehen und von oben zum Beſſern umgewandelt wer— 
























s 1) Rom. 8, 26. 
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476 ' Ehryfoftomus; Homilien über den Kebräer-Brief, 
den; denn Das deutet er in diefen Worten hier an. Was 
betrübft du Dich nun, da dur in einer Welt, die nicht bleibt, voıt- 
Leiden getroffen wirft; Trübſale haft in einer Welt, welche 
furz nachher vorübergehen wird? Würde in einer Tpätern 
Zeit in der Welt Ruhe gefunden, dann müßte fich aller- 
dings Jener betrüben, welcher nad dem Ende ſchaut. Da— 
mit, beißt e8, das Inwandelbare bleibe. Was 
iſt das Unwundelbare? Das Zukünftige. 


IH. Dafür wollen mir alfo Alles thun, um Solche zu er= 
langen, um jener Güter theilhaftig zu werden. Su, ich bitte 
und flebe, für diefen Zweck wollen wir uns beeifern. Nie— 
mand baut in einer Stadt, melche dem Zuſammenſturze 
entgegengeht. Nun fage mir, ich bitte dich, wenn Jemand 
Dir die Mittheilung machte, vaß diefe Stadt binnen Jahres— 
frift ein Schutthaufen fein, jene aber nie und nimmer ein 
folche8 2008 haben werde: würdeſt du nun in der ein Haus 
auffirhren, welche dem Untergange geweiht ift? Daher fage 
ib auch jet: ſchlagen wir nicht in Diefer Welt eine Wohn- 
ftätte auf; denn fie wird gar bald zufammenftürzen und 
Alles gebt zu Grunde. Was fage ich aber: - fie wird zu— 
fammenftürzgen? Noch vor diefem Sturze werden wir unfer 
Ende finden und Bitteres empfinden, und aus Allem heraus= 
treten. Warum bauen wir auf Sand? Auf den Fellen 
follen wir bauen; denn welche Angriffe auch immer da ftatt- 
finden mögen, — jene® Haus wird unzeiftörbar daftehen, 
und Nichts wird im Stande fein, es zu erftürmen, und 
jener Ort wird allen liftigen Angriffen unzugänglich bleiben, 
der biefige aber fteht allen Anfällen geöffnet da; denn auch 
Erdbeben und Feuersbrünfte und Angriffe von Seite ver 
Feinde rauben uns diefe8 (Haus) auch noch. während unferes 
Lebens, oft aber gehen wir mit vemfelben zu Grunde. 
Stände es aber auch feft, jo rafft ung entweder eine Krank— 
beit bald weg, oder läßt, falls wir am Leben bleiben, nicht 
zu, daß wir davon einen wahren Genuß haben; denn was 
it dort für ein Vergnügen, wo fih Krankheiten, Ränke, 
Neid und Nachftellungen finden? Oder wenn ung Nichts 









‚Art beläftigt, fo find wir betrübt und unwillig, weil wir 
mandmal feine Rinder haben, denen wir unfere Säuferumd 
lles Andere übergeben fünnen, und quälen uns endlich, 
eil wir für Andere arbeiten. Oft aber geht unfere Erb⸗ 
Ihaft auch auf unfere Feinde über, und nicht allein nah 
unferm Tode, fondern auch zu unfern Lebzeiten. Was ift 
nun fchmerzlicher, als fich für feine Feinde zu plagen, und, 
damit dieſe im behaglicher Ruhe leben, fich felbft Sünden 
aufzuladen? Derartige Beifpiele kann man in den Städten 
viele wahrnehmen; aber ich fchweige, um Diejenigen, welche 
beraubt worden find, nicht zu betrüben, da ich Mandhe 
namentlich anführen und viele Mittheilungen machen und. 
‚euch zahlreiche Häufer zeigen könnte, Die Solche zu Herren 
‚erhielten, welche Feinde Derer waren, die fich um diefelben 
geplagt haben. Aber nicht allein die Häufer, fondern au 
die Diener und das ganze Vermögen ift manchmal auf die 
Feinde übergegangen. Im Himmel aber ift davon Nichts 
zu fürdten, Daß nämlich dem Hingefchiedenen ein Feind 
folgt und das Erbe in Befiß nimmt; denn dort ift fein ; 
Tod und feine Berfeindung; dort find nur vie Zelte der 
Deiligen; unter den Heiligen aber berricht nur Srobloden, 
Freude und Frohfinn, denn „man fingt“, heißt es, EIER 0 
Yubel. ... in den Hütten der Gerechten.“) Ewig findfi, 
fie haben fein Ende; fie ſtürzen im Verlaufe der Zeitnidt 
zuſammen, und wechfeln nicht ihre Befiter, fondern fie ftehen, no 
da im ewigen Neuglanz, und Das mit Recht; denn dort 
verfällt Nichts der Abnutzung oder dem Untergange, ſondern 
dort iſt Alles unſterblich und unverwüſtlich. Für Dief es 
Haus alſo wollen wir unſere Gelder verwenden; wir 
* brauchen weder Meifter noch Arbeiter; Die Hände ver 
Armen bauen ſolche Häufer; die Lahmen, die Blinden, Die... 
Verſtümmelten bauen jene Wohnungen. Und wunder ig 
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DB. 17,15. 














t, da fie ung ia auch di m ) ver 
uns Zuverficht bei Gott geben. Denn. Barm 
iſt eine ausgezeichnete Kunſt, und eine Beſchirmerin Dere 
welche fie üben; denn fie ift bei Gott beliebt und ftebt ihm 
nahe und erfleht leiht Gnade, wofür fie will, fall nur 
"dabei Fein Unrecht geſchieht; Unrecht aber geichieht, wenn 
wir fie vom Raube üben. Wenn jie alio rein it, verleiht M 
fie Denen, welche fie aufwärts fenden, große Zuverficht. 
Sp groß ift ihre Kraft, daß fie jelbit für die Verivrten und 
Für die Sünder Bitten einlegt. Sie fprengt die Fellel, 
löst die Finfterniß, löfcht das Feuer, tödtet der Wurm, 
verbannt das Zähnefnirfhen; ihr öffnen fich mit großer 
Sicherheit die Himmelspforten. Und wie feiner ver aufge 
 fellten Thorwächter, wenn die Königin eintritt, e8 wagt, 
Dt. fie zu fragen, wer fie ſei und woher fie fomme, fonvern 








Alle diefelbe empfangen; fo verhält e8 ſich aud) in Bezug 
N auf die Barmherzigfeit. Denn fie ift in Wahrheit eine 
Königin, welde die Menfchen Gott ähnlich macht, denn: 
ſeid barmberzig,“ heißt «8, „wie euer himmliſcher Vater 
boarmherzig iſt.“) ‚Sie ift fchnell und leicht und hat gol⸗ 
dene Flügel und einen Flug, welcher die Engel gar jehrer= 
freut: „Ihr gleichet,“ heißt ed, „Taubenflügeln, die mit 
Silber überzogen find, deren hinterer Rüden in blaßgelbem 
Golde fchimmert;?) denn wie eine goldene und lebendige 
Taube, deren Ausfehen fanft, veren Auge mild ift, fliegt 
ſie. Nichts ift Schöner, als dieſes Auge. Schön ift auch 
der Pfau, aber im DVergleiche mit jener iſt er eine Dole; 
fo Schön und bewunderungswürdig ift Diefer Vogel. Un— 
aufbörlih ſchaut er aufwärts und ein großer göttlicher 
Ruhm umgibt ihn. Eine Jungfrau ift er mit goldenen 
Zlügeln, wohlgeſchmückt, mit glänzendem und mildem Ant⸗ 
0 Üiße; leicht und geſchwind ift er und fteht beim Throne des 





Be 1) tut. 6, 36. — 2) Bf. 67, 14. 
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Königs. Wenn wir im Gerichte ftehen, flient er raſch ber- 





‚bei und ericheint, um uns vor der Strafe zu fchüßen, in⸗ u 
dem er feine Flügel um uns breitet. Diefe (Barmberzig: 





keit) will Gott Lieber als Opfer. Oft ift von ihr die Rede; 
Io liebt Gott fie: „Die Wittwe umd den Waifen und ben 
Armen,“ heißt es, „nimmt er auf.” ’) Nach ihr will Gott 


genannt werden: „Der Herr ift gnädig und harmherzig,“ 


Sagt David, „langmüthig und von großer Erbarmung und 


wahrhaft.“ ?) Und wieder ein Anderer: „Die Barmherzige “ 
keit Gottes erftredt fich über die ganze Erde“) Siehat 
das Menjchengeichlecht gerettet; denn hätte fich Gott unfer 


nicht erbarmet, fo wäre Alles zu Grunde gegangen; fie hat 
und, da wir Feinde waren, Verſöhnung gebracht; fie hat 


unzähliges Gute gewirkt; fie hat den Sohn Gottes bewogen, Kr, 
ſich felbft zu entäuffern und Knecht zu werden. Ihr wollen 
wir nachitreben, Geliebte; denn durch fie find wir gerettet 


En worden; fie wollen wir lieben; fie vem Reichthume vor- 


ziehen, und ohne Keichthun wollen wir eine barmberiige 


Seele haben. Nichts fennzeichnet fo den Chriften, wie die 
Barmherzigkeit; Nichts auch findet folhe Bewunderung, 


ſowohl bei den Ungläubigen, als auch bei Allen, als wenn. | 
wir barmberzig find. Denn oft haben auch wir diefes Er⸗ 


barmen nothwendig, und jeden Tag fprechen wir, zu Gott: 
Mach deiner großen Barmherzigkeit erbarme dich unſer.“9 


Machen wir zuerit den Anfang; oder vielmehr, wir beginnen 


je nicht zuerft, denn er. hat feine Barmherzigkeit genen ung 
ſchon gezeigt. Aber, Geliebte, wollen wir mwenigft feine 
Nachfolger fein. Denn wenn die Menfchen mit einem Barnes 


‚berzigen, und hätte ev auch unzählige Sünden begangen, 


Erbarmen haben, um fo viel mehr wird e8 Gott haben. 


Höre, was der Prophet fpricht: „Sch aber bin,“ heißt es, 


wie ein fruchtbarer Olbaum im Haufe Gottes." °) Werden 


1) Bf. 145, 9.— 2) Bf. 102, 8. — 3) Vergl. Bf. 56, 11. 


: — 4) Bi. 24, 7. — 5) 1. 51, 10. 



























r fo, wie ein Slbaumi Bon allen Seiten d 1 
die Aufforderungen ; denn es genügt nicht, wie ein Olbau 
fondern wie ein fruchtbarer Olbaum zu fein. Denn e8 gibt 
Solche, die barmherzig ſind, aber wenig geben, entweder im 
ganzen Jahr einmal, oder in jeder Woche, oder wenn ſie ſich 
zufällig öffentlich zeigen. Diefe find zwar Olbäume, aber 
nicht fruchtbare, fondern dürre. Denn weil fie zwar Er— 
barmen üben, find fie Olbäume; weil fie aber nicht frei 
gebig ſpenden. ſind ſie keine fruchtbaren Olbäume; wir aber 
wollen fruchtbare werden. Und was ich ſchon oft geſagt 
habe, Das ſage ich auch jetzt: Nicht nach dem Maaße ver 
Gabe wird die Größe der Barmherzigkeit berechnet, ſondern 
nach dem Willen des Gebers. Ihr kennet die Geſchichte 
von der Wittwe; denn es iſt gut, dieſes Beiſpiel immerfort 
anzuführen, damit der Arme nicht an ſich ſelbſt verzweifle, 
da er ſieht, wie Dieſe zwei kleine Geldſtücke hinlegt. Einige 
brachten auch Haare zum Tempelbau, und dieſe wurden 
nicht verſchmäht. Aber hätten Solche, die im Beſitze von 
Gold waren, Haare gebradht, fo wären fie fluhmürdig ge 
weſen; wie aber Jene dieſe brachten, weil fie nicht8 Anderes 
hatten, waren fie angenehm. Darum empfing auch Kain 
Borwürfe, nicht weil er- Geringes opferte, fondern meil er 
das Schlechteſte von Dem, was er hatte, dDarbrachte: „Ver⸗ 
flucht Sei,“ heißt ed, „der (in feiner Herde) ein Männlein 
bat und. Gott ein Mangelhaftes darbringt."*) Er fpriht 
nicht überhaupt, fondern fagt: wer eines hat und es Ichont. | 
Wenn daher Jemand feines hat, ift er von der Anklage frei, 
98er vielmehr, er empfängt feinen Yohn. Denn was ift iges 
ringer, als zwei Kleine Geldſtücke? Was unbedeutender, als 
Haare? Was von minderm Werthe, als ein Kleines Maaß 
Waizenmehl? Und dennoch wurden diefe den Kälbern und 
denm Golde gleichgefhätt: „Denn nad Dem, was Einer. 
hat, nicht nach Dem, was er nicht hat, ift er wohlgefällig," =) 
und: Nah Dem, was deine Hand hat, thue 





ke Net 





1) Mala. 1, 14. — 2) II. Kor. 8, 12. 





Wenigem befteht, mir werben den g 
jenen erhalten, die mehr hingeben, ja die meh 
ige Talente opfern. Thun wir Das, fo erlan 
ie unausfprehlichen Schätze Gottes, wenn wir e8 
Nein hören, fondern auch vollbringen; wenn wir es n 
in loben, Sondern auch durch Werke zeigen. Mögen 
e dieſer Schäße theilhaftig werden durch die Gnade i 
enſchenfreundlichkeit unſeres Herrn Jeſus Chriftus, wel- 
mit dem Vater und bem heiligen Geifte fei Ruhm 
ht und Ehre jeßt und alle Zeit und von Ewigkeit zu 
feit. Amen. N 7% I 
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Dreinnddreiffiafte Homilie. 
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28. 29. Da wir nun ein unwandelbares Reich 
empfangen, fo lafjet uns feftbaltenander 
Gnade, durch die wir Gott dienen und ihm 
gefallen wollen mit Furcht und Ehrerbie- 
tung; denn unfer ottifteinverzehbrendes 
Feuer. - 


A Wie er anderwärts zu unferm Trofte in den Wider— 

wärtigfeiten des gegenwärtigen Lebens jagt: „Denn das 
Sichtbare ift zeitlich, das Unfichtbare iſt ewig,“) To macht 
er es auch bier und fpricht: Laſſet uns Ffefthalten 
an der Gnade, d. b. laffet ung Gott danken, laſſet 
una feftitehen. Denn wir dürfen in ven Begegniffen der 
Gegenwart nicht nur nicht verzagen, ſondern wir follen 


1) U. Kor. 4, 18. 












allen wollen, d.h. fo dient man Salt. auf ein 
efülige MWeife, wenn man ihm in Allem dankt: „Ih 
Alles," heißt e8, „ohne Murren und Bedenklichfeit, NE) 
‚Denn was Send mit Murren thut, tbut er vergeben 
und er verliert den Lohn, wie die Sraeliten ; denn ihr wiffet, 
welche Strafe dieſe ihres Murreng wegen getroffen hat 
- Darum fagt er: Murretniht! Das heißt alfo Gott 
nit mohlgefällig dienen, wenn man ihm nicht in Allem, 
-  fowobl in den Berfuchungen, als auch in ver Ruhe Dant 
fast. Mit Furcht und Ehrerbietung,d. h. wir: 
ſollen weder etwas Keckes, noch etwas Unverfchämtes 
Sprechen, jondern wir jollen uns zufammennehmen, um ge= 
ſchämig zu fein; denn Das befagen die Worte: mit 
Furcht und Ehrerbietung. BR 

































Rap, XII. 


12. Die Bruderliebe bleibe unter eu, 
and die Gaftfreundfhaft vergeffet niht; 

denn durch dieſe haben Einige, ohne es zu 3 
wiffen, Engel beherbergt, 


Betrachte, wie er ihnen befiehlt, das Beitehende zu be⸗ 
wahren, und nichts Anderes beifügt; venn er jagt nicht: 
gewinnet, fondern bemwahret die Bruderliebe. Und 
wiederum fagt er nicht: werdet gaftfreundlich, als wenn 
fie e8 niht wären, fondern: Die Gaftfreundfdhaft 
vergefjet nicht, denn Das kann leicht durch die Trüb- 





1) Phil. 2, 14. 
















er ; 
ie noch mehr dafür zu gewinnen, indem er fpriht: Ohn 


ten, daß er hier auch auf Lot anſpiele. 


. gefangene, und der Mühfeligen wiefelbit 
mnochim Körper Befindliche, Ehrbar ſei die 
Ehe in Allem und das Ehebettunbefleckt; 
denn diellnzüdhtigen und Chebreder wird 
Gott richten. Euer Wandel fei ohne Geiz; feid 
zufrieden mit Dem, was ihr jeßt Habet. 


Betrachte, wie fehr er fich in Betreff ver Enthaltfam- 


# 


0 feit ausipricht: „Nach Frieden,“ fagt er, „Itrebet und nah 
Seiligung.“) Und: „Niemand fei ein Unzüchtiger over. 





WVerächter des Beiligen.“?) Und jet wieder: Die Un— 
—— züchtigen und Ehebrecher wird Gott richten. 


das wolle hier beraten: Den Worten: Strebet nad 


8 zu wiffen, haben Einige Engel beberbergt. 
Siehft du, wie hoch die Ehre, wie groß der Gewinn war? 
Was heißt Das: ohne es zu wiffen? Ohne fie zu 
kennen haben fie diefelben beherbergt. Darum wurde au 
dem Abraham fo großer Lohn zu Theil, weil er vielelben, 
‚ohne fie als Engel zu fennen, beherbergte; denn hätte er fie 
erfannt, fo wäre es nicht zu verwundern. Einige behaupe 


ER Gedenfetder Gefangenen wie Mit- 


- Überall fteht aber nach dem Verbote die Strafe; wie aber, 


Frieden mit Allen und nah Heiligung, fügte 


er bei: ohne weldhe Niemand Gott Shauen wird; 
hier aber: Denn die Unzüchtigen und Ehebreder 
wird Gott richten. Und nachdem er gefagt: Ehrbar 
ſei die Ehe in Allem und das Chebett unbe— 
fleckt, und wieder die Strafe beigefügt hatte, zeigt er, daß 
er das Folgende mit Kecht Hingefetst habe. Denn wenn die 


‚. 1) Hebr. 12, 14. — 2) Hebr. 12, 16. 
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Ehe erlaubt ift, wird der Unzüchtige mit Recht geftraft, 
wird ber Ehebrecher mit Recht gezüchtigt. Hier rüftet er 
ſich gegen die Häretifer. Er fagt nicht wiederum: Keiner 
fei ein Unzüchtiger, fondern, nachdem er es einmal geſagt, 
ſtellt er es wie eine allgemeine Mahnung bin, und nicht, 
als ob er zu ihnen fpräde. Euer Wandel fei ohne 
Geiz; Seid zufrieden mit Dem, was ihr jekt 
habet: Er fagt nicht: befitet Nichts, fondern: euer 
Wandel fei ohne Geiz, d.h. ver Sinn fei frei, ver 
Berftand befunde Weisheit. Das wird aber ver Fall fein 
wenn wir feinen Überfluß ſuchen, fonvdern nur das Noth— S 
wendige befien. Denn auch oben bat er gefagt: unpihr x 












ET Tepe 


2. 





‚ ertruget mit Sreuden den Raub euerer Güter“) 
Dieſe Worte ermuntern fie, daß fie nicht geizig fein ſollen: 
Seid zufrieden mit Dem, was ihr habet 


Sodann findet fih, damit fie nicht ermübden, auch bier ; 
Troſt: Denn er felbft Hat gefagt: Ihwill 
dich nicht verlaffen und nidt verfäumen, 


6 So daß wir mit Vertrauen fagen kön— 2 
nen: der Herr ift mein Helfer, ih fürdte 
nicht, was ein Menfh mir thbunfanın 


Siehe wiederum Troft in den Berfuchungen. 








7. Sedenfet euerer Borfteher! 


k Dieß wollte er Thon oben jagen, mweßhalb er vie Worte: 

- Strebet nab Frieden mit Allen gebrauchte 

Dazu bat er auch die Thefjalonicenfer) ermahnt, daß fie 

dieſelben in ven höchſten Ehren halten follten: Ge- 
denket, fast ev, euerer Borfteher, melde 








1) Hebr. 10, 34. — 2) I, Theſſ. 5, 18. 
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euh das Wort Gottes verfündet haben; 
febet auf ven Ausgang ihres Wandels 
und folget ihrem Glauben nad. Welche 
Übereinftimmung findet fih bier? Die befte; denn er 
fagt: betrachtet ihren Wandel, d. h. ihr Leben, und ahmet 
ibren Glauben nah, denn von einem reinen Leben fommt 
der Glaube. Dper er verfteht unter Glauben die Stand— 
haftigfeit. Wie denn? Er zeigt nämlich, daß Diejenigen, 
welche an die zufünftigen Dinge feft glauben, fih mufter- 
haft betragen. Denn fie würben feinen reinen Lebens— 
wandel führen, wenn fie in Bezug auf die zufünftigen 
Dinge Bedenken trügen, weßhalb er auch bier für Das— 
ſelbe fort. 


8.9. Jeſus Chriftus ift verfelbe geftern und 

heute und in Ewigkeit. Laſſet euch nicht ver- 

führen durch allerlei fremde Lehren; denn das 

Befte ift, das Herz mit der Önade zu ftärfen, 

nicht durch Speifen, welhe Denen, die darauf 
hielten, Nichts nüßten. 


1. Hier versteht er unter geftern die ganze vergangene 
Zeit, unter heute die Gegenwart, unter Emigfeit eine 
Dauer, vie feine Gränzen und fein Ende hat. Was er 
aber Sagt, ift Dieſes: Ihr habt einen Hohenpriefter gehört, 
aber feinen, welcher aufhört, denn er ift ewig. Vielleicht 
aber hat er, als wenn Einige fagten: nicht der Ehriftus, 
welcher am Kreuze ftarb, ift ver erwartete, ſondern es wird 
ein anderer kommen, die Worte gebraucht: iſt verfelbe 
geftern und heute und in Ewigfeit. Dadurch zeigt 
er an, daß verfelbe, welcher gefommen ift, auch kommen 
wird, und daß eben diefer vorher war, und ift und in 
Ewigkeit fein wird. Da die Juden auch jett jagen, daß 
ein anderer fommen werde, fo werden fie, die fich deſſen, 
der da ift, beraubt haben, auf den Antichrift fallen: Durch 
allerlei fremde Kehren, fagt ex, laffeteud nicht 










bren Er will, daß fie nicht durch frem' 
ht einmal duch allerlei Lehren hin und her ge 

rben; denn er weiß, daß die Betroffenen auf beiden 
Wegen zu Grunde gehen. Denn das Befte ift, das 
‚Herz mit der Gnade zu ftärfen, nit Darm 
Speiſen, welche Denen, die darauf bielten,. 
N, Nichts nüßten. Hier fpielt er leife auf Diejenigen an, 

welche vie Beobachtung der Speilen einführen; venn durch 

' den Glauben ift Alles vein; alfo bedarf es des Glaubens, 
nicht der Speifen. | 
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10. Wir haben einen DOpferaltar, wovon 
Diejenigen nicht eflen vürfen, dDiedem 
DE: Zelte dienen. ) —— 


Nicht wie Das, was die Juden haben, iſt mas mir 
beſitzen, jo daß nicht einmal dem Hohenpriefter das Recht 
uſteht, daran Theil zu nehmen, Nachdem er nun gefagt 
hatte: lafjet die Beobachtung, und fo die eigene Sahe um- 
zuwerfen fchien, nimmt ex wieder eine andere Wendung; } 
‚denn haben nicht auch) wir, fagt er, die Beobahtung? Wohl 
haben wir die Beobachtung, und zwar die jorglamfte, f 
daß wir nicht einmal ven (jüniichen) Prieftern Antheilge 
währen. ü 











—3 


1.12, Denndie Körper der Thiere,beren 0, 
Blut für die Sünde durch den Hohen- nn 
priefter in’8 Heiligthbum getragen wich, 
werdenaufferhalbpvdestagerö verbrannt. 
Darum hat auch Jeſus, damiter durh 
fein Blut dvasBolkheiligte, drauffenvpor 
— dem Thore gelitten. en. 


Siehſt du das glänzende Vorbild? Aufferhbalb 
des Lagerd, fagt er, und aufierhbalb des 
TShores. Weil nun Dasjenige, was der Sünde wegen 
geopfert wurde, ein Vorbild war und aufferhald des Yagaııd 











Mi ‚als — — wurde; a liit ra 

auch Chriftus, der ein Opfer für unfere Sünden. geworben, 
drauſſen vor dem Thore. Darum müflen auch wir Den, 
welcher unfertmegen gelitten hat, nachahmen, und aufferhalb 
der Welt, oder vielmehr aufferhalb der Dinge diefer Welt 
fein. Darum fügt er auch, Dieß anzubeuten, hinzu: 





m. Laſſet uns nun hinausgehen zu ——— 
oniterhalb DERTA REES UND Tri SEN 


tragen, 


b: ” laffet ung Dasfelbe dulden und feine Leidensgenoffen He 
werben. Wie ein DVerurtheilter wurde er drauflen an's 
Kreuz geihlagen; darum wollen auch mir ung nidht 

ſchämen, uns aufferhalb der Welt. zu ftellen; denn Dieß 

hat er angedeutet durch die Worte: aufferhalb des 
Lagers, drauffen vor vem Thore \ 


14.15. Denn wir haben, fagt er, bier 


feine bleibende Stätte, fondernfuden 
die zufünftige Durch ibn alfo Laffet 


uns Gottallezeitdarbringendas Opfer 






— 


Pre ee 


— des Lobes, das iſt die Frucht der Lippen, 


welche ſeinen Namenbekennen. 


Durch ihn, ſagt er, wie durch einen Hohenprieſter, 


was bie Menichbeit angeht. Welche feinen Namen 


dern Alles mit Scham und Ehrerbietung thun und reden.’ 








befennen, als ob er fagte: wenn wir ihn befennen müffen, 
Freches, nichts Kühnes, nichts Anmaßendes fprechen, ſon— 


Dieß jagt er nicht ohne befondern Zweck, ſondern weil er 


mußte, daß fie in Bedrängniß lebten. In den Trübfalen 


aber verliert die Seele die Hoffnung und Scham. Wir 


aber, jagt er, wollen Solches nicht thun. Siehe, er fpricht 
bier wieder wie oben: „indem wir nicht verlafen unfere 


wollen mir nichts Läfterlihes, nichts Vermegenes, nichts 





Berfammtung, ge Auf biefe Weile — wir ahes mit 


Scham vollbringen ; denn oft unterlaffen wir auch vieles 
aus Furcht vor den Menſchen. br: 





". Aber wohlzuthun und mitzutheiten 
vergeffet nicht. 





DR Dief fagte damals Paulus; jet aber fage ich es, Bi EL. 
nicht allein zu den anwefenben Brüdern ſpreche ich diefe 
Worte, fondern au zu Denen, welche nicht zugegen find. 
Niemand bat euch euere Güter geraubt; wenn man euh 
. aber auch beraubt hat, fo erweifet mit Dem, was euch noch 
geblieben iſt, Gaſtfreundſchaft. Denn welche Entſchuldigung 
werben wir wohl haben, da Diefe auch nach dem Raube 
ihrer Güter ſolche Worte hören? Und fiehe, bier fagt er: 

aber wohlzuthun vergeffet nicht, daer oben 

gelagt hatte: vie Gaftfreunpfchaft vergeffet 
nicht; er will aber nicht Verſchiedenes andeuten, jondern 

bat nur für diefelbe Sache eine andere Bezeichnung ge- 
bracht. Und er ſagt niht: die Saftaufnahme, 
ſondern: die Gaftfreundfchaft vergeffet nicht, v. h. 
nehmet die Fremden nicht bloß auf, ſondern Liebet fie and. 
Und er fpricht nicht von der zukünftigen und hinterlegten x 
Vergeltung, um fie nicht wieder in Trägheit verlinken u u 
laſſen, fondern von dem fchon zugetheilten Lohne. Denn 
fügt bei: denn durch dieſe haben Einige, ohne 
08 zu wiffen, Engel beherbergt. Allen wir — 
wollen auf das oben Gefagte zurüdichauen. Ehrbar 
Sei die Ebe in Allem, und dasChebett. 
 unbefledt Wie ift die Ehe ehrbar? Weil fiedn 
Glaubigen in der Keufchheit fhirmt. Hier deutet er auch 

- auf die Juden, weil fie das Ehebett für verabſcheuungs— 


















1) Hebr, 10, 25. } 
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würbig hielten. "Und wer, heißt e8, vom Chebette fommt, 
ift unrein. D du unverftändiger und thörichter Jude! 
Das ift nicht häßlich, was in Folge der natürlichen Ein- 
richtung gefchieht, ſondern was aus dem Willen ftammt. 
Denn wenn die Ehe ehrenhaft und rein ift, warum glaubit 
du dann durch fie befledt zu werden? Euer Wandel, 
fagt er, fei obne Geiz. Weil Viele, nachdem fie ihr 
PBermögen erfhöpft haben, unter dem Vorwande des Al 
mofens dasſelbe wieder gewinnen wollen, deßhalb fagt er: 
euer Wandel fei ohne Geiz, d.h. mur das Er- 
forverlihe und Notbwendige werde gefucht. Wie tft e8 
aber, wenn wir nicht einmal Diefes befigen ? Das geichieht 
nicht, nein, Das kann nicht eintreten; denn er felbft, der 
nicht lügt, hat gefprohen: Ih will dich nidt ver- 
Laffen und nit verfäumen, fo daß wir mit Ver— 
trauen fpreben: „Der Herr ift mein Helfer, ih will nicht 
fürchten, was mir auch thun mag ein Menſch,“) — ale 
wenn er fagte: Das. Berfprehen haft du von ihm, darum 
babe weiter fein Bedenken; er felbft hat die Verheiſſung 
gegeben, zweifle alfo nicht. Die Worte aber: Ich will 
dich nicht verlaffen, fpricht er nicht nur in Bezug auf 
das Geld, fonvdern auch binfihtlich alles Andern: Der 
Herr ift mein Helfer, ih will nicht fürdten 
was mir auch thun mag ein Mensch. Und mit Recht 
bat er zur Befiegelung feines Wortes dieſe Stelle des 
Propheten angeführt, um fie entichloffener zu machen und 
vor Ermüdung zu bewahren. So wollen denn auc wir 
in allen Berfuchungen fprechen und die menſchlichen Dinge 
verlahen; denn fo lange Gott ung geneigt ift, wird ung 
Niemand überwinden. Denn wie wir, wenn Jener unfer 
Feind ift, und befäßen wir die Freundſchaft Aller, feinen 
Nuten davon haben; fo widerfährt uns auch, falls wir 


DERLFILZ.6; 














Freundſchaft befigen, und würden auch Alle uns 
einden, fein Schaden. Darum fagt er: „Ich will nicht 
irchten, was mir auch thun mag ein Menſch. — „Sedenket 
- euerer Vorfteher, welche euch das Wort Gottes verkündet 
haben.“ ) Auch hier, alaube ich, ſpricht er hinſichtlich der 
Hilfe, denn Das liegt in den Worten: welche euch das 
Wort Gottes verkündet haben; fehet auf den 
Ausgang ihres Wandels und folget ihrem 
Glauben nad. Was heißt Das: ſehet? DBermeilet 
ſtets dabei, erforichet bei euch felbit, erwäget, ſuchet Jorg® 
fältig, prüfet nach Gefallen. Schön fagt er: den Aus 
‚sang ihres Wandels, d.h. ihr Verhalten bis zum 
Ende, weil ihr Lebenswandel einen guten Abſchluß hatte. — 
Jeſus Chriftus ift derfelbe geftern und heute 
und in Ewigkeit. Was er aber fagt, ift Diefes: Glaubet 
ja nicht, daß er damals Wunder gewirkt habe, jegt.aber 
feine mebr wirfe; venn er ift derfelbe geblieben, und meil 
er derfelbe ift, gibt e8 auch feine Zeit, wo er, niht Das 
felbe wirken ann. Vielleicht hat er in Rüdficht auf Das 
die Worte geiprohen: Gedenket euerer Borfteber. 
Raffet eub nit verführen durch allerlei 
remde Lehren. Fremde Lehren, d.t. folde, bie 
 abmeichen von jenen, welche ihr von uns gehört habt; — 
allerlei, mannigfache; venn ſolche haben nichts Veit, 
Sondern find verfchtedentlich, am meiften aber in Betreff des _ 
Unlerſchiedes ver Speifen. Darum fügt er, Diefes berüd- 
ſichtigend, bei: Denn das Befteift, das Herz mit 
der Önade zu ftärfen, nidt durch Speifen. 
Dieſe find verſchieden, dieſe find fremd. Hier greifterfie 
an hinfihtlich der genauen Beobachtung der Speilen; denn 
er zeigt, daß fie von dieler auf einen andern Unterricht 


















































1) Chryſoſtomus kommt hier auf V. 7—12 dieſes Kapitels e 2 | 
noch einmal zurüd. x — 





feien. Und — er gt es a Dieh een zu fagen 


Worten: Laſſet euch niht verführen vurdh 
allerleifrempde Lehren, und: denndas Befte 


— ift,da8 Herz mit der Gnade zuftärten,nidt 
durch Speifen — Sprit er beiläufig Dasielbe aus, 
was Chriftus fagt: „Nicht was zum Munde eingeht, ver 


unreinigt den Menſchen, fondern was zum Munde auds 


2 geht," ") und er zeigt, Daß das Ganze der Glaube ift. Hat —* 


ſondern er ſpricht ſich faſt räthſelhaft aus. Denn in den 





dieſer uns Feſtigkeit verliehen, fo befindet ſich das Herz in i 
Sicherheit. Der Glaube gibt alfo Gewißheit, die Ber 


5. ftanvdesberechnungen aber machen jchwanfend, fo daß alfo 


Denen, diedarauf hielten, Nichts nützten. 


bes Böfen, in der Gerapheit des Herzens, in der Liebe zu 
 Öott, im ächten Glauben, Welche Denen, die darauf 


Sage mir, welben Nuten bringt die genaue Beobabtung? 
Sschadet fie nicht vielmehr? Bringt fie einen folden 
a Menſchen nicht unter die Sünde? Soll eine genaue Ber 
5 ohachtung ftattfinden, fo gefchehe fie dort, mo fie Nugen 
verleiht. Die rechte Beobachtung befteht in der —— 


ter Glaube das Gegentheil von dieſen iſt. Welde 


* 
J 
AN 


 bielten, jagt er, nicht nüßten, d. i. die beftändig ' 
Darüber wadhten. Es gibt nur eine Beobachtung, nämlich 


ſie Nichts gerettet, obgleich fie in der Beobachtung großen 
Eifer entwidelten, fonvern weil fie feinen Glauben befaßen, 


Be Opfer vom Borbilve weg und führt die Rede auf das Ur- 
bild, indem er fagt: Denn die Körper der Thiere, 
deren Blut für die Sünde durch den Hohen— 





1) Matth, 15, 11. 





hatten fie auch fo feinen Nutzen. Darnach nimmt er das 


die Enthaltung von der Sünde. Denn was nütt es, ſich - 
von den Speifen zu enthalten, da Einige fo verrucht find, 
dasß fie an den Opfern nicht theilnehmen Fünnen. So hat 












ieſte gthum getragen wird, wer- 
ben aufferbalb des Lagers verbrannt. Darum 
‚bat aud Jeſus, damit er durch fein Blut das 
Volk heiligte, vrauffen vor vem Thore gelitten. 
Sp war Jenes ein Borbild von Diefem, und fo hat 
Chriſtus Alles erfüllt, indem er drauffen litt. Hier zeigt. 
er auch, daß er freiwillig litt; denn er zeigt, daß Jenes 
nicht ohne Bedeutung, fondern ein Vorbild war, und daß 
ſelbſt die Erlöſung nicht auſſerhalb des Leidens Hattfand; 
aber das Blut wurde in den Himmel getragen. 














\ Du fiehft alfo, daß wir theilhaftig wurden des Blutes, 
das in's SHeiligthum, ja in’8 wahre Heiligthum getragen 
wurde; theilhaftig des Opfers, wovon nur der Hohen 
drieſter genoß. Wir find alfo Theilhaber an ver Wahre 
- beit. Wenn wir daher nicht an der Schmach, fondern an 





der Heiligung Antheil nehmen, fo ift die Schmadh die Ir- 


ſache der Seiligung; denn wie er, fo haben auch wir 
Schmach erduldet. Wenn wir alfo hinausgegangen fein 


werben, find wir feine Genofien. Was befagen alfode 
Worte: Laffet uns hinausgehen zu ihm? Seien 


wir Theilnehmer an feinen Leiden, tragen wir feine Schmach; 
denn nicht ohne Grund hat er auſſerhalb des Thores 
gelitten, fondern damit auch wir fein Kreuz nehmen, und 
auſſerhalb der Welt verweilen und dafelbft zu verbleiben 
uns beeifern follen. Wie alfo Jener wie ein Verurtheilter 
Schmach erfuhr, fo au wir. — Durch ihn Laffet 
uns Gott das Opfer varbringen. Welches 
Dpfer meint er? Er ſelbſt hat die Erklärung in den Br 
Worten gegeben: Die Frucht der kippen, welche 
Seinen Namenbekennen, d. h. Bitten, Lobgeſänge, 
Dankſagung; denn dieſe find die Frucht der ki ppen. 
Jene opferten Schafe, Kälber und gaben fie dent Priefter ; 














wir aber wollen Nichts von Diefem, fondern Danffagung 


zum Opfer bringen, und in Allem, ſoweit es geichehen kann, 
‚die Nachahmung Chriſti; Dieß ſollen unfere Lippen her⸗ 
vorbringen. — Aber wohlzuthun und mitzus 
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theilen vergeffet niht; denn folde Dpfer 
aefallen Gott. Übergeben wir ihm, fagt er, ein ſolches 
Dpfer, damit er e8 vor den Vater bringe, Denn anders 
wird e$ nicht dargebracht, als nur durch den Sohn, oder 
vielmehr durch ein zerknirfchtes Herz. Dieß alles aber 
hat er wegen der Schwäche der Zubörer auf dieſe Weile 
ausgefprochen, indem es offenbar Die Gnate des Sohnes 
ift; denn wo wäre fonft die gleiche Ehre ? „Damit Alle”, 
beißt 8, „ven Sohn ehren, wie fie den Vater ehren.” *) 
MWenn, da der Vater Ehre empfängt, der Sohn nicht mit⸗ 
geehrt wird, wo ift da die gleiche Ehre? Da nun bie 
Frucht der Lippen, welche feinen Namen befennen, darin 
hefteht, daß wir ihm fiir Alles, auch für Das, mas er für 
ung gelitten hat, Danf wiſſen; — fo tollen wir Alles, fei 
8 nun Armuth, Krankheit oder was immer, mit freudigem 
Gemüthe ertragen; denn er weiß allein, was und zuträg⸗ 
ih ift: „Um wag wir beten follen,“ heißt es, „wie fih’8 
gebührt, wiſſen wir nicht." Wenn wir nun nicht einmal 
willen, um was wir beten follen, falls wir nicht Den hei⸗ 
ligen Geiſt empfangen haben: wie ſollten wir nun erkennen, 
wa8 uns wahrbaft frommt? Bemühen wir und daher, 
Für Alles Dank darzubringen, und wir werden mit mutbiger 
Entſchloſſenheit Alles, was uns zuftößt, ertragen. Seien 
wir num in Armuth, feien wir in Krankheit, wir werben 
dankfagen; mögen wir verleumbet werben, wir merben 
dankſagen; mögen wir Leiden erbulven, wir. werben danf- 
fagen; denn Das bringt und Gott nahe, und wir haben 
aladann Gott zum Schuldner. Wenn wir aber im Glüde 
Teben, dann find wir Gottes Schuldner und ihm verpflich- 
tet, und oft gereicht uns Dieß zum Gerichte, Jenes aber 
zur Tilgung unferer Sünden. Jenes erwirkt und Barm- 
berzigfeit und Schonung, Diefes aber flößt fühnen Stolz 


1) Soh. 5, 23. — 2) Röm. 8, 26. 

















iſere Kraft. Darum fagt auch — Prophet: © 
mir, daß ich gedemüthigt wurbe, damit ich lerne 
Satungen."*) Da Czehiad Glück genoß und von 
Übeln befreit worden war, da erhob fich fein Herz fto 
ie Höhe; als ihn aber eine Krankheit befiel, gewann er 
Demuth und näherte fi Gott. „Wenn er," heißt es, „ven 
Tod unter fie fcicte, fo fuchten fie ihn und febrten um, 
und famen frühzeitig zu ihm.“) Und wieder: „Aber der 
Liebling ward fett und ſchlug aus, er verließ Gott, feinen 
Schöpfer;“) denn der Herr wird im Gerichte erfamnt. 
- Ein aroßes Gut ift die Trübfal. Eng ift der Weg; bie 
Trübſal vrängt uns auf demfelben voran, fo daß, wer. 
nicht heimgefucht wird, auf demſelben nicht wandeln fann. 
Denn ‚mer auf dem {hmalen Wege fich ſelbſt Beſchwerde 
bereitet, der ift e8 auch, welcher Ruhe genießt; wer ſich 
‚aber in behaglicher Ruhe gefällt, wird nicht vahingelangen, 
und von der Zrühfal ſo zu fagen eingefeilt. Hore, wie 
Paulus biefen ichmalen Weg betreten hat: „Sch züchtige 
meinen Leib,“ fagt er, „und bringe ihn in die Dienftbar- 
keit.“) Er züchtigte feinen Leib, um auf demfeiben (Were) 
wandeln zu fünnen; darum brachte er auch in allen Trübr h 
 falen Gott unaufhörlih feine Dankfagung dar. Haft vu 
‚ Geloverluft gehabt? Das verichaffte dir eine große SE 
leichterung. Haft Du deinen Ruhm verloren? Das ift 

eine zweite Erleihterung. Biſt du verleumdet worden? 
Fand Das Glauben, was man gegen dich ausfagte, und 
 erfannteft du dich veflen für unfhuldig? Freue Di und 
frohlocke; „denn felig,” heißt e8, „Seid ihr, wenn euch die 
Menſchen ſchmähen und verfolgen, und alles Böſe mit Uns \ 
wahrheit wider euch reden um meinetwillen. Freuet eu 
und frohlocket, denn euer ‚Lohn ift groß im Simmel.” ®), 
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2 1) $. 118, 11. — 9) Bf. 77, 34. — _ 9) Deut. 39, 15. — 
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Was wunderft du dich, wenn du Betrübniß haft, und vor 
ven Berfuchungen befreit werden willſt? Paulus wollte 
davon erlöst werden und vief oft zum Herrn, aber er fand 
feine Erhörung; das Wörtchen dreimal beveutet fo viel 
wie oft: „Um deßwillen,“ fagt er, „babe ich dreimal den 
Herrn gebeten, daß er von mir weiche. Er aber ſprach zır 
mir: e8 genügt dir meine Gnade; denn die Kraft wird in 
der Schwachheit vollkommen.“) Schwachheit nennt er bier 
die Trübfale. Was gefhah nun? Nachdem er diefe Worte 
gehört, ertrug er Alles mit dankbarem Gemüthe, und 
fpriht: „Darum habe ih Wohlgefallen an meinen Schwach—⸗ 
beiten“®), d. b. ich habe Gefallen an den Trübfalen und 
ruhe darin aus. Für Alles wollen wir allo Dank jagen, 
ſowohl für Ruhe als für Bedrängniß; wir wollen nicht 
murren, wollen nicht undanfbar fein. Sprich auch du: 
„Nat bin ih aus dem Schooße meiner Mutter gefommen, 
nadkt werde ich auch wieder hinfcheiden.”"?) Du bift nicht 
im Ruhme von dorther gefommen, ſuche auch feinen Puhm. 
Nackt, niht nur in Bezug auf Reichthümer, fondern auch 
in Bezug auf Ehre und Ruhm bift du in dieſes Leben ein 
getreten. Erwäge, wie vieler Übel Duelle oft Reichthümer 
waren, oder vielmehr, was Chriſtus ſpricht: „Es ift leich- 
ter,” ſagt er, „daß ein Kameel durch ein Nadelöhr gebe, 
als daß ein Reicher in das Himmelreich eingehe.““) Siehſt 
du, wie vieler Güter Hinderniß der Reichthum ift; und du 
willft veich werden? und du freuft dich nicht, daß du in 
Armuth lebft und das Hemmniß vernichtet ift? So ſchmal 
ift der Weg, der zum Himmelreich führt, und fo breit der 
Reichthum und fo voll Schwulft und Dunft! Darum 
Heißt e8 auch: „Verkaufe, mas du haft“ °), Damit jener Weg 
dich aufnehme. Warum haft du Verlangen nah Geld? 
Darum hat dir Gott dasselbe entzogen, um dich von der 
Knechtſchaft zu befreien, wie ja auch Die rechtmäßigen Väter, 





1) H. Kor. 12, 8. 9. — 2) Ebend. V. 10. — 3) Sob 1, 
21. — 4) Matth. 19, 24. — 5) Matth. 19, 21. 
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wenn ihr Sohn von irgend einer Buhlerin verführt worden 
ift und fie durch mieverholte Mahnungen venfelben nicht 
beftimmen fünnen, von ihr abzulaflen, die Buhlerin über 
die Gränze Schaffen. So verhält e8 fih auch mit dem 

Überfluffe an Xeichthümern. Indem alfo der Herr für 
‚und Sorge trägt, und uns von dem Schaden, der von dort- 
ber uns drobht, befreien will, entzieht er uns die Glücs- 
güter. Wähnen wir daher nicht, daß die Armuth ein Übel 
fei; die Sünde allein ift ein Übel; denn ver Reihthum 
ift an fich fein Gut; ein ſolches ift nur das Wohlgefallen 
‚Gottes. Die Armuth wollen wir deßhalb fuchen, ihr wollen 
wir nachitreben. Auf diefe Weife werden wir den Simmel 
erlangen umd in den Belt der himmlifchen Güter fommen, 
deren wir alle theilbaftig werden mögen durch die Gnade 
und Menjchenfreundlichkeit unleres Herrn Jeſus Chriftug, 
welchem mit dem Vater und dem. heiligen Geifte fei Ruhm, 
Macht und Ehre jegt und alle Zeit und von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. Amen. 


— Jean — 


Chrnfoftomus’ ausgew. Schriften. X. BP. Son, 


Vierunddreiſſigſte Homilie. 
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17. Gehorchet eueren Borftehern und feid ihnen 

unterthban; denn fie wachen für euere Seelen 

als Sole, die Rechenſchaft geben werden, da— 

mit fie Dieß mit Freude thun und nit mit 

Seufzen; denn Das würde euch feinen Nugen 
bringen. 


.. Zwar überall ift der Mangel eines Vorſtandes ein 

Übel und die Duelle vieler Mißftände, und der Anfang der 
Unordnung und Verwirrung, ganz beſonders aber ift dieſer 
Zuftand in der Kirche um fo gefährlicher, als ihre Herr⸗ 
Schaft eine größere und erhabenere Beventung bat. Denn 
gleihwie der Chor, wenn du ihn feines Führers beraubft, 
ih nicht mehr im Tonfchritt und in Ordnung befindet; 
und die Truppen, wenn du dem Kriegäheere den Feldherrit 
entziehft, nicht in Reih' und Glied verbleiben; und wenn 
du dem Schiffe den Steuermann wegnimmft, das Fahrzeug 
zum Berfinfen bringft: fo überliefert vu auch, wenn bu 
die Herde hirtenlo8 machſt, Alles ver Unorbnung und dem 
Berverben. Ein Übel ift num zwar ver Mangel eines Vor— 









A | 

In alt, welches — Be, nicht Behörkit, iſt d 
ähnlich, das feinen hat, vielleicht noch fchlimmer; d 
Teßteres fann noch Derzeihung feiner Unordnung finden, 
jenes aber nicht, Sondern es empfängt Strafe. Aber viel 
leicht wendet da Jemand ein, e8 gebe noch ein drittes Übel, 
‚wenn nämlich der Vorfteher böfe ift. Auch ich weiß es, 
daß Die Fein geringes Übel, fondern noch viel ſchlimmer 
iſt, als wenn gar fein Voriteher da wäre; denn e8 ift 
beſſer von feinem, als von einem folchen, der böfe ift, ge 
führt zu werden; denn wer ohne Führer geht, bleibt zu 
weilen umverfehrt, mandmal kommt aud er in Gefahr; 
‚wer aber einem böfen Führer folgt, läuft ganz und gar 
‚Gefahr, denn er geht dem Berverben entgegen. Wie fast 
nun Paulus: Gehorchet eueren Borftehern und 
feid ihnen unterthban? Nachdem er oben geſprochen 
Sehet auf den Ausgang ihres Wandel und 
“ folget ihrem Glauben nad, ſagt er nun; Ge— 
orchet eueren Borftehern und ſeid ihnen Be 
than. Wie verhält es fih nun? Sollen wir ihm feinen 
Gehorfam Teiften, wenn er böfe it? In welchem Sinne 
ennft du ihn böſe? Wenn du ihn deg Glaubens wegen 
alſo heiffeft, fo fliehe ihn und weiche zurüd, nicht nur wenn 
er ein Menfch ift, ſondern auch, wenn er ein Engel vom _ 
” Himmel wäre; wenn du ihn aber feines Wandels wegen 
‚alfo nenneft, fo fümmere di) nicht um fremde Angelegen= 
heiten. Und diefe Vorfchrift gebe ich nicht aus mir, fon- 
dern aus der heiligen Schrift; denn höre, was Chriſtus 
ſagt: „Auf dem Stuhle des Moſes ſitzen die Schrift 
een und Phariſäer.“) Nachdem er vorher manches 
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1) Matth. 28, 2, 3. 
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gar Schlimme in Betreff ihrer gefprocen, fagt er: Auf 
dem Stuhle des Moſes fißen die Shrift- 
gelebrten und Pharifäer. Darum haltet 
und thut Alles, was fie euch fagen; nad 
ibren Werfen aber follet ibr nicht thun. 
Sie haben, will er fagen, die Würde, aber ihr Wandel ıft 
laſterhaft. Allein nicht auf ihren Lebenswandel, fondern 
auf ihre Worte gebet Acht; denn ihrer Sitten wegen kann 
wohl Niemand Schaden leiden. Warum? Weil dieſe 
Allen befannt find, und Reiner, wenn er auch noch fo laſter— 
haft wäre, jemals das Böfe lehren wird. Bezüglich des 
Slaubens aber ift die Sache nicht Allen fo klar, und wird 
der Böſe ohne Scheu (feine Irrthümer) lehren. Sind ja 
auch die Worte: „Richtet nicht, damit ihr nicht gerichtet 
werdet,“) nicht in Betreff des Glaubens, ſondern des 
Wandels gefprochen, was aus dem Folgenden erfichtlich ift: 
„Was ſiehſt du aber den Splitter in dem Auge deines 
Bruders, und ven Balfen in deinem Auge fehlt du nicht ?"®%) 
Darum haltet und thut Alles, was ſie euch 
fagen, (dad Thun aber bezieht ſich auf die Werke, nicht 
auf den Glauben), nah ihren Werfen aber follet 
ihr nit thun. Siehft du, daß nicht von den Glaubens— 
lehren die Rede ift, fondern vom Wandel und ven Werfen? 
Aber Paulus hat fie zuerjt unterrichtet, und dann fagt er: 
Gehorchet eueren Vorſtehern und feid ihnen 
untertban; denn fie wachen für euere Geelen 
als Soldhe, die Rechenſchaft geben werden. 
Aber nicht allein die Untergebenen, ſondern auch die Vor- 
fteher follen e8 hören, daß, fowie die Untergebenen ge= 
horchen müffen, fo der Vorſteher vie Pflicht der Wachſam— 
feit und der Nüchternbeit babe. Was ſagſt vu? Er wacht; 
fein eigen Haupt ftebt in Gefahr; er verfällt der Strafe 


1) Matth. 7, 1. — 2) Matth. 7, 3. 





d ungehorfam fein? Daran fett er die W 

mit fie Dieß mit Freudetbun und id 
t Seufzen; denn Das würde euch feine 
ußen bringen. Siehft du, daß der Dbere, der ver 


Ste Race im Weinen und Seufzen liegt? Und natür⸗ 
denn auch der Arzt, welcher vom Kranken verächtlich 
behandelt wird, fol fih nicht rächen, fondern weinen. und 
“auffeufzen; fo daß, wenn der Obere feufzt, fih Gott an bir 
t. Denn wenn wir durch Seufzen über unſere Sinden. 


U fein, wenn wir über die Verwegenheit und Verachtung 
: ie erer jeufzen? Siehft du, daß Gott ihn nicht Fühn auf⸗ 
4 reten läßt? Siehſt dur, welch’ tiefe Weisheit Das iſt? 
Seufzen muß, wer verachtet, wer mit Füßen getreten, wer 
igeſpuckt wird. Hege ja feine dreifte Zuverficht, daß er. 
ch an dir nicht räche; denn das Seufzen iſt Ichlimmer als 
egliche Rache. Denn wenn fein Seufzen Nichts ausrichtet, 
vo ruft er ven Herrn. Und wie bei der Wiperfpenftigfeit 
ines Knaben, der auf feinen Lehrer und Erzieher nicht 
Semand gerufen wird, welcher ſchärfer auf ihn los= 

t, — fo verhält e8 ſich auch hier. Ha, welche Gefahr! 

as foll man wohl zu ven Elenden fagen, welche fich jelbft 
n einen folchen Abgrund von Strafen ftürzen? Über Alle, 
omohl Weiber ald Männer und Kinder, deren Oberer du 
ift, mußt du Rechenſchaft geben. Ginem ſolchen Feuer 
unterlegſt du dein Haupt. Es wundert mich, wenn noch 
‚gend ein Vorfteher‘) gerettet werden fann, ba ich bei einer 
olchen Drohung und der gegenwärtigen Verkommenheit 








1) = Rah redet hier vorzugsweiſe von den Küchen a 
zn . h. den Biſchöfen, Aeblen u. |. w. — 
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doch noch Manche berbeilaufen und fich felbft in eine ſolche 
Wucht ver Verwaltung hineinſtürzen ſehe. Denn wenn 
Diejenigen, welche dem Zwange nacıgaben, feine Entſchul⸗ 
vigung und feine Verzeihung finven, falle fie ihr Amt 
Schlecht verwalten und nachläſſig find, — wie ja auch Aaron 
Ach der Nöthigung fügte und in Gefahr fam, und Moſes 
wieder Gefahr lief, obgleich er den Auf wiederholt ausge— 
ichlagen hatte, und Saul, der mit Widerfireben eine andere 
Herrſchaft überfonmen hatte, entging ber Gefahr nicht, 
weil er feiner Pflicht untreu geworden: — um wie viel mehr 
wird das bei Ienen ver Fall fein, die ſich binzudrängen 
und ſich ſelbſt hineinftürzen? Wer Das thut, macht ih 
noch mweit eher jeglicher Verzeihung verluftig. Denn beben 
muß man und zittern, fomohl des Gewiſſens, als auch der 
furchtbaren Laſt der Verwaltung wegen; welche aber ein» 
mal herangezogen werben, dürfen ſich nicht entzieben, nod 
dürfen Diejenigen, welche nicht gezwungen werben, die Laſt 
fih felber aufladen, fonvdern follen fogar im Hinblide auf 
die Würde und Bürde fliehen; feftgehalten aber gebietet 
die Pflicht wiederum, fich geduldig zu fügen. Nichts ge= 
ichehe ohne Mäßigung, Alles nad) Gebühr. Kannft du den 
Ruf vorher ahnen, fo weiche zurüd, indem du die Über- 
zeugung von deiner Unwürdigkeit zu gewinnen ſucheſt; wirft 
du aber wieder ergriffen, fo erweife dich füglam und zeige 
in jeder Hinſicht eine edle Geſinnung. 


18. Betet, fagt er, für und; wir vertrauen wohl, 
eingutes Gewiffen zubaben, indem wir bei 
Allen einen guten Wandel führen wollen. 


$ Du fieht, daß er diefe Worte gleichlam als Verthei— 
digung an Solche fchreibt, die gegen ihn mißgeftimmt find, 
die ihn nicht leiden mögen und ihn wie einen Abtrünnigen 
betrachten, und die es nicht über fih bringen können, auch 
nur feinen Namen zu hören. Weil er nun von feinen 
Gegnern Das verlangt, was alle Anderen von ihren 


| ein gu 
en Wolle gegen. mid 
Genie, fagt er, Hast und in — an, ur d wir 


oben: Denn wir vertrauen, 
ewiffen zu haben, indem wir bei I N 
nen guten Wandel führen wollen 

" t allein bei ven Heiden, ſondern auch bei euch). Nicht 
haben wir mit Betrug, Nichts mit Heuchelei gethan, denn 

abefcheintich war er,auf dieſe Weile verleumbet a 4 


va du den Abfell — —* en a) — ala — 
Gegner, ſagt er, noch als euer Feind ſchreibe ich Dieſes, 
ſondern als euer Freund. Und Dieß erhellet aus dem 


olgenden. 


9, Aberich bitte euch um ſomehr, Diele 
au tbun, damit ich euch um ſo eher wiede 
gegeben werde—. 


Er ei ſolche Bitte bekundet eine große Liebe gegen fie.. 
Nicht einfach, Sagt er, fondaern mit allem Eifer, damit. 
bald zu euch fomme. Daß er fich beeilte zu ihnen zu fom= 
men und fie erluchte, für ihn zu beten, beweist, daß er fi. 
Nichts bewußt war. Nachdem er fie daher zuerſt ange» 
wochen hatte, für ihn zur beten, To lebt er ſelbſt auch für 


fie um alles Gute, 


20. Der Gott des Friedensaber... 


1) Apoftelg. 21, 21. 













nl a aus der u 
den Hirtender Shafe Dieß besiebt fih auf d 
ee Den großen, — ein anderer Zufa 










21. Der vollende eub zu jedem guten 
mierte, Damit ihr feinen Willen tbuet; 
er wirfe in euch, was vor ihm wohl- 
—— gefällig tft. 


Wieder bezeugt er Großes für ſie; denn was —— 
wird, hat einen Anfang und wird dann ausgeführt. Und 
er betet für fie, woraus man feine fehnfuchtsvolle Liebe er⸗ » 
fieht. Und fiebe, in feinen andern Briefen betet er zu 
Anfang, bier aber am Schluſſe: Er wirke ineud, 
a8 ibm mwohlgefällig ift durch Ge ” 
Chriftum, welbem die Ehre ſei von Emig- 
teit zu Emigteit, Amen. 


— — 















u Br 
a 36 bitte euch aber, Brüder, nebmet 


dieß Wort des Troftes gut auf; denn LE 
2 babe eub furz gefhrieben. 


Siebſt du, daß er an ſie, wie ſonſt an Niemanden ge— 
ſchrieben bat? Denn ih babe euch, fagter, nur 
tur; geſchrieben, d. h. ich bin euch nicht duch ein 
 weitichweifiges Schreiben läftig gefallen. Ich glaube, vaß 
fie gegen Timotheus nicht fo arg abgeneigt waren, weßhalb 
er ihn auch zum Vorfleher einfette. 


23. Wilfet, daß unfer Bruder Timotbeus 













_ Freigelaffen, fagt er; von wo? Ih gl 
daß er in den Kerfer geworfen, over, wenn Das nich 


Ball ift, daß er von Athen entlaffen war; denn auch 
findet fi) in der Apoftelgeichichte. nn 
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24. 25, Grüßet alle euere Borfteber um 
alle Heiligen! Es grüßen eub die Brüder 
aus Italien. Die Gnade Jet mit euch 
Be. Allen. er 






Siehſt du, wie er zeigt, daß die Tugend weder ganz von 
Gott, noch auch allein von und gewirft wird ; denn. de) 
die Worte: Der vollende euch zu jedem gute 
Werke, und durch das Folgende macht er Das klar, 

wenn er fagte: Die Tugend babt ihr zwar, die Vollendung 
aber fehlt euch noh. Da er aber fagt: durch die That und 
gute Worte, zeigt er, daß fie einen guten Lebenswande 
führen und an den Glaubenslehren feſthalten müßten. 
Schön hat er auch die Worte beigefügt: er wirke um 
.eud, wa® vor ibm wohlgefällig if. Bor 
ihm, fagt er; denn Das ift die höchfte Tugend, wenn man 
thut, was vor Gott wohlgefällig ift, fowie auch ver Prophet 
Sagt: „Nach der Reinheit meiner Hände vor ſeinen Augen), 2 
Da er ihnen fo Bieles gefchrieben hatte, fagter, ef 
weenig, indem er e8 mit Dem, was er fehreiben wollte, vers. 

“gleicht, wie er auch an einer andern Stelle jagt: „Wie ih, 
en kurz geichrieben habe; woraus ihr, wenn ihr es 

leſet, erkennen könnet meine Einſicht in das Geheimniß Rn 





































1) Bi. 17, 25. | Eu, 





es Zufpruches, der Aufmunterung. Es braucht Niemand, 





ag darin auch der Grund ihrer Abneigung gegen ihn? 






iſt e8 eigen, daß fie eine lange Neve nicht ertragen. 


verföhnlicher Milde zu ftimmen, wenn er fich bereit erklärte, 


mit feinen Schüler zu ihnen zu fommen, Grüßet alle 
euere Borfteher und alle Heiligen. Betradhte, wie 


er fie ehrte, da er nicht an Jene, fondern an fie ſchrieb. 


Es grüßen eud die Brüder aus Italien. Die Er 
Gnade fei mit euch Allen. Amen. Das, was Allen 


gemeinſam war, fagt er zulegt. Wie aber ift die Gnabe 
mit uns? Wenn wir der Wohlthat nicht ungebithrlich be— 


benehmen. Und was ift die Gnade? Die Nachlaſſung der 
s ‚Sünden, die Reinigung, denn diefe ift mit ung. Denn wer 
wird, will er fagen, menn er der Gnade Schmad) zufüst, 
fie bewahren und viefelbe nicht verlieren? Du haft 3. B. 


® heiligen Geiltes mit dir fein, wenn du fie nicht Durch gute 
Werke an dich zieht? Denn das ftete Verbleiben ver Gnade 


‚denn fie führt ung zu allen bin, fowie fie ung auch, wenn 
fie fih von und entfernt, dem Berderben und der Berlafien- 
0 heit überliefert, 


1) Ephef. 3, 3. 4. 





& Bitte euch, nehmet diefes Wort der Ermahnung 
t auf, fondern: diefes Wort des Troftes,d.h. 


gt er, durch zu große Wortfülle zu ermüden. Wie aber? 


Wiſſet, daß unfer Bruder Timotheus frei— #, 
gelafjenift; mitibmmwillid, wenn erbald 
eintrifft, eu ſehen. Dieß war geeignet, fie u — 


® gegnen, wenn wir und gegen das Gefchent nicht fahrläflie 








it Nichten, fondern er wollte e8 ihnen nicht Har zeigen 
‚und Tagen, daß fie fleinmütbhig feien; denn Solden 


Berzeihung deiner Sünden gefunden, Wie wird nun die 
Gnade, d. i. das Wohlgefallen oder die Wirkſamkeit des 


Ei: des beiligen Geiftes in ung ift die Quelle aller Güter; 

















Wbollen wir diefelbe nie von uns h 
an uns ift es gelegen, ob fie bleibt, o t⸗ 
fernt. Jenes geſchieht, wenn wir Himmlifches denken 
Dieſes, wenn wir Irdifches finnen: „Den Geift der Wah 
heit,“ beißt es, „den die Welt niht empfangen fann, un 
den fie nicht ſieht.“) Welt nennt er ein böſes und ſchand 
volles Leben. Siehſt du, daß eine weltliche Seele jenen nicht 
haben fann? Wir müſſen daher großen Fleiß anwenden, 
um ihn bei uns zu behalten, auf daß er alle unſere Ange⸗ 
legenheiten beſorge, und in Sicherheit und Frieden bringe. 
Denn wie ein Schiff, das mit günſtigem Winde fegelt, 
weder aufgehalten werben noch verlinfen fann, fo lange e8 
fich eines günftigen und andauernden Windes erfreut, fon 
dern auch nach der Rückkehr wegen des glücflichen Selingens 
- Sowohl ven Seeleuten, als auch den Schiffsreilenden großen 
Ruhm bringt, und Jene ausruhen und an den Rudern fih 
nicht abquälen läßt, Diefe aber vor jeglicher Furcht befreit 
und ihnen durch feinen Kauf das füßefte Schaufpiel dar 
bietet: fo ſchwebt auch die Seele, die durch dem heiligen 
Geiſt befeftiget ift, hoch itber ven Wogen dieſes Weltlebens; 
den Weg aber, der zum Himmel führt, durcheilt fierafber, 
als jenes Schiff, da fie nicht vom Winde getragen wird, 
-fondern Segel beſitzt, welche vom heiligen Geifte geihwelt 
und rein find, und alle Weichlichfeit und Verkommenheit 
aus unferm Geifte hinauswirft. Denn wie der Wind, 
welcher in ein fchlaffes Segel füllt, Nichts auszurichten 
vermag; fo will auch der heilige Geiſt in einer entnevvten 
- Seele nit bleiben, ſondern e8 wird große Anftrengung und 
diler Eifer erfordert. Daher muß unfer Geiit entflammt 
fein, und Regſamkeit und Kraft allerfeit unfere Werke be- 
feefen. Wenn wir 5. B. beten, foll Dieß mit großer In- 
brunft gefcehehen, indem wir die Seele zum Himmel empor= 
ftreben laffen, nicht an Striden, fondern durch einen Glut— 


























1) Soh. 14, 17. Si 








biert, und mitten aus heiterer Luft das ſchwerſte Gewitter 
hervorbringt. Wir müſſen daher, wenn wir mit Leichtigkeit 





d die en Furcht vor der enutb bie —— BT 
nicht der Schwellung berauben. Denn wenn wir in — ER 


- Theil; von jenen a und armfeligen Dingen aber 
befällt fie Nichts und follte ihr auch zugefetst werden, fie 
+ Tann feinen Schaden empfangen, an ihrer Feftigfeit prallt 

Alles ab und fäht zuviidgefchlagen zu Boden. Wir müffen 
daher große Rührigkeit zeigen; denn auch wir durchſchiffen 
ein großes und weites Meer, welches voll ift von vielen 


Seeungeheuern und Klippen, und uns viele Stürme ge- 


und ohne Gefahr hinfchiffen wollen, unfere Segel fpannen, 


db. unfern Willen; venn Das ift für uns hinreichend, 
ta ja auch Abraham, als er fein Vertrauen auf Gott ride 
tete und einen volllommenen Willen zeigte, nichts Anderes 


‚mehr bedurfte, fondern: „er glaubte Spott, und Das wurde 


ihm zur Gerechtigfeit gerechnet." Der Glaube aber 


Tommt aus einem ächten Willen. Er opferte feinen Sohn, 


und obgleich er ihn nicht ſchlachtete, ſo befam er doch ven 


Lohn, als hätte er ihn wirklich geſchlachtet, und er empfing 
die Vergeltung für das Werf, das nicht ausgeführt wurde. 


Es jeien daher unfere Segel rein und neu und nicht alt; 


Pr „denn was veraltet ift und hinfällig wird, ift feinem Ende 


nahe“ ;%) auch nicht durchlöchert, damit fie ven Wind faffen 


En Üönnen; „denn der finnliche (natürliche) Menſch,“ heißt es, 


ara Das nicht auf, was vom Geifte kommt.“?) Denn 


1) Gen. 15, 6. — 2) Hebr. 8, 13. — 3) I. Kor. 2, 14. 













mer vermögen. Denn unfere Gedanken unterjcheiden fich 
nicht von jenen Geweben, indem wohl dem Scheine 


. beſtellt fein, ſondern, was ſich immer ereignet, er (der Chriſt) 
Krankheit, Schmach, Beihimpfung, Spott, Schläge und 


‚jegliche Art von Strafe, jegliche Art von Hohn und Por 
 würfen und Berunglimpfungen, — gerade als ftänve er 





IS) 
ehmen,, fo wird a eine weltliche Seele od: 
Menſch die Gnade des heiligen Geiſtes aufzunehmer 











Angemeffenheit da ift, aber jegliche Kraft fehlt. Allein BER 
ung wird es, falls wir nüchternen Geiltes find, nicht alfo 


erträgt Alles und ift über Alles erhaben, und kräftiger, als 
jeglicher Sturm. Mögen den geiftigen Menſchen au un 
zählige Übel befallen, er wird von feinem, überwältiget 
werden. Und was fage ih? Laß’ da kommen Armuth, 


fern von der Erve und als wäre er frei von ven Leiden 
des Körpers, wird er Alles verlachen. Und daß diefe 
Worte kein hohles Gerede find, fo glaube ih, dag man auch 
jetzt noch Solche finden kann, und zwar unter Denen, melde 
fih die Einſamkeit auserwählt haben. Aber darüber, 
beißt e8, darf man fih nicht verwundern. Nun ich bes 


haupte, vaß man aud in ven Städten, was man nicht 


erwarten follte, jolhe Männer finden kann. Wenn du 


aber willft, kann ich dir Einige aus der Vergangenheit 


nennen. Und um Das einzufehen, venfe an Paulus. 


Welche Wivermärtigfeiten hat er nicht erduldet? Was 


bat er nicht ausgeftanden? Aber Alles ertrug er mit ftand= 
haften Muthe. Dielen mollen auch wir nahahmen; denn 
fo können auch wir vor Gott wohlgefällig werden und mit 
reihem Gewinne in die ftillfrievlihen Häfen gelangen.. 
Halten wir daher unfern Sinn ſtets zum Himmel gerichtet, 
balten wir an jener Sehnfucht Seit; umgeben wir ung mit 
dem euer des (heiligen) Geiſtes; umgürten wir ung mit dieſer 
Slamme. Niemand, ver eine Flamme bei fich trägt, fürch— 
tet Iene, die ihm begegnen, ſei es ein Thier oder ein 
Menſch, over zahllofe Schlingen ; fo lange er Feuer bat, 
geht Alles bei Seite, weicht Alles zurüd, Unausſtehlich 
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